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2 Jullus Beloch, 


gruppen erhoben wurden, überſtiegen nur ſelten 2!/, oder 5 Prozent. 
Unter diefen Umftänden nahm die Güterproduftion einen noch 
nie gejehenen Aufſchwung: Adam Smith und die ganze Manchejter- 
ſchule hätten ihre helle Freude daran gehabt. Der wirthichafte 
liche Aufſchwung trat denn auch überall zu Tage: die Städte 
ſchmückten ſich mit prächtigen Bauten — die größten und präche 
tigjten waren freilich für Gladiatorenfämpfe und Thierhetzen be= 
jtimmt —, und in den Örenzprovinzen, die bis dahin von ber 
Kultur noc wenig berührt waren, wuchſen neue Städte buche 
ſtäblich zu Hunderten aus dem Boden. 

Das Glück dieſer Zeiten ift von den offiziellen Zobrebnern, 
den Panegyrifern, in griechijcher und lateinifcher Zunge gebührend 
gefeiert worden; bie zeitgendjftfchen Gejchichtichreiber, Tacitus 
3. B., haben freilich anders gedacht. Wohl aber gibt es, ſeit 
Gibbon, neuere Hiftorifer, die fich von der materiellen Blüte 
der Zeit haben bienden laffen, Sch erinnere an das befannte 
Wort von dem Engel des Herr, der einmal die Bilanz auf 
machen follte, ob das von Severns Antoninus beherrfchte Gebiet 
damals oder heute mit größerem Verſtand und mit größerer 
Humanität regiert worden ift, ob Gefittung und Völkerglück im 
allgemeinen jeitbem vorwärts ober zurücgegangen find, wobei 
es jehr zweifelhaft wäre, ob der Spruch zu gunften der Gegen- 
wart ausfallen würde. 

Und dieſe ganze glänzende Welt, fie janf mit einem Mat 
in Trümmer, jobald die Heere an der Grenze vergaßen, daß fie 
die pölexsg der Schaje fein follten, die drinnen Iebten, ſobald 
ihnen zum Bemußtjein kam, dab fie die Herren der Welt fein 
fönnten, in ber fie allein bas Schwert führten. So fam die 
ra der Bürgerkriege des 3. Jahrhunderts, die den Barbaren 
zum erjten Mal die Thore des Neiches Öffnet. Zwar fiel das 
Neich noch nicht ; aber als wieder georbnete Zuftände heraeftellt 
waren, waren von ber alten Kultur mur bie äußeren Formen 
noch übrig. Es genügt, eine Münze Konſtantin's neben eine 
Münze Hadrian’s zu halten, um der ganzen Größe des geiftigen 
Verfalls inne zu werden, der fich in der Zwiſchenzeit vollzogen 
hatte. Seitdem ging es unaufhaltſam weiter bergab. 





des durch innere Urjachen bewirkten Verfalls erkennen lehrt. 

Eine andere, die allermodernite Theorie leitet den „Unter: 
gang ber antiken Welt“ von der Degeneration der Rafje ab. Es 
ſoll nämlid im Alterthum eine ſyſtematiſche „Ausrottung der 
Beten“ ftattgefunden haben. Bei den Revolutionen in den 
griechifchen Staaten wären immer die tüchtigften Männer als 
Opfer gefallen, ebenfo wäre es in Nom geweſen, nur die jchlech- 
teten wären übrig geblieben und hätten natürlich ebenſo jchlechte 
ober noch jchlechtere Söhne gezeugt. 

Man fieht, dieje neueſte Gejchichtstheorie ift im Grunde 
nichts weiter als die alte hejiobeifche Theorie von dem goldenen, 
ehernen und eifernen Zeitalter, nur mit einem darwiniſtiſchen 
Deäntelchen umbängt. „Wer bezweifelt, daß die wenigen Jahr: 
hunderte der griechiichen Gejchichte, die wir überbliden, ausreichend 
waren, um dieje Veränderung herbeizuführen, ber weiß offenbar 
nicht, wie ſchnell ſich unjere Hausthierraffen unter dem Einfluffe 
forgjamer Zuchtwahl umgebildet haben“ (Seed, Untergang der 
antifen Welt 12, 280). Und dann werben uns die Rejuftate 
einiger folcher Züchtungsverjuche ausführlich erzählt, wir hören 
von Hähnen mit aufrechtitehenden oder mit gar feinen Kämmen, 
von Hähnen mit Bärten und von Mildfühen. Man fünnte 
beinahe glauben, wenn man fo etwas Lieft, dab Menſchen fich 
züchten ließen wie Hausthiere, 
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m — an ein viel näher liegendes Beiſpiel 
emals ijt die „Ausrottung der Beten“ fo 
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gründlich betrieben worden wie während ber großen franzöſiſchen 
Revolution. Und was war bie Folge? Ein Auffchwung ohne 
‚gleichen; hat e8 doc nur an einem Haare gehangen, daß damals 
bie Einigung Europas unter jranzöfijcher Führung ſich verwirk- 
lichte. Umd wenn das auch mißlungen ift: wie glänzend hat 
ſich Frankreich in diefem Jahrhundert in wirthichaftlicher und 
-geiftiger Beziehung entwidelt! Mit welcher Leichtigkeit hat es 
‚die fnrchtbaren Niederlagen von 1870 überwunden! Und wenn 
‚heute Frankreich politiich nicht mehr ift, was es bis über die 
‚Mitte diefes Jahrhunderts war, fo liegt der Grund doch wirklich 
nicht in dem Verfall Frankreichs, fondern in der noch rajcheren 
Entwidlung anderer Kulturſtaaten. 

Es liegt ja auch in der Natur der Sache, dab die „Aus- 
rottung der Beiten“ gar nicht bie Wirfung haben kann, die Seed 
ihr zuichreiben will. Denn find es denn wirklich die „Beten“, 
Die einer Revolution zum Opfer fallen? Sind es denn nicht 
viel eher gerade die „Schlechteften*? Oder liegt die wahre Kraft 
eines Volkes nicht in den unteren Schichten, jenem unerſchöpf⸗ 
lichen Rejerboir, aus dem die oberen Klaſſen ſich beftändig ver— 
jüngen? Diefer Verjüngungsprozeß vollzieht fich im regelmäßigen 
Laufe der Dinge unaufhbrlich; die focial höher ftehenden Familien 
Sterben aus oder verfinfen in Dürftigfeit und werben burch neue 
erjegt. Die Revolution bewirkt nichts Anderes, als diejen Prozeß 
zu bejchleunigen. Und dieſe Wirkung der Revolution ift jehr 
heilfam; denn es gibt gar nichts Werberblicheres für ein Land 
ala eine in fich abgefchloffene, herrſchende Geburtsariftofratie. 
Der glänzende Aufſchwung Griechenlands jeit dem 6. Jahrhundert 
vor unjerer Zeitrechnung und ber noch viel glänzendere Auf- 
ſchwung bes modernen Europa feit ber franzöfiichen Revolution 
beruht zum großen Theil eben darauf, daß die wirthjchaftlich und 
politiſch privilegirte Stellung dieſer Geburtsariftofratie befeitigt 
und Raum für das Emporfommen neuer Männer gejchaffen wurde. 

Alfo weit entfernt, eine Degeneration herbeizuführen, bewirkt 
die Ausrottung der fog. „Bejten“ vielmehr eine Negeneration bes 
focialen Organismus. Es bleibt eben ewig wahr, was Herafleitos 
gejagt hat, daß „ber Krieg der Vater aller Dinge” ift; und wenn 








Der Verfall der antifen Kultur. 7 


irgend etwas ben Verfall der antifen Kultur zwar nicht herbei 
‚geführt, aber boch den begonnenen Verfall unabwendbar gemacht 
‚bat, iſt es der vieljumbertjährige innere und äußere Frieden ber 
zömifchen Kaiſerzeit, der die Negemeration künſtlich verhinderte. 

Eine Degeneration eined Volkes aber fann nur daburd) herbei- 
‚geführt werden, daß die unteren Schichten erkranken. Das fann 
‚geichehen, wenn die freie Arbeit durch die Arbeit aus dem Aus- 
lande eingeführter Sklaven verdrängt wird, wie das vom 5. bis 
zum 3, Iahrhundert in einem großen Theil Griechenlands ein 
trat. Es fan weiter gejchehen, wenn ein großer Theil ber freien 
Bevbllerung ſich gewiſſen induftriellen Beſchäftigungen zuwendet; 
man denle z. B. an die Weber im Rieſengebirge. In dieſem 
Falle kann phyſiſche Degeneration eintreten, die aber nur ben 
Theil der Bevölkerung treffen wird, der ſich vom Uderbau ab- 
‚wendet. Endlich wird eine fittliche Degeneration eintreten, wenn 
bie aderbauende Klaffe der perjönlichen Freiheit beraubt wird, 
wie es z. B. in ber römifchen Kaiferzeit geſchehen ift; von einer 
phyſiſchen Degeneration fann aber in diejem Falle nicht die Rebe 
fein. Und überhaupt weiſt die Geſchichte bis jetzt fein Beifpiel 
mach, dab ein großes Bolf, ein Volt, das nach vielen Millionen 
zählt, phyſiſch degenerirt wäre. Die Abnahme der Geburtenzahl, 
bie fich Heute wie im Alterthum mehr oder weniger in allen 
Kulturjtaaten zeigt, hat ganz andere Urfachen; fie iſt zum großen 
Theil ein Sorrelat der abnehmenden Sterblichkeit, zum anderen 
Theil beruht fie auf Gründen wirthſchaftlicher Vorſorge, wie ſchon 
geſehen hat. Es iſt eine Erſcheinung, die mit Noth— 
‚eintreten muß, ſobald ein Volk eine gewiſſe Stufe Des 
_ Bohlftandes und der Bildung erreicht; darum tritt fie unter den 
höheren Schichten der Bevölkerung cher ein al3 unter denen, bie 
eben wegen des Mangel diejer Vorſorge Proletarier heihen. 
- Wer aber etwa in ber Herabjegung des Militärmaßes ein Symptom 
phyſiſcher Degeneration ſehen wollte, ber vergift, daß dieje Herab- 
einfach eine Folge des modernen Heeresſyſtems ift, das 
Einftellung möglichſt großer Maffen verlangt, während es 
tjeits für den modernen Krieg ganz gleichgültig ift, ob ber 
Soldat ein paar Eentimeter mehr oder weniger mißt. 
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Jebenjalls läßt ſich auch nicht der ſchwächſte Beweis dafür 
‚Wohl aber läßt ſich das Gegentheil nachweiſen. Denn wäre eine 
phyſiſche Degeneration die Urfache diejes Verfall, jo müßte doch 
der Aufſchwung der Kultur jeit dem Mittelalter Durch eine phyſiſche 
Regeneration bedingt jein. Nun waren, aber die germaniſchen 
Stämme, welche die wejtlichen Provinzen des Mömerreiches in 
‚Befig nahmen, mur. eine verſchwindende Minorität im Verhältnis 
zu der bort angejefjenen Bevölferung, wie ſich ja, von allem 
‚anderen abgejehen, ſchon Daraus: ergibt, daß Die Eroberer die 
Spradhe und Sitte der unterworfenen Bevölferung jehr fchnell 
‚angenommen haben. Mit Nusnahme natürlich der Grenzprovinzen 
am Rhein und an der Donau: bier hat allerdings eine phyſiſche 
Regeneration, d. h. eine Erſetzung der alten durch eine neue Be- 
‚völferung, ftattgefunden, aber infolgedejjen hat hier auch Sprache 
und. Sitte gewechſelt, und damit ift ausgeſprochen, daß überall 
da, wo das. nicht geichehen. ift, der. Stern der Bevölkerung un— 
‚verändert blieb. Das zeigt ja auch mit unwiderleglicher Schärfe 
der Typus der Bevölferung in Italien, Spanien und Frankreich, 
in phyſiſcher ebenjo wie in geiftiger Hinficht. So wenig hat die 
germanifche Eroberung es vermocht, die romanische Welt zu 
germanifiren?). 

Auch ſonſt ift es ja ganz Far, daß die germaniſche Ein- 
wanderung feinesiwegs eine Regeneration der romaniſchen Be— 
völferung herbeigeführt hat. Denn wäre das geichehen, jo mußten 
die Folgen doch ſchon nad) zwei bis drei Generationen fich zeigen, 
wir müßten doch jehen, daß bie Entiwidlung wieder aufwärts 
geht. Statt deffen fehen wir das gerade Gegentheil; nicht die 

4) Schon dadurch erledigt ſich, was Gerd (1°, 391 ff.) von angeblicher 
Germanificung bes Meiches durch friedliche Anfieblung von Barbaren inners 
halb feiner Grenzen im Laufe ber Raijerzeit zu erzählen weiß. Er hat bie 
Bebeutung biefer Anfieblungen, die numeriſch ehr wenig in's Gewicht fielen, 
weit überjhägt. Seine Theorie ijt nichts weiter ald ein Reft (survival 
nennt man das im darwiniſtiſchen Jargon) einer früher herrſchenden Mufe 
fafjung von bem Urfprunge bes Kolonats, die doch heute überwunden 
fein follte, 








ea zeigen ı nicht Die. —— 
Galliens. Wenn fie ihre Selbſtändigkeit er- 


—— ſie das ausſchließlich der Abweſenheit mächtiger 
dem Rückhalt, den ſie an den deutſchen Provinzen 
tes Reiches beſaßen. Auch hat ja der Verfall im chriſtlichen 
feſteuropa bis etwa zum Jahre 1000 gedauert, und er hat aud) 


che Deutjchland ergrifien, deijen Bevölkerung in 
doch niemand für degenerirt ausgeben wird. Wenn 


ni Beginn des neuen Jahrtaufends die Kultur. in 
eurc ‚in die Höhe geht, jo dürfen wir zur Erflärung 

ch nicht ethnographiſche Verhältnifje heranziehen, denn bieje 
waren ja ſeit Jahrhunderten unverändert geblieben, 

ſind einfach geiſtiger, politiſcher und ſocialer 

übrigens das Einſtrömen friſchen Blutes wirklich der 

antifen Kultur neues Leben einflöhen fönnen, jo hätte 

dert der Saijerzeit ein Aufichwung eintreten 

—— damals find Spanien, Gallien, Britannien, die Donau« 
‚öftliche Kleinaſien, Nordafrika der griechiich-römischen 

nnen worden, und die Uusdehnung des Kulturgebietes 

mehr als verdoppelt. Die Bewohner dieſer 

en ſich denn auch ſeitdem an der Kulturarbeit eifrig 

‚eine große, Reihe bedeutender Männer find aus ihnen 
Toorgegangen, aber was fie ſchufen, hielt ſich durchaus in ben 
ifen, und fie haben es feineswegs vermocht, auch nur 






Verfall der Kultur aufzuhalten, 
Werfen wir nun, ehe wir uns zur Unterfuchung der Ur- 
enden, die dieſen Verfall herbeigeführt haben, den Bid 
'j eine E einung analoger Art, wenn auch von viel geringerer 
ii und auf wie kleineren Raum: bejchränft, die ſich aber 
v iemäßig nahe liegender Zeit abgejpielt hat, und 
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beren Gründe darum viel leichter zu erfennen find. Während 
‘der Renaiffancezeit war Italien in geiftiger mie in mwirthichaft- 
licher Hinficht das führende Land in Europa, Es beherrichte 
den Geldmarkt, e8 mar der Mittelpunkt des Handelsverfehrs, 
es bejaß eine große, für den Export arbeitende Induftrie, in 
Literatur, Kunjt und Wiffenjchaft gab es überall den Ton an. 
Stalien hat dieje Stellung bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
behauptet; dan beginnt der Verfall, das and verarmt, die 
geiftige Produftion erlahmt. Die wirthichaftsgeichichtlichen That- 
jachen, die nach der gewöhnlichen Annahme diejen Verfall bewirkt 
haben follen, find allbefannt: die Fortſchritte der Türken im 
Dften, wodurch der italienijche Kolonialbefig in ber Levante ver- 
foren ging und der Handel dorthin zum großen Theil lahm— 
gelegt wurde; die Entdedung Amerifas und des Seeweges nad) 
Dftindien, wodurch das Mittelmeer aufhörte, das Centrum Des 
Weltverfehrs zu fein, und die Hafenftädte an der atlantifchen 
‚Küfte, in erfter Linie Sevilla, Liffabon, Antwerpen, London, 
Amfterdam, die Stelle einnahmen, die bis dahin Venedig und 
Genua inne gehabt hatten; endlich das Aufblühen ber Induftrie 
in ben Ländern mörblich der Alpen. 

Aber jo jehr das alles zum Niedergang Italiens beigetragen 
bat, e3 jind keineswegs dieje Urjachen allein, die dieſen Nieder- 
gang herbeigeführt haben. Das folgt jchon daraus, daß ber 
Verfall durchaus nicht auf Italien befchränft geblieben ijt; er ift 
vielmehr ganz«ebenfo und zu ganz derſelben Zeit auch in Spanten 
eingetreten. Und doch gab es fein zweites Yand in Europa, das 
im 16. und 17. Jahrhundert jo günjtige Bedingungen für fein 
wirthſchaftliches Aufblühen befeſſen Hätte, als eben Spanien 
Über die Gründe diejes Verfolls ift, wie befannt, unendlich viel 
geicgrieben worden. Philojemitiiche Schriftiteller haben die Aus— 
treibung der Juden und der Moriscos dafür verantwortlich gemacht; 
aber die Juden find am Ende des 15. Jahrhunderts aus Sicilien, 
im 16. Jahrhundert aus Neapel vertrieben worden, ohne daß 
ihre Austreibung den wirtichaftlihen Aufſchwung dieſer Länder 
im geringften aufgehalten hätte; und Neapel iſt im 17. Jahr- 
hundert ganz wie Spanien verfallen, obgleich es damals dort 
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weder Moriscos noch Juden mehr zu vertreiben gab. Verjtändige 
Beurtheiler find jet wohl einig darüber, daß es in erfter Linie 
‚der Dejpotismus auf politijchem wie auf geiftigem Gebiet geweſen 
iſt, der den Verfall Spaniens verjchuldet hat, verbunden mit 
einer brüdenden und höchft ungerecht vertheilten Beftenerung und 
einer verfehrten Zollpofitif. 

Noch inſtruktiver vielleicht ift ein Blick auf die Niederlande. 
‚Hier hatten bis im die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts Die 
ſüdlichen Provinzen die Führung, in wirthichaftlicher ebenfo wie 
im geiftiger Hinficht. Das änderte fich jeit dem Neligionsfriegen. 
Die jüdlihen Provinzen, die unter ſpaniſcher Herrichaft blieben, 
‚wo ber fatholijche Glaube fich erhielt oder mit Gewalt wieder 
hergeſtellt wurde, geriethen in tiefen Verfall, aus dem fie ſich 
erſt in unſerer Zeit wieder erholt haben, feit die franzöfiiche Re— 
volution ihnen die wirthſchaftliche und geiftige Freiheit gebracht 
hatte. Dagegen nahınen die nördlichen Provinzen, die ſich von 

losriſſen, jenen Aufſchwung, der das feine Land zum 
‚Mittelpunkt des Welthandel und damit zu einer der erften Mächte 
Europas erhob. Hier ift es Har, daß die Urfachen der jo weit 
bivergirenden Entwidlung ausſchließlich pofitijcher Art find. 
Wenn aljo das jpanijche Negierungsigftem im den Nieder 
landen und in Spanien jelbft jolche Folgen gehabt hat, jo muß 
es in Italien in ähnlicher Weile gewirkt haben, Mit anderen 
‚Worten, der Berjall Italiens ijt feineswegs allein die Folge der oben 
berührten wirtbichaftsgeichichtlichen Berhältniffe, jondern ebenſo 
ſehr und noch mehr-eine Folge des Druckes der spanischen Fremd» 
herrſchaſt, der die eine Hälfte des Landes unmittelbar unter- 
worfen war. Wir jehen das auch daraus, daß der Verfall am 
rapideften in Mailand war, wo die ſpaniſche Herrichaft am 
— laſtete, nächſtdem im Neapel, während Sicilien und 
die nicht durch Eroberung an Spanien gelommen 
ſich größere Selbjtändigfeit bewahrt hatten und darum 
jo ſehr von dem allgemeinen Niedergange betroffen 


wurden. 
Sn den übrigen Theilen Italiens, die von der jpanijchen 
Herrſchaft frei waren, lagen die Dinge im großen umd ganzen 
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nur wenig anders. uch hier war jede jreie Bewegung erjtict. 
Piemont und Toscana wurden abfjolutiftiich regiert, in Venedig 
war es eine Dligarchie von wenigen taufend Nobili, die den Staat 
beherrſchte, im Kirchenſtaat regierte der Klerus. Und wie e& in 
den Territorien im großen ging, jo ging e3 innerhalb der ein 
zelnen Stadtgemeinden im fleinen; e3 war überall nur eine ge 
ringe Minderheit, die die Verwaltung in der Hand hatte, ſoweit 
dieſe nicht direft von der Centralgewalt abhing; im Süden, bis 
nad) Rom herauf, herrichte das Feudalſyſtem vor, im Norben 
herrſchte der Stadtadel. 

Dieſe Verhältniſſe hätten mit Nothwendigkeit einen allge— 
meinen Verfall der europäiſchen Kultur herbeiführen müſſen, wenn 
dieſe Kultur noch vorwiegend auf Italien geruht hätte. Und da 
Italien aus eigener Kraft nicht im Stande geweſen ift, fich von 
der Fremdherrſchaft und der Mißwirthichajt im Innern zu bes 
freien, jo ift nicht abzujehen, wie dem immer weiteren Fortſchreiten 
des Berfalls hätte Einhalt gethan werden können. Wenn es 
anders gekommen ift, wenn der Verfall der unter ſpaniſcher 
Herrichaft ftehenden Länder im 17. Zahrhundert feinen allge 
meinen Rückgang der Kultur herbeigeführt, jondern nur den Fort 
ſchritt etwas verlangjamt hat, jo liegt der Grund darin, daß im 
Laufe des 16. Jahrhunderts die Kultur in Frankreich, den 
Niederlanden, England jo weit erftarft war, daß dieſe Länder 
im Stande waren, den Plag einzunehmen, den bis dahin Italien 
inne gehabt hatte. 

Wenden wir und num zurüd zum Altertyum. Was Italien 
im 15. Jahrhundert gewejen ift, das waren in noch viel höherem 
Maße die griechiichen Länder im 3. Jahrhundert vor unferer Zeit: 
rechnung. Denn es gab damals außerhalb der griechiichen Welt 
überhaupt nur Barbaren oder doch Halbbarbaren,. Und bag 
griechische Wolf ftand auf dem Höhepunkte feiner Entwidlung, 
Es hat ja freilich eine Zeit gegeben, und fie ift nod gar nicht 
fo lange vorbei, wo man die Schlacht bei Chäroneia ala das 
Ende der griechischen Freiheit anſah und meinte, baß damit. ber 
Berfall Griechenlands begonnen habe; oder vielmehr, man datirte 
den Beginn des Verfalls jchon vom Peloponneſiſchen Striege her, 
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wobei dann - bie böjen Sophijten als Sündenböde herhalten 
mußten. Das war eine naive Urt der Gejchichtsbetrachtung, bie 
Athen mit Hellas verwechjelte und außerdem an die Entwidiung 
einen einjeitig äſthetiſchen Maßſtab anlegte, als ob die Hiftorifche 
Miſſion der Hellenen nur darin bejtanden hätte, Verſe zu machen 
und Statuen zu meißeln. Gewiß bleibt das, was die Hellmen 
auf allen Gebieten fünftleriihen Schaffens geleifter haben, ein 
Vorbild für alle Zeiten, das vielleicht erreicht, aber jedenfalls, 
wenigſtens als Ganzes genommen, nicht übertroffen worden iſt. 
Aber fchliehlich iſt die Kunſt, jo Hoch wir fie jhägen mögen, 
doc nur ein Schmud des Dafeins. Etwas viel Größeres ift cs, 
daß die Hellenen der Welt zuerjt das Ideal politijcher Freiheit 
gezeigt und es auch bis zu einem gewiſſen Punkte verwirklicht 
haben. Das Größte aber, was die Hellenen geleijtet haben, das, 
mas ihnen für alle Zeiten den erſten Platz jichert unter allen 
Völkern, die auf die Gejchide des Menſchengeſchlechts Einfluß 
geübt haben, das ift, daß fie zuerjt die Menfchheit befreit Haben 
aus den Banden des Aberglaubens, daß fie die Begründer der 
Wiſſenſchaft geworden find. Und gerade die Zeit von Alegander 
bis zur römijchen Eroberung ift es, in ber die hellenifche Wiffen- 
ſchaft den Höhepunkt ihrer Entwicklung erreicht hat, eine Höhe, 
zu der die menfchliche Wiſſenſchaft erjt 17—18 Jahrhunderte 
fpäter noch einmal emporgejtiegen ift. Was hat es dem gegen. 
über zu bebeuten, wenn die Leiſtungen des 3. Jahrhunderts in 
der Poefie und der bildenden Kunft hinter den Leiftungen der 
vorhergehenden Periode zurücdblieben? Und blieben fie wirklich 
jo weit dahinter zurüd? Hat doch die alerandrintjche Periode 
es vermocht, eine Poeſie hervorzubringen, die, was man immer 
über ihren inneren Werth denken mag, doch ber Poeſie der 
Haffiichen Zeit original gegenüberfteht, umd die auf die Entwid- 
lang ber Poefie in ber Folgezeit einen viel tieferen Einfluß geübt 
hat als ſelbſt die großen Meifter der klaſſiſchen Periode. Und 
flieht e8 in ber bildenden Kunſt nicht ganz ebenjoP? Haben uns 
en vom großen Altar in Pergamon nicht den Blid 

im eine ganz neue Welt gedffuer? Im eine.Welt, die unſerem 
Empfinden näher steht als die Kunftwelt des Pheidias, ganz 
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ebenſo wie die Werke der alexandriniſchen Dichter unſerem Em— 
pfinden näher ſtehen als die Werke des Äſchylos oder Pindar. 

Und auf politiſchem Gebiete? Die klaſſiſche Zeit hatte ſich 
nicht über den Begriff der seörrs erheben lönnen, ber ſouveränen 
Stadtgemeinde; der Begriff des Staates in unſerem Sinne war 
ihr vollftändig fern geblieben, oder jie hat doch nur die erften 
Anfäge dazu zu entwideln vermocht. War doch jelbjt ihr größter 
politiſcher Theoretifer, Ariftoteles, noch volljtändig befangen im 
der Anjhauung, daß Stadt und Staat identifche Begriffe find, 
trogdem er bereit? einer Zeit angehört, in ber Die srölıs im 
alten Sinne fich überlebt hatte. Erſt die helleniftiiche Zeit hat 
bieje Feſſeln gejprengt; erjt Damals ift e8 gelungen, die einzelnen 
Stadtgemeinden unter Wahrung der Gemeindeautonomie umd der 
Gleichherechtigung aller zu größeren Staatsverbänden zu einigen, 
zu »ova, wie die Griechen fagten, centralifirten Bundesſtaaten 
im modernen Sinne des Wortes. Damit war, zum erjten Mal 
in der Gejchichte der Welt, gezeigt worden, daß verfaffungsmäßige 
Freiheit und nationale Einheit nicht unter einander unverträglich 
find. Das Altertfum hat auf politifchem Gebiete nichts Boll- 
enbetered geſchaffen; und erjt jeit ber Gründung ber großen 
Republik jenfeits des Deeans, auf deren Verfaſſung übrigens 
das Vorbild der griechijchen #oıw& nicht ohne Einfluß geweſen 
it, hat die Welt wieder einen jo vollendeten politifchen Organis— 
mus: gejehen. 

Standen die Generationen, die jo Großes gejchaffen haben, 
an ethifchem Werthe hinter ihren Vorfahren in der Elaffischen Beit 
zurüd? Humaner waren fie jedenfalls. Barbareien gegen be= 
fiegte Feinde, wie fie noch im Peloponnefifchen Kriege alltäglich 
gewejen waren, famen im 3. Jahrhundert im Hellas überhaupt 
nicht mehr vor, und wenn der Sieger einmal das Kriegsrecht 
allzu jchonungslos geltend machte, erhob ſich ein Schrei ber 
Entrüftung in der ganzen hellenijchen Welt, Ebendahin gehört 
3, daß die Stellung der frauen eine jehr viel freiere und wür— 
bigere geworben war als in ber Haffischen Zeit. Und was dem 
Gemeinfinn anlangt, die Fähigkeit, das eigene unmittelbare Inter 
effe dem Wohle des Ganzen unterzuorbnen, jo zeigt ſchon bie 
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war; aber e3 ijt ja an ich klar umd auch genügend bezeugt, dab 
wir es bier nicht mit einer ifolirten Erfcheinung zu thun Haben 
ns fonft auf ber griechifchen Halbinjel ähnliche Buftände 


Es ift möglich, daß das und noch manches Andere im Lauſe 
der Zeit zum Verfall der Nation hätte führen können; aber jeden- 
falls fag diefe Eventualität noch jehr fern, und es ift ebenfo mög- 
lich, daß die Nation, fich ſelbſt überlaffen, aus ſich heraus bie 
Mittel zur Abhülfe der Schäden gefunden haben würde, wie fie 
dieſe Mittel bereits zweimal, in der Zeit Solon’s und in der Zeit 
Alexander's, gefunden hatte. Auch war es ja hauptjächlih nur 
das griechijche Mutterland, das unter diejen Verhältniffen Lite; 
die helleniiche Nationalität aber rubte jegt in erjter Linie nicht 
mehr auf dem alten Mutterlande, fondern auf den weiten Kolonial- 
gebieten, die Alexander's Siege ihr im Oſten erſchloſſen hatten. 
Hier war Raum für eine nad menſchlichem Ermefjen fait un— 
begrenzte Entwidlung. . 

Die wirkliche Gefahr für Die Nation lag auf einer ganz 
anderen Seite. Bon jeher war der Partifularismus der Erbfehler 
ber Hellenen gewejen; und wenn einmal im Angejichte einer 
großen nationalen Gefahr, wie zur Zeit der Perjerfriege, die ein- 
zelnen Städte ihre Sonderinterefjen vergaßen und ſich zu ges 
meinfamem Handeln entjchlofjen, jo hörte dieje Einigfeit jofort 
auf, wie die Gefahr überwunden war. Das war benn auch ge— 
ichehen, als Alerander feinem Volke Afien zu Füßen gelegt und 
ihm damit die Weltherrichaft gewonnen hatte. Seit der perſiſche 
Erbfeind zu Boden lag, jchien es feinen Gegner mehr auf der 
Welt zu geben, der den Hellenen. hätte gefährlich werben können, 
und jofort war es vorbei mit ber Einigfeit und bie Hellenen 
wandten ihre Waffen gegen einander. Der führende Stamm, die 
Makedonen, ging dabei mit gutem Beijpiel voran, als ob jie es 
darauf angelegt hätten, fich auch in diefem Punkte als edjte 
Griechen zu zeigen?), Die Folge der langen inneren Kriege, die 

2) Ganz neuerbings ift wieber einmal behauptet worden, es ſei eine 


„ganz unbiftortiche Vorſtellung“, zu glauben, „Matedonen und Griechen 
hätten fi im 4. Jahrhundert oder fpäter als Eins gefühlt“, Wenn dad 





Sellenen felöft.thaten alles, dem Err 
‚ Die drei großen Monarchien, die 
gebildet hatten, Makedonien, Afien, 
e —— Schach; und noch viel, 
zwiſchen den monarchiſchen und den 
r 9 war das Verhängnis von Hellas, 


ti nicht als Eins gefühlt Haben, fo iſt es 
sit: Herrſcher und Beherrſchte Haben ſich nie 
' seit Oder fühlten fi) etwa bie athentfchen 
nern „als Eins“? In nationaler Beziehung 
Rafeboneı allerbings. mit den übrigen Griechen ala 
5 bie attiſche «owmr; bie offizielle Verwaltungsſprache 
chen gewejen ift. Mehr fann man doch wirklich 
ältnis iſt ganz Ähnlich wie zwiſchen irre 
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daß eine Einigung der ganzen Nation nur durch die Monarchie 
möglich war, daß es aber zur Bildung einer Fonjtitutionellen 
Monarchie niemals gekommen ift, oder doch nur da, wo bie 
Monarchie auf der Baſis eines Stadtjtaates ruhte, wie in Syrafus 
oder Pergamon, oder auf der Baſis eines zorrör, wie in Epeitos. 
Im allgemeinen aber blieben monarchijche Gewalt (morapye; 
ovale) und verfaffungsmäßige Freiheit (zer« wöuorg sokı- 
reieoden) für die helleniſche Anſchauung unüberbrüdbare Gegen- 
fäge. Wir können es zwar nicht entjchuldigen, wohl aber ver- 
ftehen, wenn die Mehrheit der Nation, vor die Wahl zwiſchen 
Einheit und Freiheit geftellt, ſich für die Freiheit entichied. 

Aus dem Kampfe diefer Gegenſätze hatte jich allmählich ein 
Gleichgewicht des helleniſchen Staateniyitems herangebildet. Wo 
aber die Wagſchalen gleich ftehen, genügt auch ein kleines Gewicht, 
um die eine Schale ſinken zu lafjen; und darin fiegt das Ge— 
heimmis der militäriichen Erfolge der Nömer in Griechenland, 
Sie haben Griechenland mit den Kräften Griechenlands ſelbſt 
erobert, indem fie ſich der republifaniichen Partei als Bundes— 
genofjen anboten, in Europa gegen König Philipp, in Aſien gegen 
König Antiohos. So haben verhältnismäßig geringe Streitkräfte, 
etwa 100 Kriegsſchiffe und 20000, höchjtens 40000 italiſche 
Krieger, genügt, um Nom den hellenifchen Dften zu Füßen zu 
fegen. Die Ätoler aber hatten ganz recht, wenn fie den Ruhm 
des Sieges von Kynoskephalä für fi) in Anjpruch nahmen; 
denn ohne ihre Bundesgenofjenichaft wäre damals fein Nömer 
nad, Hellas gefommen. 

Natürlich war für den Erfolg einer jolchen Politif ein jehr 
behutjames Vorgehen notwendig. Die Römer mußten fo lange 
als irgend möglich die Maste der Befreier Griechenlands vor dem 
Geſicht behalten; jie durften ihre Starten nicht aujdeden, jo lange 
die Frucht noch nicht reif war. Daher die „philhelleniiche” Politik 
Noms, die kurzſichtige Beurtbeiler als faliche Sentimentalität 
getabelt haben. Als ob die Nömer jemals fentimentale Anwand— 
lungen gehabt hätten! Uber die römijchen Staatsmänner erfannten 
ſehr wohl, daß der militärische Vortheil, den die Bejegung ber 
griechiſchen Feſtungen gewährt haben würde, weit aufaewogen 


Der Verfall der antiten Kultur. 19 


mworben wäre durch die moralifche Einbuße, die eine ſolche Maß— 
regel mit Nothwendigfeit zur Folge haben mußte, Erſt als die 
legte große Militärmacht des hellenijchen Oftens nach der Schlaht 
bei Pydna am Boden lag, begannen die Nömer ihr. wahres 
Geficht zu zeigen und bie Herren herauszufehren. Aber jelbit 
jegt wurde formell die Unabhängigteit der griehiichen Staaten 
nicht angetajtet. Man fünne das eroberte Mafedonien doch nicht 
behaupten, meinte ber alte Cato. Zwanzig Jahre jpäter konnte 
man endlich den enticheidenden Schritt thun. Scheinbar ging 
auch alles gut; und ein halbes Jahrhundert haben die Hellenen 
ihr Joch geduldig getragen, denn jeder Widerftand gegen die 
zömijche Macht jchien doch ausfichtälos. Sowie aber, im Mithri- 
datiſchen Kriege, die erſte Gelegenheit der Befreiung fich bot, er: 
folgte ein furchtbarer Ausbruch des hellenischen Nationalgefühls ; 
«3 zeigte fi, welche Gefahren unter der ruhigen Oberfläche ge: 
fehlummert Hatten. Die römifche Herrfchaft im Often ftürgte 
zuſammen wie ein Kartenhaus. Aber freilich, es war jetzt zu 
ipät. Die — — hatte ihre Wirkung gethan: die 
griechiſche Nation beſaß nicht mehr die moralifche Kraft, die 
wviedergewonnene Freiheit zu behaupten. Der Heldenfampf Athens 

ich; aber er wirft wie ein blutiges Abendroth einen 
verflärenden Schimmer auf den Untergang der Nation. Sept 
war Hellas politiſch tot; es hat nie wieder den Verſuch gemacht, 
ich. gegen bie Fremdherrichaft aufzulehnen. 
Und es war eine Fremdherrſchaft, wie fie drückender faum 
gedacht werben fann. Denn als die Römer ihre Hände nad) 
Griechenland ausſtreckten, war Italien noch ein halbbarbarijches 
Band. Geiftige Intereffen lagen den Römern noch faft ganz 
fern. Ihre Religion war nichts weiter als ein leerer Formel⸗ 
ram. Eine lateinische Literatur begann fich eben erjt zu 
‚bilden; fie beitand zunächft nur in rohen Bearbeitungen griechi- 

meift Theaterftüden, und in ebenjo rohen epifchen 

welche die römischen Kriegsthaten jeierten*). Proſa— 
wurden Plünderungszüge mit fihtlihem Behagen geſchildert, 
18 fr. 37 (Bährens): transit Melitam Exercitus Romanns, 
i Urit populatur vastat, rem hostium coneinnat, 
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ſchriften fanden zunächſt noch fein Publikum, und die römiſchen 
Hiſtoriker dieſer Zeit ſahen ſich gezwungen, griechiſch zu ſchreiben 
Kunſtwerke aus eroberten Städten wurden wohl nach Stalien 
gebracht, aber nur als Trophäen, und nicht etwa, weil die Sieger 
irgend welches Berjtändnis dafür gehabt hätten, einige wenige 
hellenijch gebildete Männer natürlid) ausgenommen. Noch hundert 
Jahre fpäter gehörte ed in Rom zum guten Ton, ſich ben Ans 
ſchein zu geben, als ob man die bildenden Künſte verachtete. 

Dafür waren Thierhegen und Fechterjpiele die liebte Unter 
haltung des Volkes, Die gleiche Rohheit, die ſich hierin aus- 
ipricht, zeigt fich in der Behandlung ver Sklaven. Dem Herrn 
gegenüber waren fie ganz rechtlos und jeder Art Mißhandlung 
preisgegeben. Wer in ein vornehmes römijches Haus trat, ſah 
gleih an der Thüre dem ianitor wie einen Hund an die Kette 
gelegt. Auf ben großen Landgütern arbeiteten die Sklaven in 
Feſſeln, unter der Veitiche der Auffeher; Nachts wurden fie in 
unterirdijche Zwinger, die ergastula, eingejchloffen. Unbeilbar 
franfe Sklaven pflegte man auf der Tiberinjel auszujegen und 
dort verfommen zu laſſen. Daß man Sklaven verkauft, die vor 
Alter nicht mehr recht arbeitsfähig find, hält der alte Cato für 
ganz in der Ordnung. Nach Tiſche befchäftigte er jich damit, 
jeinen Sklaven, die bei der Bedienung etwas verjehen — 
mit eigener Hand Hiebe über den Rücken zu zählen. 

Wie ein Volt, das jo volftändig jeder Humanität baar m 
im Kriege in Feindesland verfuhr, fann man fich leicht vorſtellen. 
Wenn römiſche Soldaten eine Stadt erftürmten, wurde in blinder 
Wuth alles gemordet, was ihnen entgegenfam, ohne Rüdficht auf 
Gejchlecht oder Alter; jelbft Hunde und andere Hausthiere wurden 
in Stüde gehauen (Polyb. 10, 15, 5). Noch viel charakteriſtiſcher 
als dieſe Ausbrüche barbarifcher Wildheit find die Strafgerichte, 
die römische Feldherren oder auch der römische Senat, aljo 
Männer aus den höchſten focialen Sreijen, falten Blutes über 
abgefallene Bundesgenofjen verhängten: das blutige Withen des 
Fulvius Flaccus nach ber Einnahme von Eapua; die Bejtrafung 
der molojjiichen Städte nad dem Kriege gegen Perfeus, die noch 
dazu mit raffinirter Perfidie in's Werk gefegt wurde, und eigent⸗ 
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ich nur den Zweck Hatte, das Heer für die ihm aus politifchen 
Gründen verfagte Plünderung Mafedoniens zu entſchädigen; 































als in Feindesland. Wo immer in Bundes- oder Unterthanen: 
ftädten römifche Truppen im Quartier lagen, war niemand jeiner 
ee a4 ar aus oe nr Vene 
ihren Leuten die Zügel ro und gingen wohl 
bt Beiſpiel voran. Überhaupt zeigten römifche 
en umd Offiziere, mit wenigen Ausnahmen, bei der Be 

der Bundeögenofjen rückſichts· 


er! ig der unterthänigen Sandichaften murde denn 
ei ‚Geifte geführt. Praedia populi Romani 
ın die Provinzen, und wie Landgüter wurden fie aus- 
ber wie Landgüter, deren Beſitzer Naubbau treibt. 
db herauszupreijen, für den Staat, für den Statt- 
— für die Scharen römiſcher Bürger, 
\ rpächter, jei e8 zum Betriebe ihrer Privat- 
i Provingn ftrömten — das war der einzige 
von bem bieje Verwaltung getragen war. Um das 
BR en er Provinzen befümmerte fich niemand, es jei 
ge der Mißwirthſchaft einmal die Stenererträge 

. Diejer Ausbeutung gegenüber war der Pro- 
ch rechtlos; war doch der Statthalter während 
unumjchränfter Herr, und es half jehr wenig, 
Abgange gegen ihn in Nom lage erheben 
hen davon, da der Ausgang eines folchen 
ſehr zweifelhaft blieb, was nutzte es, wenn 
ing durchſetzte? Die Männer, die gegen 
bingericjtet waren, wurden doch nicht wieder 
die erpreßten Millionen famen auch nicht zurüd. 
1, es war jelten genug, ein umeigennügiger und 
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wirklich auf das Wohl der Unterthanen bedachter Statthalter in 
die Provinz; fam, fo jah er jich durch das herrichende Syſtem 
auf allen Seiten gehemmt. Denn was am jchwerfien auf ben 
Provinzen laftete, war das Heer ber italijchen Gelbleute, die ſich 
wie eine Meute hungriger Wölfe über die unterthänigen Land- 
ſchaften ergofjen, und deren Treiben bie herrichende Steuer 
verfafjung allen nur möglichen Vorfchub leitete. Die türkiſche 
Paſchawirthſchaft mag jo ſchlimm fein, wie fie will: bie römiſche 
Paſchawirthſchaft war womöglich noch ärger. 

Zu dem allem trat dann die demoralifirende Wirkung. der 
Fremdherrſchaft. Es bleibt eben ewig wahr, was ſchon der alte 
Homer gejagt hat: 

Hua ydo 7’ dgerjs droaivorar elgiore Zeis 

dvegos, ei Tür nr zara dokn Aunag Ehnaw. 
Das gilt von ganzen Völkern ebenjo wie von einzelnen. Und 
es gilt doppelt, wenn ein hocheivilifirtes Wolf der Herrfchaft eines 
in der Kultur tiefer tehenden Volles andeimfällt. Wir jehen 
das recht deutlich am Ausgange der antifen Welt. Allerdings 
finden wir da den Verfall auf der ganzen Linie; aber biejer 
Verfall war doch jehr viel größer und rapider in den wejtlichen 
Provinzen, die den Germanen zur Beute wurden, ala im Dften, 
der jeine Unabhängigkeit behauptete. 

So hat die römische Herrſchaft nicht bloß den mirthichaft- 
lichen, fie hat auch dem ethischen Verfall des helleniſchen Volles 
herbeigeführt. Die Hellenen waren einjt das freiheitsſtolzeſte 
aller Völker gewejen; fie haben nod im 3. Sahrhundert der 
monarchiichen Staatsform widerjtrebt, wo und wie fie nur konnten. 
Erſt die römijche Eroberung hat biejen Freiheitsſinn zu brechen 
vermocht. Das Gefühl, daß es doch vergeblich jei, ſich gegen 
die Fremdherrjchajt aufzulehnen, legte jich mit bleierner Schwere 
auf die Gemüter; jeder mißlungene Verſuch, die Fremdherrſchaft 
abzufchütteln, mußte diefes Gefühl befejtigen. Und gerade beit 
beiten, den politifch ſcharfſinnigſten Männern mußte dieſe Über- 
zeugung fich am erjten aufprängen. So gewöhnte man fich immer 
mehr, jeden Gebanfen an Widerſtand fallen zu laffen und alles 
Heil von der Unterwürfigfeit gegen bie zu erwarten, denen das 
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Schickſal nun einmal die Herrichaft gegeben hatte. Es begann 
jenes Wettfriechen vor den Römern, das der ruhmreichen Ge 
ſchichte von Hellas einen fo Häglichen Abjchluß gibt. Die Hellenen 
wurden zu Graeeuli. Es ift jehr begreiflic), wenn die Sieger 
ſolche Menjchen auf's tiefjte verachteten. 

Eines der bezeichnendften und zugleich traurigſten Beiſpiele 
für biejen ethijchen Verfall des Griechenthums unter der Römer: 
herrſchaft gibt uns einer feiner hervorragenditen Vertreter im 
2. Jahrhundert, Polybios. Auch er ift einit, als junger Mann, 
für die Größe feiner Nation begeiftert geweſen; in mandjen Reden 
feines Geichichtswerfes Hingt biefer Ton noch durch, und nicht 
ohne Grund haben die Römer nach dem Siege bei Pydna auch 
Polybios nad Italien in die Verbannung gejchleppt und ihn 
17 Jahre dort feitgehalten. In diefem Exil ift er zahım geworden 
und lammftomm; er bat gelernt, was viele feiner Landsleute 
erjt durch die Berjtörung Korinths lernen mußten, dab jeder 
Widerſtand gegen Rom vergeblich ſei und nichts übrig bleibe, 
als ſich, jo gut es gehen wolle, in das unabwendbare Ver: 
Hängwis zu ſchicken. Das ift die Lehre, die jein Gejchichtswert 
predigt, und nur um dieſe Lehre zu predigen, hat er überhaupt 
zer geichrieben oder doch zu jchreiben begonnen. Denn 

als das Werk herausfam, war es freilich zu fpät, wenigjtens für 
des Verfaſſers achäiſche Heimat. Aber Polybios ift bei biejer 
Refignation wicht jtehen geblieben; er Hat auch gelernt, vor dem 

riechen, und gegenüber den leitenden Männern in 
Rom, gegenüber dem jeipionijchen Kreiie vor allem, dem er in 
Stalien perjönlich nahe getreten war, fennt jeine Bedientenhajtig- 
feit feine Grenzen mehr. Wuch er war zum Grasculus ge 
worben. 


Verfall folgte der intellektuelle Verfall auf 

‚ unb wir können hier noch fchlagender den Beweis 

daß es wirklich die römijche Eroberung geweſen ift, die 

Basen. herbeigeführt hat. Denn die literarifche und wiffen- 

ſchafiliche Produftion verfiegt in den verjchiedenen Theilen ber 

‚griechiichen Welt in demfelben Maße, wie Die römifche Eroberung 
‚bon Weiten nad; Dften Hin jortichreitet. 


— 
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Noch am Ausgang des 4. und im 3. Jahrhundert hat der 
—* Weſten, hat namentlich Sicilien eine Reihe von geiſtigen 
Größen hervorgebracht. Man denke an Archimedes, an Rhinthon, 
den Schöpfer der nad) ihm benannten Gattung des Dramas, 
an ben Epigrammatifer Leonidas von Tarent und, um aud) 
Geifter geringerer Bedeutung zu nennen, an die Hiſtoriker Phi— 
linos von Afragas, Seilenos von Kalafte, Eumachos von Neapel 
oder an bie Dichterin Noffis von Lokroi. Aus dem folgenden 
Jahrhundert wäre nur etwa der Bufolifer Moschos von Syrafus 
und der empitijche Arzt Herafleives von Tarent zu erwähnen; 
aus dem 1. Jahrhundert mur die Rhetoren Cäcilius von Kalakte 
und Diodor von Agyrion. Dagegen finden wir im griechijchen 
Mutterlande und in Kleinaſien im 2. Jahrhundert noch eine 
große Anzahl wifjenfchaftlich oder fiterarifch bedeutender Männer, 
wie die Hiftorifer Polybios von Megalopolis, Zenon von Rhodos, 
Agatharchides von Knidos, die Philologen Ariſtarchos von Samo— 
thrafe, Demetrios von Skepſis, Apollodor von Athen, den Geo» 
graphen Artemidoros von Ephejos, den Stoifer Panätios von 
Rhodos, den Dichter Nikandros von Kolophon, den Ajtronomen 
Hipparchos von Nikäa. Seit aber in ber zweiten Hälfte des 
2. Jahrhunderts Griechenland und das weſtliche Kleinaſien der 
unmittelbaren Herrjchaft Noms unterworfen waren, geht die geijtige 
Produktion auch hier zurüd; es wird ſchwer fein, auch nur 
einen Mann erften Ranges nambaft zu machen, ben dieſe Länder 
im 1. Sahrhundert vor unjerer Zeitrechnung hervorgebracht hätten, 
es müßte denn der Sfeptifer Änefidemos von Knoſos fein; aber 
gerabe Kreta hat ich bis zur Mitte des 1. Jahrhunderts von der 
Fremdherrichaft freigehalten, Im Oſten der griechifchen Welt, in 
Agypten, Syrien, dem öftlichen Kleinaſien, die erjt jeit der Mitte 
bes 1. Jahrhunderts unter die römische Herrichaft gefommen find, 
ift dagegen eine Abnahme der geijtigen Produktion im 1. gegen- 
über dem 2. Jahrhundert nicht nachzuweiſen, weder in qualita= 
tiver, noch in quantitativer Hinfiht. Im 2. Jahrhundert haben 
wir bier den Philologen Krates von Mallos, den Stoifer Antie 
patros von Zarjos, den Epifureer Benon, den Stoifer Bodthos, 
ben Dichter Antipatros von Sidon, den Beripatetifer Divdoros 
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Unjere Vorfahren zur Zeit, als Tacitus jeine Ger 
waren ohne Zweifel geijtig nicht weniger reich veran 
heute; ober woher hätten wir jonft unjere geijt 
Und dad) haben Me alten Grnnane, wenn man mämg 
abfieht, in geiftiger Beziehung nicht das Geringfte ge 
dann nicht, als jie mit der griechtjchrömischen Kultur im 
Kontakt gefommen und in der Hälfte des römijchen Neiche: 
Herren waren, So waren auch bie Staliter des 2, Jahrhunder 
v. Ehr., jo hoch jie auch ſchon damals über dem Kultur: 
der Germanen des 6. Jahrhunderts n. Chr. jtehen mo ) 
noch feinesmegs fähig, ſich die hellenijche Kultur volfftändig a 
zueignen. Es ging, wie es in jolden Fällen immer geht: 
affimilirten ſich davon, was ihren Bebürfniffen und ihren %ı 
ſchauungen entſprach. Cicero hat darüber ein wahres und pri 
phetifches Wort gejagt (Tuse, 1, 2.4): An censemus, si Pabi 
nobilissimo homini laudi datum esset, quod pingeret, no 
multos etiam apud nos futuros Polyelitos et Parrha. 
fuisse? Honos alit artes, omnesque incenduntur ad stud 
gloria, iacentque ea semper, quae apud quosque improb 
MEER Ergo in Graecia musiei floruerunt, discebantqu 
id omnes, nee qui neseiebat satis excultus doctrina put 
batur. In summo apud illos, honore geometria fuit, itaqu 
nihil mathematieis illustrius. At nos metiendi ratiocinat 
dique utilitate huius artis terminavimus modum. 

Das war ed. Die Römer haben die bildenden Künfte tel 
mit dem Handwerk zufammengeworfen und ihre Ausübung al 
banaufifch verachtet; fie haben, wie alle ungebildeten Völker, w 
die ungebildeten Klaſſen noch in umferer Zeit, von der Bedeutun 
der Wifjenschaft feinen Begriff gehabt. Es liegt in der Natu 
der Sache, daß unter diejen Umftänden weder die bildende Kumf 
noch die Wiſſenſchaft in Italien ſich entwideln konnten. Nu 
die Beihäftigung mit der Literatur begann jchon früh eines ar 
ftändigen Menfchen für würdig gehalten zu werben; ift doch ſoge 
der alte Cato am Ende jeines Lebens noch unter die Schrif 
jteller gegangen. Wber die italische Kultur ftand noch zu tief, al 
daß fie im Stande gewejen wäre, auf biefem Gebiete aus ſich jelb 
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—— —— 
— — man es konnte; man 
niemals hinausgekommen. 


















Es lonnte nicht, fehlen, daß das Wejen 
den Bejtegten imponirte, und man begann 
— ‚römischen Denlweiſe anzubequemen und die 
zu ſchätzen, die den Verfall der Nation 
können. Das zeigt fich ſchon bei 
Archimedes hatte von ber praftifchen Anwendung jeiner 
‚gedacht, jo fehr jeine Mafchinen das Staunen 
e mochten; Heron, der bedeutendſte Mechaniker 
hielt eben dieſen praftifchen Nutzen für die 
Plutarch redet von den Künftlern mit ganz derjelben 
‚wie nur irgend ein Römer, Der Stoifer Hefaton 
nz ernfthaft Die Frage, ob es erlaubt jei, bei einer 
€ Sklaven — ſterben zu laſſen, und ent 
ſchließlich dafür, daß das nur recht und billig jei. 
es jo weit, dab jogar Amphitheater in griechiichen 
wurden. 


ſeits drang die griechiiche Pildung in Stalien in 
reife. Im Cicero's Beit ftellte fich das Bedürfnis 
dieſe Bildung durch populäre Schriften in lateinischer 
ich denen zugänglich zu machen, die nicht die Stennt- 
fie aus den Quellen zu jhöpfen. Selbſt die ge 

g begann jest in Italien Boden zu finden; freilich 
fich dabei hauptjächlich auf antiquarifche und philo- 
hungen, nach dem Vorbilde der griechifchen Gelehrten 
Nur auf dem Gebiete der Rechtswiſſenſchaft find 
ibi ihre griechifchen Lehrer binausgelommen; aber auch 
iginalen Leiftungen bei weitem micht jo gro, wie 
wird. Auch Humaner wurde man im Laufe 
lien, und namentlich war die Gejeggebung der 
‚den Sklaven eine menjchenwürdigere Stellung 
und die Mißbräuche zu bejchränfen, welche die 
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unbedingte Gewalt der Herren zur Folge hatte: Daneben wurde 
freilich das Verfahren im Kriminalprozeß und Strafrecht immer 
barbarischer. Die Gladiatorenfpiele hat erit das —— 
zu beſeitigen vermocht. 

Aber dieſe immerhin recht beſcheidenen Fortſchritte in Bildung 
und Humanität wurden durch eine Einbuße in anderer Richtung 
wieder aufgewogen. Es ging den Italikern, wie es allen Bölfern gebt, 
bie auf einer verhältnismäßig niedrigen Kulturjtufe fteben, und 
denen plöglich fiber hochkultivirte Völker die Herrichaft zujälltz 
es ging ihnen wie einjt den Perjern nach der Eroberung vom 
Babylonien und wie jpäter den Germanen nad) der Eroberung 
der römichen Wejtprovinzen. Die forrumpirende Wirkung der 
überfeeiichen Eroberungen auf die Römer bat fon Polybios- 
hervorgehoben (18, 35, 1; 32, 11), zu deſſen Zeit diefe Ent- 
midlung noch in ihren erjten Anfängen ftand. Diejer fittliche Ver- 
fall ift dann weiter gegangen in demjelben Maße, wie die fiber: 
feeifchen Befigungen Noms ſich ausdehnten. Die Schilderung 
ift befannt, die uns Sallujt von den fittlichen Zuftänden in der 
römischen Arijtofratie zur Zeit des Iugurthiniichen Krieges hinter 
laſſen hat. Das Bild ift ja mit Abficht grau in Gran gemalt, 
aber mögen wir auch abziehen, jo viel wir wollen, es bleibt nod) 
immer mehr al3 genug übrig. Und was das am meiften Charaf: 
teriftifche ift, der Mann, der das Bild entworfen hat, war jelbft 
nicht befjer als der Durchichnitt jeiner Standesgenoffen. Die 
ganze römische Literatur der legten Zeit der Republif und der 
eriten Raiferzeit ift voll von ähnlichen lagen; die Zeitgenofjen 
des Auguftus waren volljtändig durchdrungen von der Über 
zeugung, einer-fittlih durch und durch forrumpirten Welt an« 
zugehören: 

Aectas parentum peior avis tulit 
. Nos neguiores, mox daturos 
Progeniem vitiosiorem. 


Schon dieſe Überzeugung ift ein Symptom fittlichen Berfalls; und 
mas wir ſonſt von den Zuftänden diefer Zeit wiffen, beweiſt nur 
zu jehr, daß bieje Überzeugumg berechtigt war. 


mb ıbiefe Sdongentrirung: det Fleihe 
— fortſchreitenden Pro⸗ 
ie Thiere des Feldes haben ihre 
——— 





eifel damals in Italien viele Tauſende 


von 100000 Seſterzen beſaßen. 
— konnten, bleibt nichts deſto 


ſtände, die die Kriſe der Bürgerkriege herauf⸗ 
ech, wurde denn allerdings eine vollſtändige 
hältniffe in Italien bewirkt; aber die 
purbe nicht weſentlich geändert, die Befiger 
Batifunbien blieben und das Proletariat 
vorher. Wohl aber hatten bie Bitrgerkriege 
Stalifer fchließlich nur noch nach Ruhe umd 
jeden Preis; für dieje höchiten Güter 
it, auf die freiheit zu verzichten und ich 
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die Idee — Legitimität der römiſchen Monarchie 
fremd war; die Raiferberrfehait ‚mar eine 
Eyrannis, und wurde als jolche empfunden. 
bes römischen Senates darj alfo feineswegs in 
werben mit ber Loyalität, die andere Ariftofratien bem ange 
ſtammten Königshauſe gegenüber gezeigt haben umd noch zeigen. 

Wenn ſich alfo die herrichende Nation widerſtandslos der 
Knechtichaft ergab, was war dann von ben Provinzen zu er 
warten? Der hellenifche Orient hatte jich längſt gewöhnt, bie 
NRömerherrichaft als unabwendbares Fatum zu ertragen. Im | 
Gallien allerdings iſt das Geipenft des Imperium :Galliarum | 
noch lange umgegangen; aber es war ein Öejpenft, das mie Fleiſch 
und Blut Hat gewinnen fünnen. Und je länger je mehr were 
wifchten ſich gegenüber der gemeinfamen Kuechtſchaft die Unter- 
ſchiede zwiſchen Italien und den Provinzen. Das 
echt wurde immer weiter ausgedehnt, bis es endlich 
Caracalla allen freien Bewohnern des Neiches verliehen wurde; 
und als nothwendige Folge diefer Entwicklung verlor Italien 
jeine Steuerfreieit und wurde den übrigen Theilen des Reiches 
völlig gleichgeftellt. So begannen alle Bewohner des Reiches 
fich als Römer zu fühlen. Selbft der helleniſche Name geriet 
in Vergeffenheit, der er erft in unſerem Jahrhundert künſtlich 
entriffen worden ift; aber noch jetzt bezeichnet ber Grieche aus 
dem Volke in den türfijchen Provinzen ſich jelbit als "Porunzog. 
Am Anfange bes 5. Jahrhunderts konnte ein galliicder Dichter 
von Rom jagen: 

Feeisti patriam diversis gentibus unam 
Profuit invitis te dominante capi, 
Dumque offers victis proprii consortia juris 
Urbem fecisti, quod prius orbis erat. 
(Rutil, Namat. 1, 63—66.) 


Das hörte ſich ſehr jchön an; nur war es nicht Italien, das die 
Provinzen zu fich emporgehoben hatte, jondern Die ———— 
hatten Italien zu ſich heruntergezogen. 

Der Gemeinſinn, der in der Betheiligung am Stantälchen 
feine Bethätigung mehr fand, jand zunächſt noch ein Feld der 
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Berhätigung auf dem Gebiete der Munizipalverwaltung; während 
ber erften zwei Jahrhunderte der Staiferzeit iſt Hier Durch die 
Dpferiwilligkeit einzelner Bürger Bewundernswerthes geleiftet worden. 
Aber je Länger je mehr machte die Überzeugung von der völligen 
Vebeutungslofigkeit des Munizipallebens fich geltend; der Lolal⸗ 
- erlahmte, die Übernahme der Gemeindeämter fing 
m, als Laſt gefürchtet zu werben, der ſich entzog, wer nur irgend 
tomte. So mußte die Gentralverwaltung mehr und mehr aud) 
in die Gemeindeverwaltung ich einmifchen. Infolgedeſſen ent: 
Ewand den Bewohnern des Reiches der lehzte Reſt des Geiftes 
der Initiative in öffentlichen Angelegenheiten. Dan lieh über ſich 
ergehen, was kommen mochte, und erwartete alles von der Negie 
fung. Wo ſich aber etwa noch Anjäge zu jelbitändigem Handeln 
wigten, wurden fie von oben her nach Möglichkeit erftict. Cha 
mlteriftifch in dieſer Beziehung ift eine Gejchichte, die Oroſius 
emähle (7, 40, 5—8). Als am Anfange des 5. Jahrhunderts 
ee Barbaren überſchwemmt wurde, bewaffneten 

Großgrundbeſitzer ihre Kolonen und bejegten mit 
Bäfie ber Pyrenäen, um Spanien vor dem Einfall 
° zu jchügen. Die Regierung aber witterte fogleich 
M die beiden Männer, die ſich ſelbſt zu helfen ge 
ten, als Hochverräther hinrichten und ſandte zur Ver— 
der Porendenlinie Truppen ab, die aber bei ihrer 
Ühlchten Disziplin die Päſſe bald preisgaben. So wurde aud) 
Sprnien den Barbaren zur Beute. 

Übrigens waren jolche Fälle privater Initiative felten genug ; 
in der Megel ließ bie Bevöllerung ſich widerftandslos von ben 
Barbaren plündern und morden. Eine Religion, die das paffive 
Dulden als Höchfte Tugend Hinftellte, lam diefer Strömumg ber 
Fit entgegen und. trug ihrerſeits mächtig dazu bei, fie zu fördern. 
Die geiftige Entwicklung ber Kaiſerzeit zeigt ums ganz das— 


| —— hier fehlt jede felbftändige Initiative. Das 
E griechiſchen Schriftjteller ift es, im reinem Attiſch 


si 







wie Zenophon oder Demofthenes; das Ideal ber 
en Schriftiteller it Nachahmung der großen Mufter aus 
und augufteiichen Periode. So ir denn bie 
Alan geiäct (85.34) N. fi. Ob. XLVEN. 


Fr. 
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Literatur der Kaiſerzeit über die bloße Nachahmung nicht hinaus 
gefommen. Ganz ebenfo ging es in der bildenden Kunſt, bi 
Architektur etwa ausgenommen, der die großartigen Profanbauter 
der Kaifer, dann der chriftliche Kirchenbau neue Aufgaben ftellte 
die fie mit Glüd und Gefchid gelöjt hat; doch lag hier dat 
Verdienſt mehr auf der technijchen als auf der künſtleriſchen Seite 
Der Fortſchritt der Wiſſenſchaft endlich war jchon feit der römijcher 
Eroberung des griechiſchen Oſtens im 2. Jahrhundert v. Chr 
zum Stilljtand gefommen. Die Kaiſerzeit zehrt auch hier vor 
dem lberlieferten, und ihre wifjenschaftlihe Thätigfeit, went 
man das jo nenmen will, beichränft fich im weientlichen auf bi 
Anfertigung bon Enchklopädien und Handbüchern, deren Inhal 
von Jahrhundert zu Jahrhundert dürftiger wird, Driginal 
Zeiftungen fehlen jo gut wie ganz, wenn man etwa bie Nechts 
wiſſenſchaft ausnimmt, die in ber Saiferzeit ganz beſonder 
günftige Verhältnifje vorfand; aber auch hier erlahmt ſeit ben 
Anfange des 3. Jahrhunderts die ſchöpferiſche Thätigfeit. | 

Ein ſolcher wifjenichaftlicher Handwerksbetrieb konnte ben 
Geifte freilich Feine Befriedigung geben, und jo fonnte es nich 
fehlen, dab die Welt fi vom Willen ab und dem Glauben zu 
wandte. Die großen Philofopgenjchulen, wie fie ſich feit be 
Mitte des 4. Jahrhunderts vor unjerer Zeitrechnung gebilde 
hatten, hatten dieſer Bewegung vorgearbeitet; jeder fand da ei 
fertiges Syftem der Weltanſchauung, dem er fich anſchließe 
konnte, ohne bejondere geiftige Anftrengung. Die Kontroverje 
zwilchen den Anhängern diefer verjchiedenen Seften erinnern jcho 
ftarf an das Theologengezänf ſpäterer Zeiten, und fie ware 
wiffenschaftlich meift ebenfo unfruchtbar. Auch hatte in Dem bei 
breitetſten dieſer Eyfteme, der Etoa, die Theologie bereits eit 
hervorragende Stellung; man hat nicht ganz mit Unredjt vo 
einer „ftoifchen Religion“ fprechen wollen. Es war freilich eit 
Religion nur für die oberen Zehntaujend; die Maſſe des Volke 
ber zum Berftändnis biefer Religion die Vorausjegungen fehlte 
juchte Befriedigung ihrer metaphyſiſchen und religiöfen Bedin 
nifje bei dem Glauben oder Aberglauben des Orients, Und nid 
die Dafje allein, auch die große und bei dem Verfall der Wiffer 
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ſchaft immer wachjende Zahl der Halbgebildeten in den höheren 
Ständen. Aftrologie, Magie, Traum- und Zeichendeutung fanden 
ihon in der augufteiichen Zeit eifrige Pflege bis in die höchſten 
Kreife hinauf, und fie haben während der folgenden Jahrhunderte 
Bedeutung erlangt, bis es ſchließlich kaum jemanden 
mehr gab, der nicht an dieſe Dinge gegiaubt hätte. Daneben 
wandte religidfen Fragen immer allgemeineres Intereſſe ſich zu. 
dur Zeit Eicero’s waren diefe Fragen den Gebildeten noch ziem- 
(ih gleichgültig gewejen; zur Zeit Marc Aurel's ftanden fie im 
Bordergeumde der Disfuffion. Die alten Philoſophenſchulen traten 
mehr und mehr zurüc; dafür entjtanden jegt neue philojophiiche 
Selten mit ſpezifiſch veligiöfer Färbung, wie die Neupythagoreer 
und Neuplatonifer. Daneben fanden die orientalifchen Religionen, 
denen bis dahin nur das niedere Volk und etwa die Frauen ſich 
argeſchloſſen hatten, auch unter den Männern der höheren ** 
der Geſellſchaft eine immer wachſende Zahl von Anhängern, bis 
endlich eine dieſer —— im 4. Jahrhundert als Staatsreligion 
jur Anerlennung kam. Seitdem tritt die Theologie im den Vorder: 
17—— Lebens; ob der Sohn dem Vater öunodwıos 
jei, dieſe und ähnliche Fragen waren es, für die 


Das alles füßkte dann fehließlich auch zu einem Rückgang 

; denn hier wie überall laffen fich nur durch 
—— Erfolge erzielen. In der Land— 
trat an bie Stelle des rationellen Großbetriebes_ die 

mit Theilbauern, coloni; die Großinduftrie wurde 

Maße durd) Staatsmanufafturen oder durch 

Die Arbeit. zunftmähig organifirter Handwerfer erſetzt; dabei trat 

1 ft immer mehr an die Stelle der Geld- 

haft Bu dem allem famen dann jeit dem 3. Sahrhundert 

n Stiege und die VYarbareneinfälle. Unter diefen Um— 

es immer fchwieriger, bie zur Bejtreitung bes 
N he En ltes nöthigen Summen aufzubringen, umfomehr, 
Die Eruppen immer größere Auſprüche machten. So wurde 


g. die Steuern, namentlich die Grumdfteuer, auf eine un- 
zu steigern, jo daß viele Bejiger a borzogen, 
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ihre Äcker brach liegen zu laſſen, ſtatt nur für den Fiskus zu 
arbeiten, und es ſchließlich ſo weit kam, daß die Bewohner der 
Provinzen die Barbaren ala Netter herbeiſehnten. 

Ein großer Fortſchritt wurde allerdings in dieſer Zeit ger 
macht: mit dem Zurücktreten des Großbetriebes in Landwirthichait 
und Induſtrie verfchwand auch die Sklavenwirthichaft, auf der 
dieje Großbetriebe beruht Hatten. Nicht als ob die Sklaverei 
ſelbſt verſchwunden wäre; zur perjönlichen Bedienung find immer 
Stlaven gehalten worden, und auch in Landwirthſchaft und In— 
duſtrie wurden noch immer Sklaven verwender; aber die Sklaverei 
hörte doch auf, ein bejtimmender Faktor im Wirthſchaftsleben zu 
fein. Die handarbeitenden Klaſſen gewannen damit Familie und 
Eigenthum zurück, die ihnen während der Blüteperiode der 
antiken Kultur zum großen Theile gefehlt hatten. Aber dieſer 
Fortjchritt war theuer erfauft; denn mit den Aderjflaven ver 
ſchwand auch, was von kleinen Grumdbefigern und freien Arbeitern 
auf dem Lande noch) übrig gewejen war; fie gingen unter in der 
Maffe der Theilbauern, die an die Scholle gebunden waren. Im 
ähnlicher Weife wurden jegt aud die übrigen Berufsarten erblich 
bi8 herauf zu dem Munizipaladel, den Decurionen, die für den 
richtigen Eingang der Steuern ihrer Gemeinde haftbar gemacht 
wurden und etwaige Fehlbeträge aus eigenen Mitteln erſetzen 
mußten, eine Verpflichtung, der fie fich unter feinen Umftänden 
entziehen durften und die auch auf ihre Söhne überging. So 
war, wenn wir von den höchſten Ständen abjehen, alle perjün- 
liche Freiheit aus ber Welt verfchwunden; das Auffteigen aus 
den unteren im die höheren Schichten der Gejellichajt war jo gut 
wie unmöglich gemadt und eine MNegeneration der leitenden 
Klafjen damit auf's höchfte erfchwert. Das führte biefe Klaſſen 
mit Nothwendigfeit mehr und mehr der Verjumpfung entgegen. 
Nur bie Kirche, der bejtändig neues Blut zufloß, macht hier eine 
Ausnahme. Und gerade die Kirche ftellte ſich in bes mußten 
Segenfag zu der ganzen überlieferten Kultur. Wiffenjchait, 
Kunft, Literatur wurden von ihr als heidniſche Greuel ber 
fämpft und nach Möglichkeit unterdrüdt; jelbft dem Vaterland 
ftand jie gleichgültig gegenüber. Si ob hoc solum barbari 


1 Der Verfall der antifen ultur. En 
- inmissi forent, meint Oroſius (7, 41, 8), 
eoelesiao Christi 

























i ‚ diversisque 
populis replentur, laudanda et ad- 
‚ Dei videretur. quandoquidem, etsi 


ee 
eu quolibet tempore et quoquo * 


dito: nur natürlich, daß die Kultur während 
eit von Jahrhundert zu Sahrhundert gejunfen iſt. 
fcheinende Blüte während der Zeit von Auguſtus 
men ober, wenn wir mollen, bis Alexander 
) war innerlich hohl geweſen, hervorgerufen nur durch 
rie! en ee ve und den Da- 
i lichen Aufſchwung; darum iſt dieſe 
J al8 —— 
cer und äußerer Kriege und wirthſchaftlicher Kriſen 
tbem aber ijt das Reich nicht mehr recht zur Ruhe 
Ind auch das Ehriftenthum konnte feine Regeneration 
denm cine Religion, die nur das Ienfeits im Auge 
i 8 verachten lehrt, konnte in einer folchen 
bisjolvirendes Element wirken. Es war nöthig, 
n nn Gefellichaftsorbnung in Trümmer ge— 
die Welt in das Chaos zurüdgeworfen wurde, etwa 
(natürlich mutatis mutandis) in der homeri- 
ht hatten, damit aus diejem Chaos eine neue 
konnte. Byzanz hat darum dieſe Kultur nicht 
em bermocht ; e3 hat nur vermocht, das Erbe der alten 
1, und ein günftiges. Geſchick hat es gefügt, 
bed alten Nömerreiches  beftehen blieb, bis die 
den Grad geijtiger Reife erreicht hatten, der fie 
Erbe ſich anzueignen. 
lem, da3 und im vorftehenden befchäftigt hat, iſt 
e im ganzen Bereich ber Geſchichte. Hier konnten 
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natürlich nur die Hauptzüge der Entwidlung ſtizzirt werben; bie 
Skizze auszuführen und das Gefagte allfeitig zu begründen, würde 
ein mehrbändiges Werk erfordern, eine Gejchichte der antiken 
Welt unter der Nömerherrjchaft, ein Werk, das wir noch nicht 
befiken, das aber nothwendig einmal geichrieben werben muß. 
Denn unfere „römifchen Gefchichten“ rücken bie Entwiclung in 
ein faljches Licht, und von den auf diefe Periode bezüglichen 
Abſchnitten unjerer „Weltgefchichten“ iſt es befier, zu jchweigen. 
So viel wird hoffentlich Kar geworden fein, daß für die Löſung 
des Problems bie Gejchichte der Kaiſerzeit oder gar ihrer legten 
Sahrhunderte erjt in zweiter Linie in Betracht kommt. Vielmehr 
‚ find es der Hamnibalifche Krieg und die Kriege im Dften, bie 
aus ihm berausgewachjen find, die den enticheidenden Wendepunft 
bilden, wie in ber politiichen Gefchichte des Alterthums, jo in ber 
Geſchichte der antiten Kultur überhaupt. Jener römifche Soldat, 
der bei der Plünderung von Syrakus Archimedes erjchlug, that 
an feinem Theile nur dag, was Die Gefammtheit feiner Lande 
leute im großen gethan hat, Die Römer ſelbſt aber haben es 
nicht vermocht, eine eigene Kultur zu erzeugen, oder auch nur bie 
griechifche Kultur weiterzubilden. Es wäre wohl Zeit, daß wir 
enblich aufhörten, von Griechen und Römern zu Iprechen, als ob 
beide Völker in einem Athem genannt werden dürften. 

Wir wollen darum von dem meltgejchichtlichen Verdienſte 
ber Nömer nicht niedrig denen. Wenn jie aud) mit eiferner 
Hand die Blüte der griechiichen Kultur gefnidt haben, jo haben 
fie dafür dieſe Kultur, ſoweit fie im Stande waren, fie fich an- 
zueignen, über den ganzen Weſten Europas verbreitet, und Damit 
die Stätte bereitet, auf der, als die Zeit erfüllt war, eine neue 
Kultur entjtehen jollte, die ihre Wurzeln in der griechijchen hat. 
Und Italien jelbjt hat das Meifte dazu beigetragen, dieje Kultur 
ans der Nacht des Mittelalters zu neuem Leben zu weden. So 
it das alte Wort: ö rouives zwi icoerer auch hier in Erfüllung 
gegangen, und wir betreten den Boden von Florenz mit faum 
anderen Gefühlen wie den heiligen Boden Athens. 
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Gedächtnis gehabt haben. Dafür kämen nun, wie Schiemann 
jelbft einräumt, nur noch drei bis vier Tage (denn in Berlin 
muß es gemwejen jein) in Betracht, der 17. bis 20, Januar 18552), 
Allerdings erzählt Bismarck ausdrücklich, daß er gleih nad 
feiner Ankunft in Berlin zum Prinzen befohlen jei, was auf ben 
4. März 1854 genau zutrifft, während er im folgenden Sanuar 
gute acht Tage vor dem Prinzen dort war?), und die Pointe 
feines Berichtes, daß er vom König berufen ſei (als Schiedsrichter, 
wie ihn der Prinz angerebet babe)®), verlangt es geradezu, daß 
biejer vor ihm da war, und nicht er vor jenem; auch läßt ſich 
im Januar 1855 feine Audienz nachweiſen, weder, in den Kor— 
reſpondenzen und Tagebüchern noch in den Zeitungen, während 
die bom 4. März auf das allerbefte bezeugt ift und Glinla's 
Bericht es von neuem beutlic) macht, wie fejt gerade fie in 
Bismard’s Gedächtnis gehaftet hat. Aber durch jolche Bedenken 
läßt ſich Schiemann nicht weiter irritiren; er will höchſtens zu- 
geben, daß hier eine Verwechſelung Bismard’s mit dem äußeren 
Hergange vorliege, die aber „in feiner Weife bie hiſtoriſche Rea— 
lität des Gefpräches“t) berühre. Und mit der apobiftifchen 


9 Ich jtelle zuſammen, was ich nad; den Zeitungen über ben Tages» 
lauf des Prinzen in jenen Tagen fand. 17. Januar: Trifft 1/, Uhr 
Mittags in Berlin ein; fährt Nachmittags zu ben Majeftäten nad; Char 
Tottenburg; nimmt Theil an der Königlichen Tafel; gegen 7 Uhr nad 
Berlin zuriid. 18. Januar: Empfängt, im Berliner Palais viele flrjt- 
fie Perfonen; um 2 Uhr mit Sohn zum Ordenäfapitel und zur Zafel 
nad) Charlottenburg; Abends im Opernhaus, 19. Januar: Vormittags 
10 Uhr mit anderen Prinzen und Fürſtlichkeiten zur Hofjagd nad) Potsdam; 
in der Begleitung befinden fi) Wrangel, Bismard, Edwin v. Manteuffel, 
Bendendorf, Rittmeifter Graf Karl v. d. Golß; nach der Tafel im Stadt 
ſchloß begeben ſich die hohen Herrſchaften nad) Berlin zurüd, Abends in's 
Opernhaus (der König bleibt in Potsdam) 20. Januar: Empfängt 
mehrere hochgeftellte Berjonen. 

) Nach Gerlach's Tagebuch S. 268 wäre er ſchon am 9. Januar früh 
angelommen, nicht Abends, wie in Kohl's Regeften angegeben ift. 

+) „Sie fommen friſch hierher ac.” ©. 113. 

*) Die ja im allgemeinen von mir nicht bezweifelt, vielmehr bejtätigt 
wird; nur daß id, von Heineren Differenzen abgejehen, die Unmöglichkeit, 
dab Prinz Wilhelm fich in der von Bismard gemeinten Audienz (b, h. am 
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und jodann, was er au Poli 
*— Bericht Slinla's als der neuen Quelle 
D —— die Unvereinbarkeit desſelben 
ericht in den „Gedanken und Erinnerungen“ durch die 
zu erhärten, daß Bismarck feine. bonapartiftiichen 
lich“ Gerlach nicht mitgetheilt habe, Und das 
ehrt er uns in dem Ton einer Überlegenheit, die feiner 
darf, für die Charafterijtit des Verhältnifjes beider 
‚bez : Bismard’3 Vertrauen habe feine ſehr 
; in ben „Gedanfen und Erinnerungen“ 
nis zu Gerlach; richtiger zum Ausdruck als ın 
oder in ben Gerlach'ſchen Tageblichern !), 
um nicht glauben, dab Echiemann mit diejer 
{ wollen, Bismarck habe vor jeinem intimften 
n die Anficht über ein Doppelbündnis mit Frank 
d überhaupt verborgen gehalten; das wäre ja 
tu der nur ein kraſſer Ignorant gelangen könnte. 
Sy 
ber die Krimſchlachten geäußert Habe, nachwies. Daß ders 
heiten, in benen bie orientalifche Krifis zwiſchen 
fam, aud darüber ausgelaſſen haben kann, babe 
und verjchiedene Zeiten dafür, darunter auch den 
en: Zur Kritit d. G. u. €. (verbefferter Neudrud, 
I. herauslam und den ich im folgenden ſtets citiren 
Anm. 1 des 2, Artilels in der Deutſchen Rundſchau 
‚andere Begegnungen Bismard’3 mit dem Prinzen 
Die Frage ift eben nur, ob Bismard die Audienz 
habe oder eine andere, von ber wir nichts wiſſen. 
je Berbindung biefes legten Sapes mit den vorher 
ficht ganz Mar geworden; benn in ben G. u, E. findet 
Bismarck's „bonapartiftifhen Kepereien“. 
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Denn wem unter uns ift es unbefannt, daß die Diskuſſion über 
die Stellung Preußens zu Frankreich für weit über die Hälfte 
des Briefmechjels faft den Inhalt ausmacht? Es iſt der Tom, 
auf den fie in ihren legten Jahren weſentlich geftimmt ift, bie 
Diffonanz, welche, ſchon frühzeitig vorflingend, im Krimfriege 
zum erjten Mal jcharf hervortritt und dann mit immer ftärferen 
Aecenten das Verhältnis beider Freunde durchzieht, das tragifche 
Moment nicht bloß in ihrer Freundichaft, fondern in der Stellung 
Dismard’S zu feiner Partei überhaupt: Gerlach jelbjt hat es 
zulegt noch tief empfunden, daß fein „Zögling“, fein „Protöge* 
in die Bahnen revolutionärer Politik einfenfe. Das Schickſal 
hat es ihm erjpart, den Sturz feiner Ideale durch die Hand 
jeines Schülers zu erleben; was Bismard jelbjt unter dem Bruch 
mit jeinen alten Freunden gelitten hat, weiß die Welt. 
Schiemann's Behauptung geht aljo offenbar nur dahin, daß 
Bismard feinem väterlichen Freunde im März 1854 und im jener 
ganzen Zeit noch nichts davon verrathen habe; und die Schuld 
an dem Mihverjtändnis, dem er verfallen könnte, liegt nur an 
ber ungeſchickten Fafjung, die er gewählt hat. Daß Gerlach nun 
im März feinem Tagebuch nichts darüber anvertraut hat, braucht 
uns noch nicht zu überrafchen; denn mir können nicht von ihm 
verlangen, daß er alles und jedes, was er von Bismard gehört 
haben mag, notirt haben müßte, jo wenig wie wir legterem felbjt 
zumuthen dürfen, daß er über jedes Geſpräch mit einem ber 
Gejandten, die aus aller Herren Länder in Frankfurt zujammen- 
geftrömt,waren, fogleich nach Haufe hätte berichten müſſen. Aber 
blättern wir einmal in der Korreſpondenz beider zu diejer Zeit 
nad. Da finden wir bereits im Dezember 1853, alſo faſt ein 
Vierteljahr vor der Märzaudienz, eine Äußerung Bismard’s, der 
auch Schiemann eine gewifje Ühnlichkeit mit dem, was er Glinfa 
gejagt hat, nicht wird abjprechen wollen. Die Stelle ift jo merf- 
würdig, daß es fich lohnt, fie im Zuſammenhang zu betradhten?), 
Es war der Moment, da bie orientalijche Krifis in ihren Brenn- 
punft trat. Die türfifche Flotte war im Hafen von Sinope ver— 


1) 19.120. Dezember 1853, Ausgabe Kohl's ©. 115 F. 
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michtet, das Wiener Protokoll unterzeichnet und die engliich- 
franzöſiſche Flotte gerüflet, den Bosporus zu paffiren. Die 
‚Gefahr, — in den Krieg gegen Rußland hineingeriſſen 
dem Strom ber öffentlichen Meinung, den Ofter- 
reich Hug für ſich benugte, widerſtand, ifolirt werden könnte, 
wurde brohender als je. Selbit Bismard begann es bei dem 
Gebanten unbehaglich zu werden, daß der Zar, um fich zu retten, 
ſich am Ende Frankreich in die Arıne werfen könnte. Bon Eng- 
fands oder Oſierreichs Seite her jah er dagegen feine Hülfe; im 
Bien werde man ſich jelbft durch eine Allianz mit Preußen nicht 
laſſen, den Verbündeten noch auf dem Sterbebette über's 
Ohr hauen zu wollen, wenn man es nicht borziehe, offen über 
ihm herzufallen; der Gegenſatz in Deutjchland made einen chr- 
lichen Bund zwichen beiden Mächten unmöglich: „Wir athmen 
einer dem andern die Luft vor dem Munde fort, einer muß 
‚oder vom andern „‚gewwichen werben‘; bis bahin müffen 
wir Gegner jein, das halte ich für eine unignaritbore (verzeihen 
Sie das Wort) Thatjache, wie unwilllommen fie auch fein mag.“ 
Verbindung nun ber Gedanke, den Schiemann in 
3 Bericht vom 5. Oltober wiederjand : Ein Bündnis mit 
fönnen wir nicht ohne einen gewifjen Grad von Ge— 
meinheit eingehen. Bringen wir aber Rußland dahin, es zu thun, 
fo fann uns die verfehrte Wiener Politik doch nöthigen, in diefem 
— Bunde ber Dritte zu ſein, ehe es Ofierreich wird, 
? Leute, ſogar mittelalterliche Fürften, haben fich 
Durch eine Kloake gerettet, als daß jie jich prügeln 
en Liegen.“ Bismard wender dann bieje Idee auf 
is zu den Heinen Höfen an, die, ſchon um fich zu 
wenn es drunter und drüber ginge, womöglich noch 
m, Daran dächten, fich unter Frankreichs Flügel zu 
Sie werde ſchon die Furcht, daß Preußen ſich mit Frank— 
verbinden und in Deutjchland jchlimmften Falls Entjchäbt- 
feine Opfer ſuchen fönne, an uns herantreiben; das 
eh) als alle Berufungen an ihre deutſchen Geſinnungen: 
bte nichts, was beſſer geeignet wäre, die Nheinbunds- 
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dahin gebracht werden, einmal zu Tranfreich zu jagen: ‚Was 
"Deine Baiern fönnen, das kann aud) Karl, und. Karl kann mehr‘. 
4... Der furze Sinn, den ich mit allen diejen Expeftorationen 
verbinde, ift der; Wir müffen uns weder in eigenen noch durch 
fremde Phrajen über ‚Deutjche Voliti fangen laffen, die gelten 
doch nur gegen, niemals für uns, jondern dreiſt eine ſpecifiſch 
preußische Politik affichiren, die ihre Geltung durch die Intereffen 
und Befürchtungen anderer fucht, nicht durch Gefühle, die jeder 
vorgibt und feiner hat, uns aber auch nicht wundern, wenn andere 
ftatt unjer diefen Weg gehen, wie der Stänker Beuft.* 

Dies ift der Gedanfengang, in dem der Dreibund Preußen- 
Rußland⸗Frankreich in allen Briefen und Berichten, die Bismarck 
nach Haufe gejchrieben hat, wiederfehrt; am klarſten und groß- 
artigften in den beiden herrlichen Briefen aus dem Mai 1857, 
die unter den Eindrücden der zweiten Pariſer Neije entitanden, 
und in denen er bem Freunde fein politifches Glaubensbefenntnis 
in feinem vollen Umfange abgelegt hat. Sie find ganz von 
jenem Gegenſatz getragen, des Nomantifers, „der die Nealitäten 
ignorirt“, und des Staatdmannes, der feine andere Legitimität 
fennt als die feiner Krone und fein Interefje als das ihrer 
Macht; niemals ift er treffender gefennzeichnet worden. „Ein 
Meifterftüct in feiner Art”, fo urtheilte jelbit Friedrich Wilhelm über 
den einen diejer Briefe, den Gerlach ihm vorlas). Zu Dutzen⸗ 
den finden fich in dem Briefmechfel und ebenſo im Tagebuche 
Gerlach's die Stellen, an denen der Gejandte fich zu jeinen 
„bonapartiftischen Ketzereien“ befennt oder Gerlach ihn deswegen 
warnt und tadelt; nod) der leiste Brief, den wir von Bismarck's 
Dand an ven freund befigen (Mai 1860), ift gan; davon erfüllt 
und zu dem Zwecke gejchrieben, dieje Politik zu rechtfertigen und 
den Unterjchied beider Anfchauungen klar zu Stellen. Wenn er 
ſich gegen Gerlach) früher und freier herausgelaffen hat als in 
den offiziellen Berichten an den Minifter und den König jelbft, 
fo ift das natürlich genug; doch fehlen die freimüthigiten Hulze- 


2) Tagebuch 1, 3. 6. 1857 (2, 509). Es iſt der vom 30. Mai, Hohl 
S. 326. 
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zungen auch in dieſen nicht, zumal aus ben jpäteren Jahren, 
und es gibt darin jchwerlich eine Stelle, die. jenen Gedanken 
ernftlich widerſprüche. Schon in den beiden Memoires vom 18, 
Mai und 2, Juni 1857 äußert er fich ohne Rückhalt ganz im 
gleichen Sinne und in engem Zufammenhang mit feiner deutjchen 
Politit. Es gibt wenig Denkichriften von feiner Hand, welche die 
Gejchlofienheit feiner Ideenwelt fo deutlich machen!) 
Durfen wir nun noch behaupten, daß die „bonapartiftiichen 
Kegereien“ Bismard’s gegenüber Glinfa aus dem Rahmen feiner 
Politik, jo wie er fie gegen Gerlach und Manteuffel vertreten 
hat, berausfallen, und daß ihr Leitmotiv mit dem, was Bismard 
in jener Audienz dem Prinzen gejagt bat, diſſonire? So wenig, 
daß fie vielmehr als das Korrelat, als die nothwendige Kon— 
ſequenz aus der Prämiffe bezeichnet werden müſſen, auf der 
Bismard’s Syjtem ſich aufbaut. Das Genie des jungen Staats: 
mannes wird gerade in der Folgerichtigfeit fichtbar, womit jeder 
Gedanfe jeines Syftems in den andern greift. Die Bafis feiner 
Politit, ihr Leitmotiv war das ifolirte preußische Intereffe, die 
Macht der Krone Hohenzollern ganz allein. „Sch habe damals,“ 
ſchreibt er Gerlach am 11. Mai 1857 in einem Rückblick auf bie 
Beit des Krimfrieges, „auf die Frage, ob ich ruſſiſch oder weit- 
mächtlich jei, jtets geantwortet, ich bin preußijch, mein Ideal für 
auswärtige Politif it die Vorurtheilsfreiheit, die Unabhängigkeit 
ber Entjchließungen von den Eindrücen der Abneigung ober der 
Vorliebe für fremde Staaten und deren Regenten. Ich babe, 
mas das Ausland anbelangt, in meinem Leben nur für England 
und ſeine Bewohner Sympathie gehabt und bin jtundenweis noch 
nicht frei davon; aber die Leute wollen fic) ja von uns micht 
tieben laffen, und ic) würde, jobald man mir nachweift, daß es 
im’ Sntereife einer gejunden und mohldurchdachten preußiſchen 
‚ unjere Truppen mit derjelben Genugthuung auf die 
franpöftichen ruſſiſchen, englijchen oder öfterreichifchen feuern 


* Boſchinger 4, 262 ff. Ich unterlaſſe es, die Stellen, die id) mir aus 

Bismard’3 und Gerlach's, den Rofhinger'iden Bänden 

ab bejonders auch ben Tagebüchern Gerlach's gefammelt habe, anguführen: 
man Könnte damit Bogen füllen. 


— — N 
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fehen!). Darin beitand feine Realpolitik, daß er nichts im ber 
Welt für fich maßgebend fein ließ als das Machtintereffe 
Preußens, und daß er die deutjch-mationalen Empfindungen in 
ihrer romantijch-renftionären Färbung ebenjo ſehr von fich ſtieß 
wie in ihrer liberalen: „Wir müſſen mit den Realitäten wirth— 
ichaften und nicht mit Fiftionen?). 

Immerhin ift ein gewifjer Unterfhied (und das mag das 
Körnlein Wahrheit in der wunderlichen Meinung Schiemann's 
fein) wahrnehmbar zwiſchen der Äußerung Bismarch's gegen 
Glinfa und feinen Briefen und Denkjchriften. Vor dem Ruſſen 
bat er fich, vorausgeſetzt, daß diejer genau berichtet hat, förmlich 
begeiftert gezeigt über die Idee dieſes Vreibundes: bas fei ganz 
und gar bas Ideal feiner Politik, von dem er jeit langem träume, 
und die einzige Nombination, welche den politischen Intereffen 
der drei Mächte entjpräche; in diefem Sinne eben will er mit 
Prinz Wilhelm gejprochen und fich dadurch defjen Antwort über 
feine jchülermäßige Politit geholt haben. Gegen Gerlach und 
Manteuffel dagegen betonte er ftet3, dab die Freundſchaft mit 
Franfreich nicht fein einziges oder letztes Ziel, daß fie ihm in 
hohem Grade bedenklich und nur als Nothbehelf, „unter dem 
gedachten Kloafengefichtspunft“, erwünfcht wäre, dag man fie 
aber nicht aus PBrineip vom fich abweijen dürfe, und dab ſchon 
die Bejorgnis, Preußen könne fich dazu entſchließen, die Rivalen 
und faljchen Freunde zur Vernunft und zum Nefpekt bringen 
werde. 

Dan kann nun jehr wohl zugeben, daß Bismard feine abs 
weichenden Anfichten Gerlach jchonend und im Ton der Ent 
ſchuldigung und Apologie vorgetragen habe, und dag er in Wahr 
heit rejoluter und principiell gleichgültiger über die Eventualität 
eines Bündniffes mit dem meuen Bonaparte dachte als er ſich, 


2) Kofi S. 335. 

2) Kohl ©. 322, 2, Mai 1857. ch habe die Eigenart der Bismard- 
ichen Politit im Krimkriege, im Unterfchied ebenjo ſehr zu den Anſchau— 
ungen Gerlach's wie zu denen der Liberalen, bereits in dem Nefrolog aus 
den Quellen entwidelt; fiehe Schmoller, Lenz, Mards, Zu VBismard’s 
Gedächtnis ©. 8999. 
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im Anfang wenigftens, gegen ben Verehrer der Iegitimiftifchen 
Vale ftellte. Trotzdem aber können wir darüber nicht im Zweifel 
kin, daß feine Auffaffung in den Storrejpondenzen mit Gerlach 
— llarer zu Tage tritt als in der Glinfa’jchen Re- 
Denn fie jtimmt nicht nur in fich und mit dem politischen 
—————— in Frankfurt vertreten hat, in jedem 
„ſondern vor allem mit der Politik, die er ala 
hat. Das Interefje Preußens forderte die 
terreich, jo lange beibe fich die Luft vom 
Sant gu © weil Preußens Politik feinen andern Exereir⸗ 
Pla als Deutfchland hatte‘). Hier mußte es Raum gewinnen, 
hier fatneirt werden, jei es gegen ober, wenn es fein fonnte, 
auch neben dem Rivalen. Die deutſche Politik ſchrieb dem preußi- 
auch das Verhältnis zu Frankreich vor: die 
Bamberger und die Herren in Wien felbjt und alle Welt follten 
trennen, weſſen man jich zu Preußen verjehen, und daß man 
Mm Berlin den Weg nach Mähren noch) nicht vergeffen habe; jie 
lollten mindeftens glauben lernen, „dab ein Krieg gegen Napoleon, 
nicht nothmwendig über kurz oder lang bevorftehe, 
— wenigſtens nichts von Preußens Lage Unzertrennliches, 
da die Spannung gegen Frankreich nicht ein organiſcher Fehler, 
time angeborene ichwache Seite feiner Natur ſei, auf die jeder 
Arrdere mit Sicherheit ſpekuliren könne“. Für die Gegenwart 
BEL Bismard daher nichts als freundliches Entgegenfommen, 
böglihe Behandlung des liebenswürdigen Nachbarn, nichts als 
ders Schein ber der Freundſchaft mit ihm, damit andere Leute dem 
SKauden fahren lafjen, „fie könnten ſich verbinden, mit wen fie 


4 


ee er noch vor dem entjcheidenden eh ja im 
Sige jelbft ‚den Verſuch dazu im Wien gemacht hat, umd daß 
ur die Konſequenz davon die Schonung des bejiegten Meiches 
— — 


8 ſchon in dem Briefe vom 19./20, Dezember 1853. Kohl S. 115. 
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und der Freundjchaftsbund gewejen ift, den er mit Dfterreich ab⸗ 
ichloß, nachdem Frankreich niedergemorjen war. Dieje Doppel- 
jeitigfeit feiner deutſchen Politik beftimmte auch jein Verhältnis 
zu Napoleon III. Die Eintracht mit Oſterreich Hat ihm ſtets 
die Frontjtellung gegen Frankreich bedeutet. Die Zwietracht mit 
dem deutjchen Rivalen nöthigte ihm die Freundſchaft mit dem 
franzöfischen Eäfar auf. Daß er in dem Enticheidungsfampfe um 
die Hegemonie ihren Schein behaupten fonnte, ohne fich dem 
Erbfeinde der Nation bindend zu verpflichten, dazu haben ſich ihm 
Genie und Glüd wundervoll verbündet. Nichts aber kann bie 
Nichtigkeit bes Bildes feiner Politif, das er mit immer neu 
quellender Phantafie in den Berichten, Briefen und Denfjchriften 
der Franffurter Periode entworfen hat, bejjer verbürgen, als daß 
ſich alle feine Entwürfe in den Thaten wiederfinden, durch bie 
er Deutjchlands Größe begründet und fich Die en 
Mit und Nachwelt erworben hat. 

‚Auch dem Einwand, wenn er erhoben werden jollte, dab 
Bismard’s Haß gegen die rivalifirende Macht ihn Anfangs weiter 
als jpäter und, fo wie er ſich gegen Glinfa in der That ver- 
nehmen ließ, zu Vernichtungsplänen gegen Oſterreich getrieben 
babe, müfjen wir begegnen. Denn was ift wahricheinlicher: daß 
er, der aus den Gerlach'ſchen Kreifen hervorgegangen war, fich 
zuerſt in das Extrem ber Meinungen gejtürzt habe, oder daß er 
fi) aus dem legitimiftifchen Ideenkreiſe allmählich [osgelöft und 
zu der freien Auffafjung internationaler Machtverhältniffe durch— 
gerungen hat? 

Wir find damit ſchon ber Frage näher getreten, die num micht 
mehr umgangen werben fann, nach bem hiſtoriſchen Werth ber 
Glinka'ſchen Nachrichten ſelbſt. Schiemann ſchätzt diefelben auf's 
höchite eim, umd zwar recht im Gegenjag zu ben officiellen 
Berichten Bismard’s in der Bofchinger'ichen Sammlung, die für 
ihn nur die Bedeutung einer rein gejchäftlichen und bienftlichen 
Korrejpondenz bejigen und, was übrigens niemand bejtreitet, für 
ganz beftimmte Lejer berechnet geweſen jind, die mit Vorſicht an— 
gefaßt werden müßten. Seine Efepfis erftredt fich auch auf bie 
Briefe an Gerlad), die er gleichfalls nicht als eine rüdhaltlofe und 


| 


| 
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Zum erften Mal trat Bismard dem rufftichen Kollegen, mit dem 
er übrigens ftet3 gut geftanden hatte, doch erſt näher (Glinka ſelbſt 
bezeugt es) im Februar 1854, aljo in den Tagen, da er, wie id) 
dargethan, durch die Nachrichten aus Berlin über die Erfolge der 
Wochenblattspartei in äußerte Beforgnis gerathen und drauf und 
dran war, ſelbſt dorthin zu eilen. Gegen Glinka ließ er von feiner 
Angft nichts durchblicken. Er tadelte zwar, daß fein Minifter 
die Ablehnung der rujfiihen Bundesanträge, der er im Übrigen 
zuftimmte, habe laut werden laſſen, that aber jonjt über die Politik 
feines Hofes ganz unbejorgt. „Was geht es uns an,“ äußerte 
er mit der Miene des etwas ungelenfen, ‘aber (oyal-freimütigen 
Landebelmannes!), „daß Rußland Eroberungen in der Türkei 
mat? Wir find nicht Ofterreich. Wir haben nur das eine 
Intereſſe, unjere Neutralität zu behaupten.“ Glinka ift im Zweifel, 
ob er zu ſolchen Außerungen wohl autorifirt fein könne, „Aber,“ 
jo meint er, „jebenfall® wird er wiffentlich nichts Falſches oder 
Dinge ausjagen, die den geheimen Abfichten jeiner Regierung 
wiberfprechen; und andrerjeits Steht Herr v. Bismard zu hoch in 
dem Vertrauen des Königs und feiner Negierung und hat zu 
viel Geift, um ſich über eine Frage von ſolcher Wichtigkeit zu 
tänfchen“, zumal da Preußens traditionelle Bolitif dieje Linie vor 
ſchreibe; Dfterreich werde wohl die Neutralität aufgeben und den 
Bund hinter fich Herziehen wollen, aber „Ich wiederhole,“ jo 
ſchließt er feine Depejche, „mit Herm v. Bismard, daß Preußen 
es niemal3 dulden wird.“ Ein paar Tage darauf folgte Bismard 
der Einladung nad) Berlin, die ihm auf feinen Betrieb Gerlach) 
vermittelt hatte, um den König aus den Händen der „Partei 
ber Prinzeſſin“ zu retten, und wir wiffen, wie jchwer die Krifis 
wurde und welche Mühe er und feine Partei, auch nachdem fie 
ben erjten Sturm abgejchlagen, damit hatten, den König und 
feinen Minifter auf ihren Wegen zu erhalten. Hören wir Dagegen, 
mas er dem ruffischen Gefandten davon nach feiner Rückkehr er- 
zählt hat! Daß das preußiſche Kabinet drauf und dran gemejen 

So jdildert ihn dabei Glinka felbft: Car jusqu’& present, M. 


de Bismarck n’a pas renie la franchise de gentilhomme-campagnard, 
un pen rude, mais loyale &. 441. 
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pactum de eontrahendo bezeichnete, „Durch welches wir den 
Vortheil erreichen, Ofterreich den Vorwand zum Drängen und 
zu eigenen Teichtfinnigen Beichlüffen zu nehmen und für uns Zeit 
zu weiterer Beobachtung der Ereigniffe zu gewinnen, während 
wir durch das im ‚Einverftändnis mit dem andern‘ in Artikel I] 
einftweilen das Heft in der Hand behalten“. Wie er diefe Tröſtungen 
meinte, lehrt uns ein Brief, den er noch an demfelben Tage an 
Gerlad richtete: „Über die Behandlung des Bündnifjes dom 20, 
bin ich ganz Ihrer Meinung. Ich habe nicht nur bonne mine 
gemacht, jondern Fra Diavolo meinen Glüdwunfch zu feinem 
ausgezeichneten Erfolge bargebracht, dieſen Gefühlsausbruch aber 
natürlich) auf eine Wuslegung ganz ſcharf in unjerem Sinne bajirl 
und gar nicht gethan, als ob eine andere unter Leuten außerhalb 
der Charite, und namentlich unter Preußen, möglich wäre. Ich 
kenne die vorbehaltenen Separatverftändigungen nicht, und ob fir 
wirklich Fälle fejtjegen, für welche das Einverftändnis als vor: 
handen angenommen wird; ohne ſolche iſt das Aktenſtück vom 
20. eine hohle Nuß, ein pactum de contrahendo für Ofterreich, 
aber eine näpliche Handhabe für uns, wenn wir jie nur ent 
ſchloſſen anpaden und benugen.“ !) | 

Verſtehen wir num, welchen Sinn die Mittheilungen Bis 
mard’3 an Glinfa über die Politik feiner Negierung hatten? 
Er wollte daburch an feinem Theil wieder gut machen, mas jem 
verdorben hatte, und darum jagte er vor dem ruſſiſchen Kollegen 
das Gegentheil von dem, was er wußte und fürdhtete. Die Hal 
tung, die er denen in Berlin fort und fort mündlich und Fchrift 





) 29. April, Kohl ©. 148. Ich kann mir nicht verjagen, aud bi 
folgenden Worte wenigjtens anmertungsweife herzufegen: „Die Melodil 
freilich, welde mir durch Privat:Eorrefpondenzen aus ben minifterieller 
Regionen entgegentönt, iſt ganz die des Liedes: ‚Es feind einmal bre 
Schneider gewefen, die waren foeben vom Fieber genejen‘. Eind bie Neben 
abreden noch nicht abgeichlofien, beftehn biäher blos die oftenfibeln VI Ar 
titel vom 20,, jo jdeint mir eigentlich, außer der Courage, noch nichts ven 
loren. Majeftät müffen durchaus darauf halten, dag Allerhöchſt Ihr 
Minifter mehr Sect trinfen; ohne eine halbe Flaſche Crdmant im Leib 
bürfte mir feiner |von biefen Herrn ins conseil fommen. Dann wirt 
unfere Bolitit bald eine rejpectablere Farbe annehmen.“ 
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er in eine fehe mihliche Lage bringen: fie 
re Angaben gehabt, um Schließlich nicht bloß 
dern auch allen deutſchen Staaten gegemüber 
In Wahrheit: ‚erfüllten ihn, wie man in ben 
Frese Darftellung nachlefen mag, aud) im 


h das er Manteuffel auf die Wege jeiner * 
mollte; Glinta ſollte daraus offenbar die An— 
; auch die Meinung der Berliner Negierung 
rückt jei?). Bismard erklärte ihm, wenn die Dinge 

N, lbnne es wohl geſchehen, daß Preußen aus 


ten Quellen mache ich hierfür auf die Korreſpon— 
* das Schreiben nach Petersburg zu über— 
pold Ranke aus dem Jahre 1873 aufmerkſam, in 

Schriften ©. 268. 

ein Vergleich lehrt, ber Bericht vom 26. Juli 1854, 

Ich vermuthe aber, dab Bismard nur einen Theil 

‚bon den Worten ab: „Die Äußerungen eingeweihter 
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feiner Neutralität herausträte — d. h. auf die Seite Rußlands 
hinüber! 

Und. biejelbe Abficht verfolgt er num offenbar mit der Auße⸗ 
rung, die auf Schiemann einen jo tiefen Eindrud gemacht Hat. 
Es war im Herbft, bald nach der Rückkehr Bismard’s von feiner 
Neife nach Putbus und Berlin. Eben waren die Nachrichten 
von der Zandung ber Verbündeten in ber Krim und ber erjten 
Niederlage der Ruſſen, an der Alma, nad) Frankfurt gefommen, 
und die Djterreicher hatten die ſchon dadurch gedrückte Stimmung 
der Kleinen benugt, um ihnen mit drohenden Noten zuzuſetzen; 
fie gaben ſich den Anfchein, als ob fie, ohne noch auf Preußens 
Widerſpruch zu achten, den Bund auf die vier Artifel und auf 
ihre Politit in den Fürftenthümern verpflichten wollten, Bismard 
war außer fich: „Um ein paar ftinfende Wallachen zu ergaunern,* 
ſchreibt er an Gerlach), „tragen fie fein Bedenken, alles in Deutjch- 
land mühjam erworbene Vertrauen auf's Spiel zu jegen und 
bem beutichen Bundesgenoffen mit franzöſiſchen Bajonetten zu 
drohen, denn auf deren Spitzen bafirt die Wiener Conrage, 
welche in den Depeichen vom 30, und 1. ihren Ausdrud ge 
funden hat*!), Die Hülfe dagegen fieht er nur wieder in einer 
Perſonen zc. beretigen zu der Annahme, daß die öfterreichiiche Politif 
nicht mehr erhaltend und friebliebend, fondern ehrgeizig und kriegeriſch tft* 
(S. 50 3.12); vielleiht auch nur ben Schlußtheil, von ©. 51 3.19 ab. 

) Für das Auftreten Bismard’s nad) der Rückkehr aus Berlin find 
die folgenden Äußerungen in den Briefen jeines Kollegen Proleſch charal- 
teriſtiſch. „Here v. Bismard,“ ſchreibt dieſer am 26. September, „iſt ſehr 
ſchroff, und die Geſandten der Mittelſtaaten folgen ihm, de gré ou de 
force, blindlings* (S. 3%). Am 10, Oktober: „In ber mit jebem Tage 
gefteigerten @ereiztheit meines preußiichen Kollegen jpiegelt fi) eine böſe 
Stimmung in Berlin. Bern man dort den Muth dazu hätte, ſchlöſſe man 
fich entjchieden an Rußland. Dak man über diefen Gedanfen ojt und gern 
mit ſich zu Mathe geht, daran zweifle ich nicht ꝛc.“ (S. 396). Alſo auch 
der Ofterreicher lich fich durch den ftolzen Ton des preußiſchen Gejandten 
verblüffen. Vgl. ©. 383. „Herr v. Bismard,* jchreibt er feinen Minifter 
am 1, November, „hat jeinerjeits den Krieg jchon erflärt und geht als ein 
anberer Seyblig voran. Ich bitte Em. Excellenz, von meinem vertraulichen 
Berichte (über die Umtriebe Bismard’s, befonderd in ber Prefie) feinen 
wörtlichen Gebrauch in Berlin machen zu laſſen, feine Mittheilung nämlid), 
die meine Page nur noch erjchweren könnte, denn dort bejtimmen bie 
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ernten, ja drohenden Haltung Preußens; es fei das einzige 
Düttel, diefen miles gloriosus zahm zu machen, „Wir brauchen 
ums Deshalb ebenfo wenig an Zranfreid) zu verfaufen, al Öfter- 
reich dies thun wird, ſo wild es fich auch anjtellt., Aber wir 
Laffen die Leute glauben, daß wir in edler Faffung verduriten 
werden, wenn uns das Röhrenwaſſer abjolut reinlicher Bundes— 
treue ausbleibt, während die Oſterreicher offen betheuern, daß fie 
aus jeder Miftpfüge jaufen werden, um das Vergnügen zu haben, 
ihren Bunbesgenoffen in’s Geſicht zu fpuden.* Da er fid von 
Berlin aus im Stich gelaffen ſah, ging er auf eigene Fauſt vor. 
Darum benußte er die Gelegenheit, die ihm Glinfa bot, um 
feine Vorliebe für den Bund mit Rußland und Frankreich zu be- 
theuern; und ebenjo brachte er den fleinftaatlichen Kollegen das 
Schredgeipenft einer etwaigen preußijch-frangöfiichen Allianz vor 
Augen. Gerade einem öfterreichiich Gefinnten, dem Vertreter von 
Hannover, Graf v. Sielmannsegge, hat er damals genau das— 
wie dem rufjiichen Freunde: „Da ſich Preußen mit 
rise verjtehen fünne, fo werde es fich mit Frankreich 
 verftehen. Seit der Sendung des Generals v. Wedell (nad) 
Paris) jei dies weniger jchwierig, als man glaube.“ Prokeſch 
‚hörte Dies fofort wieber, jedenfalls durch den Hannoveraner ſelbſt, 
dem Bismarck es eben darum „anvertraut“ haben wird. Und 
eenjo verfuhr er in Berlin im Januar 1855, aljo zu der Zeit 
der „Schiemann’schen Audienz“, in der davon „nichts vorgefommen 
fein kann“, dem Marquis de Mouftier gegenüber: „Ein feites, 
inmiges Bündnis, “ erflärte er auc ihm, „mit Frankreich und 
Rupland wäre dasjenige, was ben Intereffen Preußens am meiften 
ent e.“ Da auch bies ben Oſterreichern ſogleich zu Ohren 
feum, darf man wieder annehmen, daß Bismard die Indiskretion 
Des jtanzöjiichen Gejandten, der nicht zu feinen Freunden gehörte, 
Benjalls erwartet bat!). Gerlach‘, der von jeinen Hußerungen 


nen (S. 403). Auch von der Berliner Reiſe im 
mar 1855 Fam Bismard na dem Musdrud feines öſterreichiſchen 

# „ganz geharniſcht“ zurüd (S. 423). 
'& Briefe ©. 397 f, 423. Mit derfelben Rüdfichtslofigteit 
nk fi über Öfterreich aus (ebenda). So im DOftober gegen 
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zu ben Bambergern auf anderem Wege gehört hatte, erregte ſich 
fehr ‚darüber und machte ihm freundfchaftliche Vorwürfe, die 
Bismard damit abzulehnen ſuchte, daß jener falſch berichtet ei: 
er habe nicht, wie von ihm behauptet werde, mit dem franzöfifchen 
Bündnis gedroht, jondern nur jeine Furcht geäußert, daß burd, 
das Drängen und Berren Djterreichs einer liberalen Minifter- 
fompofition in Berlin die Wege gecbnet werden Könnten und 
Preußen dann leicht weftmächtlicher werden möchte, als ben 
Wienern felbft lieb wäre. Aber es ift wohl möglich, daß er im 
Eifer, die Kleinen zu ängftigen, weiter gegangen ift, als er Gerlach 
zugeben wollte.?). » 


Daß er ſich nicht genirte, den Mund zumeilen etwas voll 
zu nehmen, zeigte er jpäter gegen Glinka, als diejer ihn fragte 
ob er fich noch an jenes Geſpräch erinnere, und wie wohl dem 
König über das Allianzprojeft denfen möge. „Sa, ich erinnere 
mich,“ erwiderte Bismard! im ficherften Tome, „und halte es wohE 


für möglich, den König dafür zu gewinnen. Aber man muß es 
Hug anfangen. Wenn Ihre Regierung mich damit beauftragen 


einige feiner Tiihgäfte: „AUS feinen eigentlichen Feind betrachte Rußland | 


Ofterreich, nicht die Seemächte; England würde fih nad Zerſtbrung der 
Flotte in Sebaftopol zum Frieden neigen, Frankreich durch Zugeben im 
Italien leicht zu bejtimmen jein, Öfterreich preiözugeben; bann * 
Öfterreich ſein heutiges Verhalten mit einigen Provinzen bezahlen.“ Noch 
{därfer in Berlin im Januar 1855: „Ich bin ein erflärter Feind Öfter- 
reich; ber Dualismus zwijchen den beiden Mächten war jtets in Deutſch— 
land einheimiſch; er führte im jedem Jahrhundert zu großen Kriegen; num 
denn, jo mögen wir einen guten Serieg mit Öfterreich haben, um es aus 
Deutihland hinauszuſchaffen.“ Auch Gerlach Magte in jeinem Tagebuche 
(18. Januar, ©. 272): „Bismard ift mir diesmal jehr leichtfinnig vor— 
gefommen in feiner Rede über Bonaparte.“ Über das Verhältnis Bismarcks 
zu Mouftier dgl. bie Anekdote in den &. u. €. 1,129 (Poſchinger 2, 198), 
beren Pointe freilich entgegengefept ift; womit ich fie aber feineswegs in 
Zweifel ziehen will: beide Äußerungen laffen ſich vielmehr mit einander 
ganz gut vereinigen (vgl. Bismard an Gerlad 10. Februar 1855, Kohl 
S, 192). 

2) Bol. Bismard’s Briefe an Gerlach vom Oktober und Nobember 
(Kohl S. 166 fi), dazu Gerlach's Antworten im „Briefwechſel“ S. 199 fi, 
24. Oftober, 14. November, 16. Dezember. 
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, U . Bisweilen fommt ihm jelbft der Gedanke, ob 


Bismarck: „Sollten dieſe AntisÖfterreicher wirklich Recht 

‚eine Politik eine veraltete? Mepräfentirte Bonaparte 
? Wäre der Gegenfag des Römiſchen und Proteſtan— 
mächtiger als ber alte Gegenfag von legitim und revos 

war doch von 1792 bis 1815 fiet® der ficherfte Feind 
) ich wich bier geirrt, dann wäre idy in Wahrheit 
um länger bienen zu fünnen. Noch fann id) e8 aber 
Ebenſo an Bismard, 2. September 1856: „Irre ich mich 


nete, jo bin ich in Wahrheit veraltet und reif, weggejagt zu 
u, 234). 
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Zeit, wo er ſchon fürchtete, daß auch die Mittelftaaten trog ihrer 
Sympathien für die preußiiche Neutralität befertiren und feine 
Regierung ſchließlich von allen verlaſſen bleiben önnte!?) Auch 
den Gedanken an einen Angriff auf Ofterreich ließ er vor bem 
Ruſſen fpielen: Dan müffe ihn raſch und unverjehens ausführen, 
bevor noch der Gegner jeine Truppen an den Grenzen hätte?). 
Ein ander Mal, im November 1856, und gegen einen andern 
tuffiichen Diplomaten, den Baron v. Mengden, erging fich jeine 
Phantafie jogar auf den Bahnen, die einſt der alte Napoleon in | 
Tilſit dem Bar Alerander vorgeipiegelt hatte. Ein belgischer 

Diplomat hatte die Nachricht nad) Frankfurt gebracht, dab Bal- 


2) Ähnlich Prokeſch ©. 434 (23. Febr. 18565): „Herr v. Bißmard 
erklärt Preußen für das Centrum der Welt. ‚Seit zwei Jahren ftehen alle 
Mächte Europas bittend an feiner Thür!" Vgl. dazu Bismarck an Ger 
lad, Wohl passim, z. B. &, 198 (10, Febr.). Proleſch aber lieh fich durch 
ben feden Ton Bismard’s einjhüchtern und glaubte, nicht ganz ohne 
Grund, an feinen Erfolg bei den Bambergern. 

2) Daß ihm dieje Idee gelegentlich durch den Kopf ging, beitreite ih 
gar nicht. Er bezeichnet einmal jogar gegen Gerlach einen raſchen und 
unvermutheten preußiſch⸗ruſſiſchen Angriff auf Ofterreich als feine Polint 
— im Gegenfag zu der Eventualität, daß man, wie gleichfalls möglich, mit 
dem Weſten gehen und das Waller der deutſchen bffentlihen Meinung 
in die eigene Schleufe leiten, aber nicht vor bie Öfterreichiiche Mühle führen 
miüffe (18. Oft. 1854, Kohl S. 172). Der Unterfhieb gegen den Berihe . 
Glinka's fliegt wieder darin, daß Bismard diefem als feites Biel feiner 
Politit das Hinftellte, wa er in Wahrheit nur als eine Möglichteit unde 
einen Morhjall in feine Berechnungen zog. Für bie Gegenwart wollte em 
Aufrechterhaltung der Neutralität; aber er hielt fie nicht mehr für durch 
führbar, wenn Preußen aud von den Mittelftaaten verlafien würde Auf 
biefen Fall waren von ihm jene beiden Eventualitäten beredjnet. Denn 
„Stehn wir nadt und dünn ifolirt, jo müſſen wir ſchnell Hammer werden, 
um nidt Ambos zu jein“. Daß Bismard aud) vor dem König ähnliche 
Ideen 'entwidelt habe, erzählt er in den ©. u. E, ſelbſt (1, 97), mur dab. 
er fie, wie ‚ich dargethan (Zur Kritik S. 37), im Mat 1854 noch nicht jo 
vorgetragen haben kann, wie er es fchildert; ich habe ſchon bemerkt, daß 
dort eher die Situation vom Herbjt oder erft vom folgenden Frühjahr 
gezeichnet ift wozu obige Darlegungen ſtimmen. — Dem ruſſiſchen Gejandten 
ftellte er zu biejer Zeit vor, daß feine Regierung auf Grund des Artikels 36 
der Wiener Schlufafte bei dem Bunde in Frankfurt gegen Oſterreich 
Hagbar werden müßte. 
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merfton die Abficht hege, die franzöfiiche Flotte anzugreifen. 
Bismard äußerte dazu: „Ich halte diefen Angriff nicht allein für 
möglid), jondern jelbft für wahrjcheinfich.“ Und nad) einigem 
Beſinnen: „Ih glaube, daß ich an Stelle Balmeriton’s diejen 
Blan ausgeführt hätte, denn ift einmal ein Theil der jranzöjiichen 
Flotte vernichtet, jo ijt England in Europa unangreifbar." Und 
mit Lebhaftigfeit fortfahrend: „Eure Aufgabe ift es, die Macht 
Englands zu zerbrechen, indem Ihr Indien angreift! Ruſſiſche 

müffen eine perſiſche Armee ausbilden 


und jranzöfiiche Offiziere 
. und fie nah Herat und darüber hinaus führen. Ihr lönnt alle 


Eure Sräfte in dieſe Richtung lenfen, denn wir und Franfreic) 
werden dann leichtes Epiel mit Ofterreich haben,“ Die Iepten 
— — begleitete Herr v. Bismarck mit einem 
„geheimnisvollen Lächeln“ — „ein neuer Beweis feines under: 

hnlichen Kaffee gegen Oſterreich“. Wollte man hier wieder 
nadı Schiemann’s Methode verfahren und ben ruffiichen Nela- 
tionen ala den „unfchägbaren“ Quellen Glauben jchenfen, jo füme 
ee ges ze dem Ergebnis, dab Bismarck's ganze Politif, 
was er für Deutfchland gejchaffen hat, eine Abirrung 

v 1 urfprünglichen Biel gewefen wäre. Daß ein Bismard 
manzigften Jahrhunderts jolche Wege gehen könnte, foll 
Bank wicht ‚geleugnet werben. Aber fann man das Bild der 
‚ber Echöpfer unſeres jetzigen Reiches entworfer und 








Mit demſelben Rechte fünnte man die Mittheilungen der Hanſen, 
Govone, Benedeiti u... über das, was Bismard ihmen vor und während 
— —— für ihre Auftraggeber eingeblaſen bat, als Offen— 

Abſichten anfprechen. Wie man jolde Eröfinungen 
) aufzufaflen hat, lehrt er uns ſelbſt in dem Bericht 
I vom 3. Zuli 1857 über ein Geſpräch mit Gortſchakoff und 
ber damals Holftein und Lauenburg am Bunde ver- 
Frage: „Ich fehle meine Anficht etwa in Folgenden 
was ich indeſſen Ew. Excellenz gegenüber nicht ala meine 
ng gebe, jondern theilweis mit Nüdficht auf jene Herren 
te ac." — In einem Rüdblit auf diefe Frankfurter Kämpfe aus dem 
bat Graf Prokeſch ein Bild feines großen Gegners entworfen, 









i citirt habe, und die 
der General unmittelbar aus dem Munde Bismard’3 erfuhr und 
aufzeichmetet): auch fie ſeien mit dem Texte in den „Gedanken 
und Grinnerungen“ ganz und gar unbereinbar. Darauf ift zu. 
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Zaren zu befriegen, jondern um ihn zum Frieden zu zwingen; 
denn jener werde es gar nicht zum Kriege mit Preußen kommen 
laffen, da er ala Schwager mehr Rückſicht auf die Wünfche feiner 
Verwandten nehmen werde als Bonaparte, ber ein rücfichtslojer 
Parvenü jei, d. h. (fo müſſen wir verftehen) die Mheingrenze an- 
greifen werde, fobald Preußen fich auf die Seite Rußlands ftelle. 
Mfo war es in der That die Furcht vor einem Kriege am Rhein, 
neldje, von andern Momenten abgeiehen, Wilhelm, wie bie Libe- 
talen, zu dem Anjchluß am die Wejtmächte trieb. Wenn Bismard 

am dem Prinzen darauf entgegnet hat: Man brauche ſich vor 
Napoleon nicht zu fürchten, und man ſolle feine Vaſallendienſte 
fir England und Öfterreich thun, ſondern eigene, preußiiche Po- 
„ wenn er ferner auf die Möglichkeit einer künftigen 
Yunäherung Ruhlands an Frankreich, und daß Preufien dann 
vielleicht der Dritte in dieſem Bunde jein Eönnte, Hingebeutet 
—— was wäre das andere, als in der Ühereinftinummg mit 
\ en Gerlach's und mit allen Ideen Bismarck's geredet? 



























I man aber fragen, weshalb er denn in feinem Bericht über 

ienz feiner frangdſiſchen Pläne nicht gedacht habe, fo iſt 
wort, daß in jeinen „Gedanken und Erinnerungen“ die 
jartiftijchen Stepereien“ überhaupt nicht die Stelle einnehmen 
' ss ja jogar bei den Nikolsburger Verhandlungen 
men), bie fie in ber Wirklichkeit gehabt haben). 


‚hängt das mit der allgemeinen Tendenz der Memoiren zus 

‚bie fpeeififch preußifche Färbung der älteren Bolitit Bis: 

Mars, von der die frangöfiichen Verbindungen nur die Konſequenz waren, 
‚ber bewifch-nationalen feiner fpäteren Jahre zurüctritt. So 

auch bei feinen Gefprähen mit Napoleon II. 1857 und 

—— aa Buh ‚Buhörer, was wenigjtens für die leptere Zeit nicht zu- 
auch die genannte Erzählung über Mouftier und bie 
Wort, ‚er nach ben Memoiren Napoleon gegeben hat, als biefer ihm 
Prog | einer gemeinfamen Aktion Frankreichs und Preußens ent- 

‚Ih antwortete, ich jei doppelt erfreut, dah der Kaifer 
gen gerade mir gemacht habe, erſtens, weil ich darin einen 
rauten® jehn dürfe, und zweitens, weil id} vielleicht ber 
Diplomat jei, der es über fich nehmen würde, dieje ganze 

# Haufe und auch feinem Souverän gegenüber zu verſchweigen. 
R ‚gend, ſich dieſer Gebanten zu entichlagen; es läge aufer 
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‚Schiemann meint, ich scheine in der Übereinftimmung 
Angaben bei Gerlach mit bem Bericht Bismarck's ben entji 
denden Beweis für meine Theſe zu erbliden. Mit Verke 
Herr Kollege, wo haben Sie das bei mir gelejen? Ich citire 
Stellen, wie gefagt, als zwei echte Beftandtheile des Geſpri 
und bemerfe dazu nur, daß fie dem Sinne nach mit der 
zähfung Bismard’s über die Worte des Prinzen übereinfomn 
Mein Hauptargument ijt vielmehr das Gejammtbild der Qı 
das Bismarck von der Zeit der Aubdienz entwirft, und 


ichlechterbings nur auf den März 1854 paßt. Denn er han 
in dem betreffenden Abſchnitt feiner Memoiren bis dahin g 
von dem Verſuch der Wochenblattspartei, fi) des Steuers 
Politik zu bemächtigen, Manteuffel zu ftürgen und Preußen 
den Krieg gegen Rußland zu treiben; er nennt babe E 
(viefen wohl mit Unrecht)), Pourtales, der in der That 
——— | 
aller Möglichkeit für den König Friedrich Wilhelm IV., auf dergleichen 
zugeben ac.“ Es ift ganz richtig, was Kohl in der Anmerkung jagt, | 
ſich thatſächlich weder in den Berichten an Manteuffel noch an Bei 
etwas über dieſe Unterredung finde. Mber jobald Bismard nad Br 
fa (im Jul), hat er, wie Kohl ſelbſt bemerft, Gerlach wenigſtens — 
wenn ihm fogar, warum nicht auch anderen, die viel geringere Str 
hatten? — bavon erzählt (vgl. die mit den ©. u. €. auffallend über 
ftinmenden Notizen im Tagebuch, 27. Juli, 2, 521). Id möchte d 
doch auf den Bericht an Manteuffel vom 13. Mai 1857 hinweiſen (Poſchi 
4, 262), worin Bismard fein Schweigen folgendermaßen erfärt: „ch t 
über mande meiner Parifer Wahrnehmungen gern die Gelegenheit 
münblicher Beſprechung mit Em. Exeellenz gehabt; bejonders in Be 
des Wunfches des Kalſers, ums zu beſuchen, und anderer ſich di 
tnüpfenden Gedanken, zu denen mir die Unterredungen mit ihm Beranlafj 
gaben. Schriftlich läßt fich Manches nicht genau wiedergeben, jo weirlö 
man auch wird 2c." Beſonders aber auf das unvollendete Konzept 
freilich nicht abgeſchickten Vrieſes an Manteufjel vom 29. April 1 
worin Bismard ausführlih über die Parifer Eindriüde und Geſpi 
referiert (Sahrbuc II, 78). Die darin gemeldeten Äußerungen Napole 
über Dänemark widerjtreben ganz den G. u. €. 6, 194, beren Ang 
menigitens in dieſer Nacktheit, unmöglich richtig ift; val. Poſchinger 8, 

2) Denn in dem Briefwechfel mit Gerlach jagt er von ihn das Ge 
theil; er betrieb damals feine Anftellung als Gefandter. S. Kohl ©. 
153 (19. Mai 1854): „Golp iſt nicht unter den Putſchern, in den le 
























eftattgefunden Hat, daß fi wi Oli 


und man muß ihn durch Anftellung entfernen 
E rechne Got keineswegs „zu den Unfrigen“, 
alb im Dienft ftatt in der Kammer: 

r Reinheit aus dem Schlamm ber Partei, 
Friedrich Wilhelm IV, auf dergleihen ein 
was Kohl in der Anmerkung fagt, dab 
orgehn.“ Die fpätere Differenz mit dem 
uffafjung beeinflußt. 

ae Anfang März ſchon, zu Fall (Zur Kritit 


mſen's Sturz jet im Juni perfeltigemorben ‚Fer 
ufung (Zur Kritik ©. 32). 
m etwa hatten Golp, Albert Pourtales und Ujedom 
mteuffel's berechneten, Politit die Preußen gegen 
le dem Prinzen annehmbar gemadjt, wobei die 
er Gemahlin, gegen Nufland ihnen behülflich 
man in einem Übermaß der Skepſis aud noch 
Berichts mit dem auf ©. 110 ff. Erzählten 
durch diefe Worte, die ſich unmittelbar darauf 
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Relation uns lehrte, fich ihm ganz bejonders eingeprägt 
daß ſich fein Bericht in den „Gedanken und Erinnerunger 
jeiner fonftigen Haltung in jenen Wochen, wie fie di 
refpondenzen und Gerlach's Tagebücher zeigen, völlig der 
fammt ben „bomapartiftiichen Ketzereien“ ganz in fein € 
Hineinpaßt — jo möchte ich die hiſtoriſche Kombination 
die auf ftärferen Fundamenten ruht. 

Sch will aber zum Überfluß noch ein paar Beweiſe, 
jeder fir ſich ſchon genügen würde, hinzuliefern. 

Den erften fand ich nachträglich in einem Brief Bisı 
an Gerlach vom 14. Juli 1854, worin er in einer nicht a 
erften Blick deutlichen Weife einer Begegnung mit dem P 
der in den Tagen vorher in Frankfurt gewejen war, g 
Sch habe die Stelle in dem Neudrud ©. 11 citirt; 1 
Kritiker ift fie entgangen?) Sie lautet jo: „Gelingt 8 i 
jegigen Stadium, Frieden zwiſchen Rußland und Ofterreii 
zuftellen, jo fchneiden wir fo gut wie möglich ab, pe 
pefuniär, nach allen Seiten bin. Doch jchien die Anfid 
Prinzen von Preußen noch immer zu fein: Wir müſſen 


V) Nachträglich habe ich aus der englifchen Uusgabe der Bu! 
Tagebuchsblätter noch zwei weitere Begegnungen Bismard’s und des! 
fefiftellen fönnen; aus ben Notizen, die fi Bufch im Oftober 188 
Drbnen ber Papiere des Fürften gemacht hat (3, 224): The follow) 
of special interest. A note of the 17th of March (1854), frı 
Prince of Prussia, asking Bismarck for information of the ] 
Question, and the reply thereto, a rather lengthy draft by Bis 
then his report as to an interview which he had with the Pr 
Baden, with the result that the latter yields to the royal will, 
opposed to his own convietions, Die erjtere Nachricht bejtä 
Angabe der Nationalzeitung über die Aubienz Bismard's bei bem } 
am 19. März (Zur Kritik S.8F.), Die Reife nad; Baden fand wi 
am 20. Mat (Bismard an Gerlach 19, Mai, Kohl S. 152: „Morge 
id einen Ausflug nadı Baden-B, zu machen“). Bei Poſchinger fin 
troß dreier Verichte Bismarck's vom 19. und 20. Mai barüber | 
nichts. Erſt am 26. Mai melbet er es bem Minifter (2,20), 9 
5. Juni begrüßte Bismard beide prinzliche Herrichaften bei deren Di 
duch Frankfurt nad Berlin, an Gerlach 6. Juni, Kohl ©. 166: , 
mir etwas auf, daß Se. Königliche Hoheit mic, nicht, mohl aber | 
Hein davon benadirichtigt Hatte“ (den preußiichen Vilitärbenollmäd 
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jr das britte — li 
nn jelbft mit dem eigenen und einzigen 
ut für feine Anſicht?). Es ift der Brief des 
v. Berg aus dem Januar oder Februar 1855, 
’s Tagebüchern theilweis abgebrudt — 
b „ber aus jener Zeit zu ftammen jcheint, dem 
aut nach anklingende Wendungen an den 
a und Erinnerungen“ habe, müfje die Audienz 
1 haben. Was jchreibt denn mun Prinz 


ia joeben gelegentlid der Manöver und danach in 
Serembe gefehen Hatte | 

aus dem Briefe des Prinzen an Herzog Ernſt vom 
er ebenfalls citirt, etwas Pofitives für ben Januar 
lann er doc, jelbft faum annehmen. Er meint ja 
8 eine recht ſtarle Erbitterung bes Prinzen gegen 
i fie als Reſultat bes Geſprächs im Januar wohl 
ohne dasſelbe unvermittelt erſcheine. Unvermittelt ? 
dom 4. März 1854 wifjen, und was Glinla nod am 
m Munde Bismard’s beftätigt Hat ? 

rift (Mb. 84) N. F. Ob. XLVII. 5 
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Wilhelm in jenem Briefe? Er gibt einen, übrigens flüd 
haltenen Rüdblid auf die bisherige preußiſche Politik 
orientafifchen Frage, deren offizielle Haltung, fowie fie 
Aprilbündnis firirt Sei, feine Billigung findet. „Dieje 
fahren,“ ſchreibt er, „hatte () den Zweck, den Slaifer vo 
land und das civilifirte Europa fich gegenüberzujtellen, vor 
einmütiger Machtentwidlung Er ſich in voller Ehre zurü 
follte, erfennend, daß eine Macht nicht dem gefammten | 
entgegentreten fann.“ Dagegen fei aber die ruffiiche Bar 
getreten und habe den Erfolg dieſer „Friedenspolitik“ dm 
Intriguen verhindert. Dieſe Folgen vorausjehend, habe ı 
im Mai!) von Berlin entfernt, um an den Inkonſe 
nicht Theil zu nehmen, die man dem Könige rathen würbe. 
babe er fich gegen den Kaiſer von Rußland mündlich in 
(September 1853) und neuerdings jchriftlich ausgeiprochen, i 
aus Freundſchaft gerathen. „Man mußte den Krieg zeig 
den Frieden zu erhalten; wir haben den {Frieden geze 
werben ben Srieg erhalten.“ ®D.b. aljo: wir habe 
rechten Zeitpunkt verpaßt! Im Mai und vielleic 
im Sommer vorigen Jahres war er da; feitbem ift es au 
wir werben den Srieg ftatt des von mir einjt erhofften J 
haben. Und eine jolche Betrachtung fol auf den Janua 
als auf den fritifchen Moment, von dem in den „Gedanl 
Erinnerungen” die Rebe ift, deuten! ? 

Schiemann hat ernftlih nur den einen Punkt meine 
juchung zu widerlegen verfucht, den er al3 meinen Hauptı 
auf die Glaubwürdigkeit der „Gedanken und Erinnerung 
zeichnet. Letzteres iſt nicht richtig; meine Kritif an dem 
Bismard’s über die Märzaudienz ift nichts als das erjt 
einer ganzen Kette vom Unterfuchungen, in denen ich die 
mürbigfeit aller „thatjächlichen Erinnerungen“, des „J 
Memoirenhaften“ in den drei Kapiteln über den Srimkı 
ſchüttert und, wie ich meine, noch allerhand andere Er 

) „März“, wie bei Gerlach ſteht, iſt natürlich Schreib-, S 


Drudfehler, ven Schiemann aber unbejorgt mit hinübernimmt. 
») Aur Kritit ©. 56. 
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Forderung, daß die „Gedanken und Erinnerungen“ auch bie 5 
bereitungsjtadien der Reiſen Bismard’s an den Hof hätten 
folgen müffen. Nichts derart ift von mir verlangt worden. 
hatte nur die feinen Berichten gemeinfame Pointe zu belend 
daß er vom König gerufen, als Schiedsrichter zwiſchen 
ftreitenden Parteien oder zur „Zerrition“ des Minijters befol 
daß er überhaupt eine ausgeprägte Zwiſchenſtellung zwifchen | 
Monarchen und der Camarilla, dem Kreiſe Gerlach’s, eingenom 
habe!). Dazu aber war der Nachweis ebenjo nothwendig 


König und in acht Tagen wieder hier jein.“ Am 24. hatte der Präfi 
gefandte mur gemeldet: „Er will morgen nad Berlin und Bomm 
Dazwifchen muß alfo Bismard den Briej Niebuhr’s erhalten haben, 
ihn, wie ich bereit8 vermutete, zum Entſchluß, mad Rügen zu reifen 
fimmt Haben wird. — Auch den Nachweis, daß Bismard in Putbus 
nicht in fo ſchwere Ungnade gefallen fein kann, wie er es ſich jpäter 
geftellt Hat, kann ich jegt ergänzen. Es liegt hier nämlich, jo jahei 
doch, eine Verſchiebung im Gedächtnis vor durch bie Begegnung amd 
im Herbft 1855, der Vismard ja aud in den G. u. €. gedentt. 
Beweift jein Brief an Gerlam vom 19. Dezember 1857: „Das & 
davon (vom bem geminberien Wohlwollen des Königs) habe ich feit Id 
als zwei Jahren, und es wurde mir zuerft am Rhein Mar durch die gej 
Undöffichteit, welche meine Frau damals am Hofe zu fühlen hatte.“ Soi 
erſten Niederſchrift; im Tert fteht: „jeit 2 bis 3 Sahren erescendo“, 
©. 339 f. Gerlach fuchte den König zu entſchuldigen und die Schult 
das „Hofgefinde” zu fdhieben, Bismarck aber bemerkte darauf, daß ed 
König direft gewefen, Kohl S.249, 353 (Jahrb. 2,210). Als ein Sym 
erſchien Bismard wohl aud die Nichteinladung zur Leplinger Yagb ( 
©. 38). Auf die Parifer Reife im Auguſt 1855 führt Bismard in 
6. u. E nur die Steigerung der Ungnade zurüd. 

1) Gegen Proleſch hat er in ber That einmal die Pofe angenom 
daß feine Berufungen nad) Berlin im Sinne der Rolle eines Schiedsric 
erfolgten. Prokeſch fehreibt darüber am 9. Dezember 1854: „Eben als 
das Ausfhußzimmer verliehen, empfieng er eine telegraphijche Der 
en chiffre und äußerte mir, bevor er dem Anhalt kannte, er wiſſe J 
was fie enthalte, nämlich feine fchleunige Berufung nad Berlin — er 
icon Winte darüber —; jedesmal, wenn es ſich um einen enticheibe 
Entichluß dort handle, werde er gerufen und babe dann zwiſchen 
itreitenden Meinungen ſich zu Stellen.” Vielleicht haben wir bier ben! 
der Borftellung zu jeben, die den Fürften in den G. u. €. beher 
Nun vergleiche man aber einmal die Art und Weiſe, in der aud 








: „I mödjte recht gern einmal nad) Berlin, weil 
heit doch bie Überficht verliert und deshalb jchief 
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als mit dem Haupt der Camarilla, mit Leopold v. Gerlı 
der daran ebenjo interejjirt war wie er, vorbereitet Hat. Wi 
nun aber Schiemann noch weiter bemerkt, daß Bismard „ 
ſächlich nicht ungerufen fommen pflegte“, dab ihn 
König ſchließlich ſogar nach Nügen durch Gerlach dringı 
eingeladen habe, jo weiß ich faum mehr, was man. di 
jagen joll! Denn daß der Gejandte erſt eine — 
an den Hof abwarten mußte, iſt doch ſelbſtverſtändlich. A 
es handelt ſich ja gerade darum, wie dieſe Einladung zu Sta) 
gefommen ift! Und ich habe es jonnenflar gemacht, daß | 
einleitenden Schritte zunächſt zwiſchen Gerlach und Bismard ı 
abredet und meiſt auf leteren ganz perjönlich zurüdzufüh 
find) 

Angeſichts ſolcher Argumente wirkt es förmlich erquice 
einmal einem Einwurf zu begegnen, dem man zuftimmen fa 


Korrefpondenz mit Gerlady verheimlicte er dem Minifter (vgl: S. 1 
Am 7. aber depeſchirte ber Minifter bereits „im Auftrage bes König 
derſelbe wünſche Bismard, falls er abkömmlid) jei, auf kurze Zeit in Be 
zu jehen. Am nächſten Tage reiſſe Bismard ab. — Jene Ehiffredepi 
war, wie Proleſch felbjt jogleich bemerkt, die Weijung, den 
zum Aprilbund vom 26. November zu unterzeichnen! Vgl. Poſchinger 2,' 
Auch bier; ſcheint Schiemann ein nachträglich von mir beigebrat 
Eitat (a. a. D.) Überjehen zu Haben, das mir alle meine Ergebnifje 
ftätigte, und das ich daher ebenfall® dem Wortlaut nach anführen I 
Am 1. Mai 1860 ſchreibt Gerlach an Bismard: „Nun ift noch eins, | 
ich Ahnen mittbeilen möchte. Sie ftehen jept ganz allein dem Minifter 
gegenüber. Das ijt eine unhaltbare Stellung, in ber ih mid 
meiner Betrübniß oft befunden habe. Als ich die Unmöglichteit jah, 
tolirt etwas auszurichten, fing id; damit an, bei jeder ſehr jcwieri 
Berwidelung mir Hülfe herbeizurufen. Das habe id; damals einige 
mit Ihnen, mit E. Manteuffel, ſelbſt mit Senfft, meinem Bruder, &rö 
fo gemacht, und fajt ſtets mit Erfolg. Bei dem Prinzen wirkt jo etw 
(Sahrb. IV, 160). Ebenjo ſchon am 22. Dezember 1857 (Yahrb. II, 2 
„Ich habe mich vielmehr bei meinen neuen Sorgen unendlid oft ı 
Ionen gefehnt und wünfchte ſehr, ich hätte noch meinen alten Einfluß, 
einen Allerhöchften Befehl auszuwirlen, der Sie herriefe.* Wir jahen a 
daß bis Januar 1855 der erfte Anſtoß zweimal, im März und Aug 
von Bismard ausging! von Gerlah im Mai, während; im, Dezem) 
Sanuar fi; beide darin entgegenlamen. 






33 
u 
ap 
Hat | 
en] 





Guftab dv. Meviſſen. Ein Nachruf. 213 


wieder als politijcher Nathgeber dem Gang der öffentlichen Ans 
gelegenheiten hat naheftehen fönnen, von hohen und höchſten 
Stellen um fein ftets genau abgewogenes Urtheil befragt. Eine 
Iebendige Zeichnung diejes groß angelegten und groß denfenden, 
flugen und irre mit feinen vieljeitigen Erfolgen 
und Einflüffen wird ohne Frage einen wertvollen Beitrag zur 
ichte des wirthichaftlichen und politiſchen Aufſchwungs der 
und Preußens im 19. Jahrhundert Tiefen. 
ieſes Orts ijt es allein, den gegenwärtigen und den zite 
net in die Erinnerung zu rufen, welch’ ein 
ſich durch die nachhaltige Förderung gejchichtlicher 
ie ihm verdankt wird, auf die Dauer gejett hat. Vor 
dem Wiederaufbau des hiſtoriſchen Archivs der Stadt 
‚Stiftung der Geſellſchaft für Rheiniſche Geſchichts- 
gekommen. Mit beiden ijt fein Name für die 


für das hiftoriich Gewordene und die Bedingungen 
Werdens, der Trieb, fich ſelbſt mit hiſtoriſchem Geiſt 
und den Sinn für die Geſchichte bei feiner Um— 
ben Bürgern der alten Neichsftabt, zu weden, ward 

ı Rüdteitt von der praftiichen Thätigfeit im Verkehrs 

(1880) mit befonderem Nachdruck in ihm 

> Es verjtand fich bei einem Manne wie ihn, daß das 
auf ihm keinen Neiz ausüben konnte, daß er 

febendigen Kräften gefchichtlichen Lebens ſich fonnte 

Ihrer Hatten viele mächtige Spuren im reichen 
von Köln, einer wahren Fundgrube für bie 
chen Deutichland, aus allen Jahrhunderten 
binterlaffen. Kein Wunder, daß eben ihm 
zugeführt wurde. Es gefchah im Moment, 
dieles Archiv durch den Tod Ennen’3 verwaifte. Unter der 
Ihrigen Verwaltung Ennen's war das Archiv, das burch 
eichthum und feine Bedeutung die Mehrzahl der übrigen 
irchive überragt, völliger Verwahrloſung anheim- 
par in ein Trümmerfeld umgewandelt, das für die 
je Forſchung einen unmittelbaren Werth nur noch 
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in bejcheidenem Maße beſaß; es Hatte allein der dilettantiichen 
Vieljchreiberei Ennen’3 zu dienen gehabt. Mit dem damaligen 
Oberbürgermeifter Dr, Herm. Beder theilt fich der große Mäcen 
unter feinen Mitbürgern, Dr. Guftav v. Meviffen in das Verdienft, 
bem werthvollen wifjenichaftlichen Inftitut, das nun erſt zu 
einem wahrhaft wifjenjchaftlichen erhoben werden jollte, neue und 
kräftige Lebensbedingungen gegeben zu haben. Nicht bloß äufer- 
lich, fondern auch durch dem werfthätigen, ſinn- und geijtvollen 
Untheil, den er am Schaffen im Archiv jelber gewann. Jeder 
Fortſchritt wurde mit lebendiger, freudiger Theilnahme begleitet 
und auf jeine Bedeutung für die Vertiefung gefchichtlichen Wiſſens 
geprüft. Viele Stunden hat er jelbjt in den damals wenig an— 
ziehenden Räumen des Archivs zugebracht, rathend und heliend, 
aber auch ſich unterrichtend, immer, wie es in feiner Art lag, 
voll eigener fruchtbarer Gedanken. Der neuen Aufgabe, bie bee 
Archiv geftellt war, kam dieſe belebende Mitwirkung außerorbent- 
lich zu Statten. Die Anftalt follte fortan wieder jtreng mifjen- 
Ichaftlich aufgebaut, ebenjo ftreng wiſſenſchaftlich, ohne jeder 
bilettantijchen oder bürenufratiichen Auftrich, für die engeren und 
weiteren Kreiſe der Forjcher und der erniteren Freunde ber 
Gefchichte der Stadt, des Mheinlands, des deutſchen Bürger- 
thums alljeitig nugbar gemacht werden, dabei im Organismus 
der ftädtifchen Verwaltung im Thätigfeit bleiben. An erftar 
Stelle erhielt dad Archiv den Beruf, von Grund aus imieber- 
bergeftellt, ein Sammelpunft wiſſenſchaftlicher Studien zur ſtädti— 
ichen und territorialen Gejchichte im Aheinland zu werden. Nach 
der Lage der Berhältniffe konnte diefe Aufgabe von den Kräften 
desjemigen, dem fie anvertraut wurde, allein nicht gelöft werben“ 
auch wenn fie ſich ganz in ihren Dienft zu ftellen bemühten; ein 
langer Zeitraum ununterbrodhener entjagungsvoller Arbeit ſchien 
für den erjten Theil diejes Penfums erforderlich zu fein. Wen 
troß alledem die Löſung ſchon nach wenigen Jahren mindeſtens 
angebahnt werden fonnte, wenn es gelang, den verfallenen Bau 
in einzelnen Theilen allmählich wieder auferftehen zu laſſen, Der 
wifjenjchaftlichen Arbeit im Archiv eine Heimftatt zu geben, bie 
Aufmerkjamfeit der Gelehrten des Inlands und des Auslands 
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auf jeine Schäge zu Ienfen, wenn es ferner gelang, aud) in der 
Stadt jelbft Theilnahme für das Archiv zu erweden, jo find 
all’ dieje erften Erfolge, die jpäter, unter der jeigen Zeitung, 
eine außerordentliche Steigerung erfuhren, doch nur möglich) . 
gewejen Durch das hilfreiche Eingreifen, bie beftändige geiftige 
. Mitarbeit Guftad v. Meviffen's. Er war es, er allein, der der 
. menen Urchivverwaltung die Mittel bot, durch die eine Reihe 
jüngerer wiſſenſchaftlicher Hüljsträfte für die Zwede der Wieder- 
beritellung und des Ausbaus, der Ordnung und ber Ausbeutung 
des Archivs herangezogen werden konnten; fie haben hier eine 
Edulung empfangen, die manchem unter ihnen fpäter zum Ge— 
winn gereicht hat. Dant dieſen hochherzigen Spenden, die immer 
wieder, Jahre, Iahrzehnte hindurch, erneuert worden find, konnte 
das iumere und äußere Geben der Anftalt fidhtbare Fortichritte 
made, zugleich eine Fülle der mannigfaltigften Anregungen 
augeftreut werben, Beides entiprach dem praftijchen Sinn und 
der Hingabe für ideale Intereffen, die bei Meviffen mit einander 
teint waren, Diejer Hingabe war es zu danfen, daß die Be— 
Ätrebungen im Archiv, die Anftrengungen, die dort gemacht, die 
Hele, die dort im Auge behalten wurden, jederzeit und unter 
‚eines vollen und tiefen Verſtändniſſes bei jeinem 

Gönner ficher fein konnten. Ihr zum Theil ift es auch zus 
Wuihreiben, daß dieſe Anſtalt den Rang gewann, ben fie heute 
we immer ein Dann der Initiative in großem Stil 

er in umvergleidhlicher Weiſe jede Äußerung praftijcher 
Initiative zu würdigen, zu nähren, ans 

Bien, fie zu voller Straftentfaltung zu ermuthigen. Selbſt 
ein Dann, dem nach dem Gang feiner eigenen Thätigfeit die 
Interefjen zunächft, zu gewiſſen Beiten 

Sinne gelegen, beſaß er doch die volle geiftige Freiheit, 
anderen, ben religiond- und ftaatsgeichichtlichen, 

Ka Ball des unerſchöpflichen Archivs ergründet werden 
fonnten, feine Theilnahme zu fchenten; jeder Einjeitigfeit fremd, 
ihnen mit feinem Nachempfinden und wachjenber 

me jeinen Dlid zugewendet. Ein Wohlthäter und Freund 

Archivs im weitejten und beiten Sinne des Wortes, 
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gefommen. Ihre Grundzüge umd ihre Erfolge find allgemein 


anderen fehien die Gejchichte der Stadt vorzüglich, wenn nicht gar 


allein, für die wirthfchaftsgeichichtliche Entwicklung ergiebig zu ſein. 


In diejem Sinne wurde der am ſich fruchtbare, wenn auch mo 
allzu eng umgrenzte Gedanfe weitergegeben und mit der Wieder“ 
heritellung des Archivs in Verbindung gebracht, ſchon im Herbſt 
1880. So gewiß ber Ruhm der erjten Anregung jenem Kreiſe 
verbleibt, jo gewiß war es nothtwendig, daß jie eine durchgreifende 
Korrektur erfahren mußte, bevor man ihr weiter nachgehen burfte- 

Es ergab fich bei näherer Prüfung fogleich, daß es ſich nie 
empfehle, der Idee in ihrer anfänglichen Richtung zu folgen, DaF 
es aber angebracht fei, fie im andere größere Bahnen zu leitest 
und ihr höhere, allgemeinere Ziele zu teen. In der That ftanD® 
bier ein größeres wiffenjchaftliches Interefje für die gemeindeutſch— 
Geſchichtsforſchung in Frage. Angefichts der Stellung, bie Kölze 
ala Stadt, als wirthichaftliche und politiiche Größe vom hohe 
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Bedeutung, als Metropole des Rheinlands in der Vergangenheit 
inmegehabt, angefichts der Aufgabe, die dem Kölner Archiv mın- 
mehr zufiel, war eine neue Vereinsbildung im gewöhnlichen Sinne 
nicht ziwedentjprechend. Dean mußte über diefen Gedanken hinaus: 
a got aber, die rheinifche Univerfität in Bonn 
als Sig gemeindeutjcher geichichtlicher Forſchungen mit den 
Funbftätten der ng in der Provinz, den Archiven in 
Düffeldorf und Koblenz, in Verbindung zu bringen, eine Brücke 
zwiſchen ihnen zu ſchlagen und una im Anſchluß an das ag 
Arhiv, dem fortan die freiefte Bewegung eingeräumt mar 
— 7 ——— — 
Eine Konkurrenz mit den beſtehenden hiſto— 
rüchen und antiquarifchen Vereinen muhte von bornherein ab- 
gelehnt werden. Es fam darauf an — und mur ſo ſchien Die 
des Gedankens Gewinn zu verheißen —, ein 
Publikationswerk in's Leben zu rufen, 
— —* Grundlage, nach weit angelegtem Plan, mit 
‚Mittel, unter Mitwirkung der Stände und Städte 
und der reichen Bewohner ber Provinz bie ſyſtematiſche Er- 
füliehung der Quellen zur rheiniſchen Gejchichte, eine Vermittlung 
iiichen der allgemeinen und der probinziellen und ſtädtiſchen 
nach bewährten Muftern fich zur Aufgabe 
fehte. In dieſem mobifizirten Sinne wurde der erften Anregung 
Bulge gegeben, und auch ihm hat Guftad v. Meviſſen, was all- 
feitig mir Dank anerfannt werden mußte, ohne Um— 
Nmeife feinen Beifall gefchenkt. In demfelben Sinne wurde 
Wüter die Begründung der Gejellichajt für Rheiniſche Gejchichts- 
finde nach dem Mufter der Geſellſchaft für ältere deutſche Ge- 
‚vollzogen. Das erweiterte Programm brachte die 
Über die Aufgaben ber Geſellſchaft für Rheiniſche 
“ (Köln 1881) zum Ausdruck; fie ſtizzirt Die 
Pläne, die damals gefaßt wurden, umd iſt noch 
heute in Geltung. Bis zur Stiftung der Gejellfchaft, bis zur 
m Bra über die neue Faffung des urjprüng- 
find, wie in der Natur der Sache lag, zahl 
zu überwinden gewejen. Wer aber gebenft 
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noch der Mühen beim Aufftieg, wenn bie ‚Höhe glücklich erreicht 
ift? Mit der fonftituivenden Verſammlung im Kölner Rathhaus- 
ſaal am 1. Juni 1881 war fie erflommen, Hier wurden die 
weiteren Biele feitgelegt, bie geiftig regfamen Kräfte aus Köln 
und ben Rheinlanden mit den Repräfentanten der rheiniſchen 
Univerfität zujammengejchloffen zu einer ftreng wiſſenſchaſtlichen 
Erforſchung der cheinifchen Bergangenheit und zur Belchung 
gechichtlichen Geiftes in Stadt und Land. Das — 
an dieſem Werk war wohl feine äußere Organiſation. Sie 

war und bleibt recht eigentlich die Schöpfung Guft. v. Mepiffen'e. 
In der ganzen Borgeichichte der Stiftung hatte er im Vordergrunde 
geftanden. Bei der Beränderung, der völligen Umbildung der Je 
die er anfänglich vertreten hatte, bei der Feitftellung des neuer | 
Plans, der gewählt werden mußte, bei ber Herjtellung ber äußerer 
Einrichtungen ift, wie den betheiligten Perſonen erinnerlich fer 
wird, er der zuverläffigite und vorurtheilsfreiefte, ftets der groS 
und weit blicende Berather gewejen; überall erwies er ſich alarm 
Mann, der, um mit Nanfe zu reden, veriteht und vermag; au 
in der neuen Situation war wiederum er der Führer in jener 
Sitzung, die der Geburtstag der Gefellichaft geworden it. ME 
der Stiftung als folcher und den Spenden, die er der Geſellſchaſ 
jogleich darbrachte, war indes feine Theilnahme für das nen 
Unternehmen nicht erſchöpft. Wie er einige Jahre zuvor durdge 
eine große Schenkung an die Stadt Köln bei Gelegenheit ee 
goldenen Ehejubiläums des alten Kaiſers den erjten Grundflerwe 
zu einer kölniſchen Handelshochichule gelegt hatte, jo hat er [päter— 
im Jahre 1890, wieber, im Zujammenhang mit der Geſellſchaf 
für Rheiniſche Geſchichtskunde, nachdem dieſe ihre erjten erfolg 
reichen Schritte gethan, einen neuen glänzenden Beweis für jene 
beftänbdige Sorge um die Förderung idealer Intereffen im Rhein— 
lande geliefert: dem Vorftande der Gejellichaft ftellte er jene 
erhebliche Summen zur Verfügung, die zur Ausfegung von Preilere 
für darftellende Werke über kölniſche und rheintjche —— 
beſtimmt wurden. Die vortreffliche Schrift von Fr. Lau über 

die Berfafjung und Verwaltung von Köln bis zur demofratifder 
Periode ift aus diefer Stiftung hervorgegangen; anderes ift im 










































ohne: 
ig 3 der behandelten Materien und orien— 
Hirt Ele in dermaligen Stand der Wiſſenſchaft. Des Bf.’ 
ſaunenswerthe Belefenheit aber in den Quellen und faft noch mehr 
ee bes deutſchen Rechts läßt ben Lernenden ahnen, 
von Fleiß nötig geweſen ift, um unfere Wiſſenſchaft 
wi . zu führen, und gibt jedem Benußer die 
sinne m and efhöpfenfien — 
Dee agemeine Charatterfit ht auf die notiegene bet 
— die früheren. Dennoch hat der Vf, voll⸗ 
ht, fein auf's meue erjcheinendes Buch weſentlich umges 
men. Selbjtverjtändlich ift bei einem fo peinlich genau 
en wie Sch. die nahezu vollſtändige Berückſichti— 
hervorgetretenen einfchlägigen Literatur. Aber 
—*8 umgeſtaltet. Hatte jedoch ſeiner Zeit die 
der zweiten Auflage vornehmlich unter dem Zeichen der 
en Bände von Brunner's Rechtsgeſchichte geſtanden, 
al eine ganze Reihe von Einzelunterſuchungen jüngerer 
x Reviſion früherer Lehren geführt. 
ng ber urzeitlichen Zuftände freilich ift faſt unvers 
Selbſt die außerordentlich glücklichen und von Sc. 
33) acceptirten Konjekturen, welche Bangemeifter, 
an Zacitus, Germania c. 13, vorgenommen haben 
! Be ceteri ſtatt ceteris), veranlafjen den 
zn ————— M. €. find dieſe Konjek— 
1 ft einer erneuten Prüfung des Charakters 
principes zu werden. Jedenfalls aber kann id) 
F pretation Zangemeiſter's und Sch.'s. anſchließen, 
"Stelle principis dignitatem mit Fürjtenrang 
be Ta e Yuffaffung ift vielmehr folgende. Die Erörterung 
en eh Zacitus erft mit den Worten nec rubor est. 
gehenden Süße von Arma sumere bi$ aggre- 
Autur handel von der Einreihung der jungen Mannſchaft in's 
j ver D ende Paſſus iſt daher zu erklären: befonders 
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hohe Ablunft oder große Verdienſte von Vorfahren verſchaffen 
Fürſten amt gelegentlich auch Jünglingen, die erſt ſoeben 
geworden ſind. Die übrigen werden unter die reiſere 

erprobte Mannſchaft des Vollsheeres eingereiht. Die jungen | 

linge vornehmſter Herkunft werden alſo unter Umſtänden J 
ihrer Wehrhaftmachung amtirende Fürſten, unter Umftänden aber 
nicht: dann treten fie gleich allen anderen Jünglingen in 

heer ein. 

Weit erheblicher als für die Urzeit find die Unterfchiede 
dritten bon der zweiten Yuflage unferes Werkes für die jı 
Periode. In 519 und $25 hat vor allem die ungemein 
Abgrenzung der Öffentlichen Amter des Vilars, Tribung, 
und Schultheißen Änderungen veranlaßt. Namentlich W. 
Arbeit in den Mittheilungen bes öſterreichiſchen Tnfeituts 
Bd. 3,451 ff.) hat den Vf. bewogen, nodj weiter als in der 
Auflage von der anfänglich getheilten Anſicht Sohm's abzuri 
wonach diefe Ämter einheitlichen Urſprunges fein follten. 
wird wiederum die Eigenart des thüringiſchen Schultheißen 
ſächſiſchen Oberboten betont (S. 171), wenn aud) freilich 
welche Sch. für dieſe an fich gewiß begründete Auffafjung feier in 
frieſiſchen Berichtäverfafjung finden wollte, feit nn 
nicht mehr haltbar erjcheint. 

Bei Beſprechung des fränkischen Finanziwejens ($ 26) ih) 
die neuerdings wieder von Rietſchel aufgenommene Anficht, daß 
fränfifche Zollrecht einen grundherrlichen Charakter gehabt habe, 
kämpft, die Ausbildung des Marktregals jedod mit dem genan 
Autor vornehmlich auf die regelmäßige Verbindung mit bem M 
zoll zurückgeführt, der auf grumdherrlichen Märkten nicht ohne it 
liches Privileg erhoben werden konnte. 

Wichtig ift ferner die Modifikation einer früheren Anficht re 
über das Grumdeigenthum. Seit Stutz' fundamentaler Arbeit 
die Geſchichte des kirchlichen Benefizialweſens läßt fich nicht ı 
daran fejthalten, dab die Stellung des fränkiichen Königs gegen 
dem Kirchengute auf dem Bodenregal beruhe; es muß vielmehr 
erfannt werben, daß hier der germaniſche Eigenkirchengedanfe 1 
gebend geweſen ift, wie ihn Langobarden und Franlen trotz 
tirchlichen Widerſpruchs feſtgehalten haben. 

Im Kapitel über die Rechtsquellen ſind bei der Darſtellung 
Entftehens der Volksrechte nur leichte Änderungen vorgenon 



























HR der germanifchen. Verbrechenslonkurrenz verdanken, 
—— Werke einverleibt hat, Am übrigen ver— 
h noch zu zwei Heinen Bemerkungen. Ber 
m Sage übernommenen und jest wieberholten 
9 des Hundertſchilling-Wergelds für den römi— 
e ( 341, Sum. 30) glaube ih, wiberfpreden zu 
davon nämlich, daß es auffallen müßte, wenn Raub, 
und Verfnechtung des Römers milder (vgl. 1. Sal. 
3), Totjchlag an ihm aber ebenfo ſtreng geahndet 
‚Sranfen, ftimmt das Brunner'ſche Erempel, 
jt wirkt, doc) nicht ganz. Denn es läßt bie 
daß die Rechtsordnung ſich durch den Totjchlag 
w halb jo jchwer verlegt fühlt wie durch dene 
canfen und daher jtatt 66?/; sol. bloß 331/, sol. 
(vgl. jebt auch Hegel, Städteweſen S.10, Anm. 4). 
die mit Brunner von neuem behauptete Gleich— 
b gegen den Willen der Geraubten und Ent- 
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führung einer willigen Frauensperſon (©. 354) trotz gelegentl 
Vermengung der Begriffe in den Quellen nicht ftihhaltig. 
gentheil werden Frauenraub und Nothzucht in den Vollsrechten 
fach mit gleicher Strafe bedroht, alſo begrifflih nit von 
geſchieden (vgl. Sal. 13,4; 25,1; Alam. Pact. I. 23; Lex 5 
56), Da nun aber der Geſichtspunkt, unter den Frauenraub 
Nothzucht allein zufammenfallen können, die beiden — 
meinſame Anwendung von Gewalt gegen das betroffene 
vermag nicht gleichzeitig unter ſtrafbarem Frauenraub auch noch 
Entführung einer Willigen verſtanden zu werden. | 
Für das deutfche Mittelalter find ebenfalls manche ändern 
Mobififationen und Erweiterungen gegeniber der zweiten Au 
verzeichnen. Das Megalien und Spolienrecht wird jeßt 
als früher auf die Eigenficenidee zurücgeführt (S. 414), was 
eine bejondere Genugthuung ift, da id) jchon lange vor Stup'ı 
führlicherer Arbeit dieje Zufanmenhänge angedeutet habe (Die Ih 
und das niedere deutſche Kirchengut, 1890 ©. 12 ff... Für die ( 
ftehung der Meiergüter ſeit Ende des 12. Jahrhunderts darf ſich Si 
Darftellung jegt vor allem auf Wittich's Ausführungen ftügen. | 
züglich der friefifchen Ethelinge wird Heck's Anficht mit gemwifjen ( 
ichränfungen angenommen (S. 433 Tert und Anm. 7). Die dem 
Königswahl war in der zweiten Auflage hauptjächlich auf Grund 
Lindner’fchen Arbeiten dargejtellt worden. Die gewichtigen Beben 
welche befonders Breßlau und Seeliger gegen Lindner's Wahlthe 
geltend gemacht haben, veranlaffen Sch. nunmehr die Anficht von 
Übertragung des Kürſpruches auf einen einzigen elector fallen 
laffen (S. 469). Der Paragraph über die Gerichtäperfafjung di 
Zeit bringt vor allem eine völlige Neugeftaltung des Abſchnitts 
die friefifchen Verhältniſſe: Heck's tiefgründige Arbeit ift hier ine) 
Linie verwerthet, um bie frühere Annahme von einer weitgeher 
Umwandlung der friefiihen Gerichtöverfafjung feit dem 13. J 
hunbert auf ihr richtiges, fehr befcheibenes Maß zurückzufül 
(S. 555 ff.). Vielleicht am ftärfjten umgearbeitet aber erſcheint 
Paragraph über die Städte: hier darf Mietfchel die Ehre für jid 
Anfpruch nehmen, die neue Darjtellung von der Entftehung der Mi 
anfiedelungen überall beftimmend beeinflußt zu haben (S, 612—6 
Im Privatrecht ift eim Abſatz über die verichiedenen Gejtaltungen 
Miteigenthums, zumal an unbeweglichen Sadıen, hinzugelommen, | 
die Mejultate einer jüngeren Sch.'jdyen Arbeit wiederholt (S. 






















8 Arbeit über die Ianpfädlichen Leute 


ſei noch über die Neuzeit in Sch.s Dar- 
en Beſitzverhältniſſe (S. 784F.) und bie 
bäuerlichen Bevölterung (S. 790 ff.), die Kreis- 
re der landesherrlichen Gemalt zur 
Be tlichung der Gerichtsverfaſſung (S. 878 ff.) 
—— ſeit 1867 (S. 896). Ein aus— 
Be ift auch diesmal angefügt (S. 897 
Karten der früheren Auflagen ift eine fünfte 
mifation des Deutjchen Reiches gekommen, die 
Halle zur Verfügung geftellt Hat. 
ſchöne Werk zum dritten Mal am bie Öffentlichfeit. 
wird es auf's lebhafteſte bewilllommnen ımd den 
igſt zu der Vollendung dieſer Auflage beglück— 
‚fie wiederum einen großen Fortſchritt gegen 













über das Ziel hinausgeſchoſſen zu haben. er 
Seine Arbeit beruht auf umfafjender Kenntnis der einſch 
Quellen und Darftellungen; fie iſt fleißig und gründlich, fein ume 
berräth faft überall einen fähigen Kopf, aber er befißt mir | 
reihendem Maße die Gabe des echten Hiftorifers, immer wieber ii 
voreingenommen an die Quellen heranzutreten, an ihren Angaben je> 


der Lückenhaftigleit des Materials nicht zu füllen ift. Das Mißtrauer 
gegen die Darftellung des Manfred verherrlichenden fogen, Damfılle - 
von deſſen Kritil Vf. ausging, ift gemiß berechtigt, aber es hat ihr 
böperfritifch gemacht, hat ihn Widerſprüche jehen lafjen, n 
nüchterne Leſer fie nicht zu entdecken vermag, hat ihm zu fpigfindigen 
Auslegungen und vereinzelt aud) zu Vergewaltigungen des Te er 
geführt. Überhaupt ſcheint es mir methodiſch bedenklich, da, wo 
einziger parteiiſch gefärbter Bericht vorliegt, wie etwa zu der ber | 
Flucht Manfred's im Oktober 1254, durch logiſche und pſychologiſche 
Erwägungen die Wahrheit ermitteln zu wollen und die gewonm 
Ergebnifje dann mit einem Anfchein von Sicherheit vorzutragen. | 





| 
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das nicht mit außerſtem Feingefühl geichieht, da weichen fie von der 
—— — noch weiter ab als jener parteiifche Be— 































R Tendenz, i 

Auädhaltung aber zeigt vera. nicht; er hat Neigung zum Ston- 
fttilren, die verſchlungenen Zäben der feinftgeiponnenen Intriguen 
glaubt er mit ſicherer Hand entwirren zu fünnen. Dazu hat ihn das 
ad der Kritit Jamſilla's gewonnene ungünftige Urtheil über Manfred 
boreingenommen gemacht und veranlaßt ihn, aud in zweifelhaften 
Brillen das Unrecht ſtets auf feiner Seite zu ſuchen. Manfred ift 
gar Verbrechernatur, aber freilich nicht einmal originell, 
in lien Abhängigkeit von feinem Oheim Galvano Lancia, 
u ar nad Friedrich's V. Tode mit einer großartigen In— 
feines Neffen einfept. Wäre Galvano übrigens 
wirklich bes 13. Jahrhundert?” gemefen, wie er ©. 5 
njuteffend genanut wird, jo müßten ſich alle umfere Sympathien 
in diejen immer ibeenlofer werdenden Kämpfen doch gerade auf ihn 
Dereinigen! uch für das vorliegende Buch dürften bis zu einem 
die Worte Ficker's Geltung haben, die er über Böhmer's 
 Choratteriftit gaiſer Friedrichs LI. ſchrieb: ſchon der weniger ſachtundige 
— ſchwerlich des Eindruckes entſchlagen können, daß 
welches in ſolchem Maße alles Licht der einen, allen Schatten 
Seite zutheilt, nicht wohl der Wirklichkeit entſprechen 
ſolchem allgemeinen Eindruck durfte ich mich natürlich 
rege mbern mußte der Beweisführung des Bf. wenigſtens 
are feines Buches auch im Einzelnen nachgehen. 

Br ftele ich hier zufammen. 
dafür, — Behandlung und Auffaſſung des 


bdurch einfache Konjekturen verderbte Stellen hätten ge— 
fönnen, jo ©. 114 durch Änderung des non hinter 
n ‚paläographiich naheliegende vero, S. 129 factum 
uch in der S. 120 N. 1 angezogenen Stelle iſt bei der 
Luceria iungi alles in Ordnung. Die kühne Änderung 
n ſtatt militem iſt wohlweislich nur in die Anmerkung 
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gebracht. Auf die Darſtellung dagegen wirkt ſchon bie falſche Inter 
pretation des Wortes arnesium. Die Stelle: magnam partem 
arnesiorum principis et suorum captam esse bebeutet Doch, daf 
ein großer Theil des Mobiliorbejiges Manfred's und der Geinigen 
beſchlagnahmt ift, nicht „daß ein großer Theil feiner Dienerjchaft ge: 
fangen genommen fei*, wie Bf. — übrigens im Auſchluß an Schir- 
macher und Rodenberg — ſchreibt (S. 35). Auf S.39 find diefelber 
arnesia dann „Die ihm auf der Flucht abgenommenen Pferde“. S. 80» 
Liegt fein genügender Grund vor, das destructa est zu berwerfemme 
und nod) weniger, Brundusü in Orjae zu verwandeln, 
Bis dahin handelt es ſich nur um Einzelheiten, deren Richtige — 
ftellung auf die Gejfammtauffafjung feinen Einfluß hat. Nicht une 
mwefentlih wird diefe indes fchon beftimmt durch die Neigung de⸗)( 
DB, den Samfilla-Tert allentgalben zu Ungunften Manfred's auszmm= 
legen, fo, wenn er ©. 33 und 34 Beweife für deffen Schuld an de 
Ermordung Borello’s findet, die ebenſo gut als natürliche Zeichen de= 
Bejorgnis vor den aus den Übergriffen feiner Leute drohenden Ver—— 
wicklungen aufgefaßt werben fönnen, wenn er S. 73 Widerſprüch — 
aufbect, die der unvoreingenommene Beurtheiler nicht als folde am — 
erfennen kann. Ich übergehe andre einfeitige Auffafjungen und kb 
nur noch als beſonders charakteriſtiſch die Interpretation der Bedin— 
gung des Waffenſtillſtandes vom Sommer 1255 zwiſchen Manu 
und dem päpftlichen Legaten hervor (S. 118, 119). Nad der Dr 
ftellung Jamſilla's beftand Diefe Bedingung darin, daß, während de— 
baierische Marjchall und Manfred's Gejandte ad summum ponti— 
ficem irent pro tractando praedicti regis negotio, atque redirent — 
quinque quoque diebus post reversionem ipsorum nihil abe 
utraque parte innovari deberet, Darauf zieht Manfred ruhig = | 
die Terra di Bari, bis er plöglich hört, daf der Legat pacta ie —| 
gisset, cum nondum rediissent a papali curia prineipis nuntü | 
usque ad quorum reditum, et quinque diebus ultra, treguae== 
ipsae durare debebant, Bf. fucht num den Legaten gegen den Br 
wurf des Vertragsbruches in Schuß zu nehmen, indem er behaupte 
jene Bedingung fei doppeldeutig geweſen. Das post reversionemme 
habe der Legat vielleicht bezogen auf den Zeitpunkt der Verabſchie— 
dung der Gefandten von der päpftlihen Kurie. Eine folde Aus— 
tegung in einer Epoche, im der jener Zeitpunkt den Vertragſchließende 
nod) nicht durch den Telegraphen befannt gemacht werben konnte, S 
doc) Faum ernjt zu nehmen. Wenn man aljo die Angaben Jamjild 
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nicht nöllig verwirft, wird man an dem Vertragsbruch des Legaten 


müffen. 
Much abgeſehen von Jamfilla fehlt es nicht ganz am falſchen 
Yusfegungen. Geriß ift in dem Vertrage des Papftes mit England 


Anächit befremdlich. Dem Ganzen wird ein Theil koordinirt, offene 

bar um die Ausdehnung des Reiches nad) Norden Hin zu kennzeichnen. 

VfR behauptet freilich (S. 100) gegen Schirrmacher und Pauli, durch 
diefen Ausdruck werde die Iufel Sieilien von der Verleihung aus- 
fchlofien, aber den Beweis für diefe neue Auslegung bleibt er uns 

ui digz ein Blic in die päteren Abmachungen der Kurie mit Karl 
bei denen doch don Ausſchließung Siciliens feine Rede 

—— — hätte ihm eines Beſſeren belehrt; vgl. z. B. Epp- pont, 
Ride fo einfach, wie bisher, ift die Widerlegung, wo es ſich um 
Großen handelt, zumal auf beſchränktem Raume; ich 

fonze da bielfach nur meine abweichende Meinung der des Bf. gegen 
übercftellen. Betrachten wir etwa die Verhandlungen der Päpfte mit 
Marafred und Konradin in den Sahren 1254 und 1255. Im allge 
meirsen hätte ich ein ſchärferes Hervortreten des politiichen, >. 

Zuw iadhaitung des moraliſchen Urteils gewünfcht. Principiele Mei- 

Mirmggöverjchiedenheiten find doc; faft überall der tiefere Grund für 
daB Seiten der —— weniger das perfönliche Wohl⸗ 
des einen Theils. War durch die Beſchlüſſe von 

Won dos ftaufifhe Erbrecht auf Sieilien erlofchen, und konnte der 
en ald Herr über ein erledigtes Lehen frei ver— 

en die grobe Frage, die von der Kurie ebenſo unmeiger- 
— wie ſie von den ſtaufiſchen Anhängern verneint 

| ——— Der Papſt war in der beneidenswerthen Lage, bei 
a keinen Vordringen in’s Königreich zwei feindliche Parteien gegen 

J en durch wechjelnden Anſchluß bald an dieſe, bald 

me Bugeftändniffe zu erlangen und die Stellung der Kurie im 
tigen. Beide Parteien ſuchten ſich natürlich auf die 
zu jtüßen. Daß Berthold von Hohenburg wirklich 
x Vorkümpfer diefer Rechte war, wie Döberl will, da— 
ine Arbeit nod nicht völlig überzengt. Daß er in 
eilt war, fie für perjönlihe Bortheile preiszugeben, 
‚Buftimmung zu dem Bertrage mit England Har zu 









— 
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beweifen. So weit wie Berthold durfte Manfred in ber Miachtung 
von Konradin's Anfprücen vorderhand nicht gehen, micht weil er 
zartfühlender gemefen wäre, fondern weil er damit gegen jein eigemites 
Intereffe gehandelt hätte. Deutlich tritt in den } 
vom 27. September 1254 jemer umgelöfte principielle 

vor. Während e8 an einer Stelle Heißt, das Königreich St 
dem päpftlihen Lehnsheren heimgefallen, wird dom Ran 
Partei doch auch die Anertennung ber Klauſel durchgeſehht, melde | 
den Vorbehalt betreffs der Rechte Konradin's ausſpricht, und ih 
zweifle nicht, daß Manfred auf dieſe Maufel nicht nur zum Schein | 
Gewicht legte, jondern in vollen Ernjte, denn mit 

Konradin's ftand und fiel fein als des nächſtberechtigten — 
Anſpruch auf die Krone. Und was war gegen dies Geburtsrecht die— 
Beamtenſtellung, die ihm die Kurie gnädig einräumte, aber jeder— 
Augenblick wieder nehmen lonnte! In der Beurtheilung dieſer päpft— 
lichen Zugeſtändniſſe möchte ich doc, eher Rodenberg als Döberl un 
Karft deipflichten. It der Ausdruck: „politifhe Depoſſedirung Man— 
fred's“ vielleicht etwas zu ſtark, fo geht Karſt doch auf der andern Seile 
viel zu weit, wenn er (S. 22) fagt: „Aber ſein Vilariat unterſchie 
ſich doch faum don dem Generalvifariat, weldes er vor Anfunfat® 
Konrad's IV. innegehabt hatte.“ Fährt er dann fort: „Calabriere 
und die Infel Sicilien hatte damals Pietro Ruffo völlig der Macht— 
johäre Manfred’3 entzogen. Jetzt erhielt der Vikar auch die Hohes 
über Calabrien“, jo wird der unbefangene Leſer das „damald” | 
natürlich auf die Zeit jenes erſten Generalvikariats beziehen. Die 
Abficht des Bf. kann das freilich nicht gewefen fein, der ja felbit 
wifjen muß, daß das falſch wäre. In Wahrheit ftand das päpftlihe | 
Vikariat am Ausdehnung des Machtbereiches hinter jenem General 
vifariat um etwa zwei Fünftel zurüd, überdies war die Stellung 
finanziell unjelbftändig und am Ende von dem guten Willen des 
Papftes abhängig. Da kann man dem Unterjchied doch nicht mit dem 
orte „kaum“ bezeichnen. 

Der Vertrag vom 27. September ijt offenbar von beiden ons 
trahenten mit der geheimen Abficht gefchlofjen worden, ihm möglichſt 
bald zu breden, um bie beiden principiell entgegengefeßten Forbes 
rungen, die er widerjpruchsvoll in ſich barg, durchzuführen. Es mar 
nicht unweſentlich, wer von beiden ſich zuerft durch einen Bruch der 
Beitimmungen formell in's Unrecht jehen würde. Unzweifelhaft war 
das der Papſt, und unjre Quellenbelege genügen durchaus, um mit 
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voller Sicherheit auszuſprechen, daß -Innocenz damals die Abficht 
das Königreich in eigene Verwaltung zu nehmen, alſo die Ab⸗ 
umzuſtoßen. 


Außer den vertragswidrigen Verleihungen an Borello und Pietro 
Auffo kommt Hier die angebliche Unterdrücung jener Klauſel bei der 
Cidesfeiftung der Untertanen in Betracht. Bf. legt Gewicht daran, 
da der Bapft nur zugeftanden habe, die Bewohner des Königreichs 

| lönnten die Klauſel —— (permittimus, quod — possint 
Adicere), meint aber, fie hätten es eben nicht gewollt. Daß diefe 
Anstegumg juriftiic möglich it, gebe ih zu; ob fie aber dem Geifte 
der Abmachung entjprach, ift doch fraglich. Schon rein textlich önnte 
Mar entgegenhalten, daß es heißt: universi de ipso regno Sicilie, 
niet quilibet oder omnes, qui voluerint oder dal. Und 
bene Innocenz die Klauſel befeitigen wollte, fo jtanden ihm wohl noch 
mbexe Mittel zur Verfügung als ein formelles, öffentliches Verbot, 
burcKy das er dem Anfehen ber Kurie in der That ſcaden konnte. 
Schon eine Beeinflufjung der Unterthanen in dieſem Sinne war ein 
bbeeller Vertragsbrud. Sehr beachtenswerth ift ferner, daß ber 
* gegen den Fürften, wie Bf. felbft die Erflärung Siciliens 
und Galabriend zum Domanium der Kirhe vom 20, Oftober nennt, 
er wurde, als die Kurie noch mit Manfred in Unterhandlung 
hammıs. Won Modenberg ift das bereit richtig betont, hier (5. 48) 
verariißt man den Hinweis 
u Die viel ‚oder wie kung Manfred im Einzelnen von den päpfte 
erfahren bat, läßt fich nicht beftimmen, aber da 
et über bie Haupttenden, der kurialen Politik unterrichtet worben ift, 
nicht bezweifeln können — Grund genug für ihn, auch 
möglichſt bald die Sache zum Bruche zu treiben. Daß bie 
"8 mehr Anlaß als Urjache zu feiner Flucht war, 
bat man wohl feit Jamjilla jtet3 angenommen. Aber Bf. geht weiter: 
fe war nicht einmal der Anlaß, fondern der programmmähig voll- 
u Schritt zur Ausführung eines genialen, wenn aud) teuf⸗ 
— mes, der in Galvano Lancia's Hirn ſofort entſtand, als 







cht bot, ſich der Sarazenenſtadt Lucera mit ihrem Königs— 
ächtigen. Dieſe Hypotheſe iſt nicht ohne Geſchick durch— 
eugt hat ſie mich nicht, und bei näherem Zuſchauen 
een ſich made Unwahrſcheinlichleiten. Zunächſt vermag id) 
tbings nicht einzufehen, daf Manfred feine Flucht nicht ſicherer 
reitelligen können, wenn er fie nicht mit ſolchem flat 
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begann. Das Einzige, was ſich dafür vorbringen läßt, ift, daß er 
Berthold dadurch iiber den Grund feines Fernbleibens von ber Kurie 
vielleicht täufchen fonnte. Aber andrerjeit3 konnte Manfred's ner 
zweifelte Lage jenen aud) gerade an die Möglichkeit eines verzweifelten 
Entſchluſſes gemahnen, wie denn Bi. ſelbſt jagt (S. 51), daß Ber- 
{hold auf die Kunde vom Aufbruche feines Gegners fofort am Lucera 
dachte. Und wie vielen Behinderungen und Gefahren ſetzte Manfred 
Äh) durch die That aus! Bf. Hat für feine Auffaffung natürlich, 
nötdig, das Zufammentreffen mit Borello nicht als ein zufälliges hin 


zuftellen. Daher wurde Vorello wahrſcheinlich· beauftragt, die 


Krankheit des Papftes nad) Capua zu melden. Warum foll das 
wahrſcheinlich fein? Wir wifjen nichts darüber. Und weiter: wen 
zwei Menjchen hinter einander auf der Straße von Teano nach Capua 
zeiten, jolgert der Bf., fo ift vorauszufehen, daß fie fich unterwegs 
begegnen. Wendet er diefen Sap im Leben öfter an, fo dürfte ar 
doc gelegentlich im feiner Erwartung getäufcht werden. “r 
Ih will Manfred nun nicht weiter auf feiner Flucht begleiten 
und die mandjerlei Bedenken vorbringen, die ich mir zu der Dar- 
ftellung des Vf. angemerkt habe. Auch der, wie id) glaube, ernſt 
gemeinte Verſuch, von Acerra ans eine Verftändigung mit Berthold 
herbeizuführen, ſcheint mir in daS angeblich vorher ausgemachte Pro— 
gramm nicht zu paffen. Erſt mit der Entfendung von Boten nad 
Qucera gewinnt der Plan feite Gejtalt; fie erfolgte aber nicht {dom 
von Teano aus, jondern erjt von Acerra. An bie 
Ermordung Borello's vermag ich daher nicht zu glauben. E 
Indem ic; die folgenden kriegerischen Ereigniffe übergehe, Tomme- 





ich endlich zu der Frage, ob auch Papſt Alerander IV. den Stande 
pımft feines Vorgängers behauptet hat? Wenn die Auslegung des 


päpftlichen Briefes vom 23. Januar 1255 an die Großmutter und 
Mutter Konradin's, wie fie Bf. (S. 70, 71) im Anſchluß an Döberl 
vorträgt, richtig ift, jo hat er ihn wenigſtens zeitweilig verlaffen. EB 


fol fi) daraus „faſt mit voller Sicherheit" ergeben, ba Alerander | 


ernjtlich geneigt war, die Nechte Konradin's auf Sieilien anzuerkennen. 
Alfo die Gefahr einer unio regni et imperii, die fi 

an die Perſönlichleit Konradin's wie an feine andere fnüpfte, erſchlen 
dem Papſte nicht mehr jo drohend; glaubte er wirklich, gegen eine 
etwaige Wahl des jungen Stauferd zum römifchen König genügende 
Garantien jchaffen zu fünnen? Die hohe Meinung, bie ic; vom ber 
Folgerichtigkeit, Zühigkeit und Einficht der furialen Bolitit jener Zeit’ 


—— — 
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habe, laßt mich daran don vornherein zweifeln, wenn nicht die ge— 

wichtigiten Gründe für eine ſolche Annahme ſprechen. Auch ift ſchwer 

einzujehen, weshalb bei einem ernft gemeinten Angebot des ficilifchen 

nn — — —— nicht zu Stande 
gelommen ſein ſollten. In jenem Schreiben wird nun nichts weiter 

fiher zugeftanben als fie übten der Bormundfchaft, Anerkennung 


de Hiefen Siritt beranlaft hat, und, jo fragt Döberl, „welche 
Konradin’S waren denn für ihn aktuell, wenn nicht die auf Sicitien"? 
Die Hohenburger waren damal3 ganz auf die Seite der Kurie ge— 
fie; im Februar ließen fie ſich ihre Güter und Rechte im ficilifchen 
Königreich vom Papfte auf alle Fälle ficherftellen. Mochte die Kurie 
it Manfred, mochte fie mit Nonradin ein Abkommen treffen, mochte 
fie endlich ganz anders über Sicilien verfügen, ftets wollte fie den 
Hofenburgern ihre Befigungen verbürgen. Es find da alfo Garantien 
für alle möglichen Fälle vorgejehen. Daraus auf ernftere Abfichten 
der Klurie in einer der drei Richtungen zu ſchließen, halte ich für 
San und kann daher auch auf B-F—W. 8948 kein beſonderes 
legen. Die Hohenburger aber waren Feinde Manfred's; ein 






en mmen zivifchen ber Kurie und Konradin's deutjchen 
mußte Manfred's Stellung nothmwendig ſchwächen, und 
ing von Verhandlungen konnte feiner offiziellen An= 
— oder ſie wenigſtens hinauszögern. Ich will 

N ‚ daß die Hohenburger am 23. Januar nod) für 










A Konrabin’s Rechten beim Papſte eingetreten find ; 
Mm durch ihre Bemühungen eine Verſöhnung zu Stande, jo konnten 
N | mie gut ‚dabei ftehen. Bon dem Wunfche der Hohenburger 
ucht man dann aber nod) nicht auf eine ernſte Abficht des Papftes 
en. Beſonders heiß jcheint ihre Liebe zu dem jungen Staufer 
md nicht geweſen zu fein. Am 9. April — darin ftimme ich 
8 ( 5140) gegen Döberl überein — hatten fie gewiß noch 
richt Darüber, ob ihre Bemühungen in Deutfchland Er— 

en em ftimmten fie den Abmachungen des Papſtes 
- mb zu. Jene für anderweitige Verfügungen » ber Kurie 
% Eicilien vorgeſehene Garantie ihrer Mechtätitel trat jept in 
j it, un d die Hopenburger werden fich eben gedacht haben: es geht 
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Diefer Bertrag mit England, durch den Sicilien unter beftinmten 
ee jungen Prinzen Edmund übertragen wurde, und 


; Hinderniffe Leicht aus 
dem Wege. Der Erlaß betreffs Schwabens hat nad Döberl mit dem 
Königreich Sieilien nichts zu ſchaffen, — mun, jedenfalls ehr viel mit 
den zwölf Tage vorher angefnüpften deutjchen Verhandlungen! „Er 
iſt in bie Gattung jener fo zahlreichen Verleihungen einzureihen, bie 
der Kurie abgerungen wurden, an deren Durdhführbarkeit fie aber 
ſelbſt nicht glaubte. Die Kurie ſchlug Anhängern nicht gerne emo 
ab“ x. Diefe an Schwachheit grenzende — alſo, durch die fie 
die Kurie hier offenbar um ben Erfolg ihrer diplomatiſchen Be— 
mühungen bringen mußte, dieſe „gottlofe Liebe, die ih nicht ver— 
tilgen kann“, wie Franz Moor Hagt, fie bat den Papft nicht eim—m 
mur bewogen, dem Könige von Raftilien eine unrechtmäßige 
zu gewähren, jondern ihm aud) getrieben, an die Biſchöfe, Abte une 
Fürften, Grafen, Barone, Ritter und Minifterialen, — 
Kaſtellane und Gemeinden ber Städte in Schwaben Mi 
gehen zu lafjen, dem Könige Alfons zur Erlangung des ſchwãbiſcher ⸗ 

Herzogthums behülflich zu fein. Ich geſtehe, daß mich dieſe Deutung 
nicht ganz befriebigt, und daß id) bis zu beſſerer Belehrung an dere 
in meiner Geſchichte Konradin's S. 10 unter 
Erklärungsverſuche fefthalte. K. aber ift durch Döberl's 
völlig überzeugt und findet (S. 106), daß der Papſt auch durch di 
Übertragung Siciliend an Edmund Konradin's Rechte auf das König— 
reich nicht bei Seite gefchoben habe. Das war eben aucd eine vom 
jenen Berleihungen, an deren Durchführbarkeit die Kurie nicht glaubte— 
Man fieht, diefe Nectfertigungsmethode iſt ſehr entwiclungsfählg 
Gewiß laſſen ſich mit ihr noch mande andern Vorwürfe über Doppel 
züngige Politit der Päpfte aus der Welt ſchaffen. Bisher hatte ide 
immer die Vorftellung, daß durch eine derartige Verfügung über ba 
Königreich Sicilien Konradin’3 Rechte ipso facto verlept feien, m 
immer bie geheime Abſicht der Kurie dabei fein mochte, umd daß, | 
bald diejer Schritt bekannt ward, der ſtaufiſchen Partei weitere Ber 
handlungen faft zur Unmöglicjfeit gemacht wurden. 
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bie älteften und zuberläfjigften latholiſchen 
bei Seite ließen und aus ber ſpäteren 
aldenſiſchen Literatur ihre Belege ſchöpften, 
tein fatholifcher Gelehrter der dogmenhifto- 
denferdoftrinen jene quellenmäßige Prüfung, 
d jeßt, Die vielbefprocdene Frage nach dem Ver— 
5 zum Protejtantismus richtig abzumägen. 
t nadjjolgende Abhandlung ergänzend ent 
n bisher angeblich; jo auffallend bei Seite gefeßten 
Pilichdorf, Eberhard’s von Bethune und Bern- 
widmet der Df. einen befonderen Abſchnitt und 
ı im folgenden Kapitel, um eine Reihe „neuer 
ntnis der Stellung des Waldenferthums zur katho— 
zu beren Lehrbegriff zu gewinnen. Der Schluß- 
„Die waldenſiſchen Doftrinen im ihrem inneren Ver— 
ntismus*. — Leider ift über Ergebniffe, Methode 
















werben bad .ifes "Ruchriiiten pam) dben Amrnäeand ein 
unterſchiedslos für |die Charafterifirung der — 
ſogar die Schöpfungslehre, das Conſolamentum und die 
niſchen Grundfäge der Katharer gibt ex für waldenſiſch aus 
Daß der Bf. * die Eigenthümlichkeiten der einzelnen 
Waldenſerthums und deren gegenſeitige Stellung völlig 
ift (vgl. ©. 39. 41. 53) und aud) über die wichtigjten Qu 
fteller nicht Bejcheid weiß (vgl. 5. B. fein Citat aus David 
burg ©. 31 Zeile 9), kann unter dieſen Umftänden nicht 
erheiternd wirkt e8 allerdings, wenn zur Seititellung ber 
lichen waldenſiſchen Doltrin über das Abendmahl ein böhm 
nis des 16. Jahrhundert3 über Die „Waldenjer“, d. h. bie 
Brüder, herangezogen wird (S. 48), oder wenn der Bf. 
feligfeit ber Waldenjer gegen die gelehrten Stubien bei — 9 
wiederfindet (S. 83), Auf's ſchärſſte muß der heraus 
in dem der feiner Aufgabe in feiner Weife gewachſene Vf. feü 
gängern Verweiſe erteilt, und die lonſeſſionelle Gehäffigteit, 
in die Behandlung rein hiftorifcher Fragen hineinträgt, be 
Gießen. 


Johann Pupper von God. Bon Lie. Dr. Otto Glemen. (I. u 
Leipziger Stubien aus dem Gebiet der Gejchichte. 2b. 2, Heft 8) 
Dunder & Humblot. 1896, X, 2%W ©. 640 M. 

Kein Geringerer al? Martin Luther ift es nad des Bf. über- 
zeugender Beweißführung gemefen, der erſtmals weitere Kreiſe au 
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Johann von God) als auf feinen Vorgänger in der Belämpfung bes 
ſcolaſtiſchen Syſtems Hingemiefen und ihn als Vertreter einer „echt 
ep gefeiert hat. Nachdem aud) Flacius alsdann 
‚ Iohann von God; einen hervorragenden Pla in der Reihe der Vor—⸗ 
Käufer Luther's — hatte, ſind ihm Walch, Ullmann und Lechler 
hierin gefolgt, und noch neuerdings hat, troß des von U. Ritſchl 
gegen diefe Auffaſſung erhobenen Widerſpruchs, A. Knaale (Theol. 
Studien und Kritiken 1891 ©. 738 ff.) ſich zu ihr bekannt. Für den 
Ktholieismus ift dagegen Johann von God durch J. Niemöller. in 
einem für die Eigenart jeſuitiſcher Apologetif höchſt charalteriſtiſchen 
 Artitel (Weper-Welte'3 Kirhenlerikon, 2. Aufl. Bo. 6. Sp. 1678 jf.) 
An Anfprud) genommen worden, demzufolge die Protejtanten in Johann 
don Goch nicht einen Bundesgenofjen, jondern „einen Richter und 
Berurtheiler ihrer Grundirrthümer und ihres ganzen Weſens“ finden. 
8 war unter dieſen Umftänden eine äußerft wichtige und dankbare 
Aufgabe, Johann's von Goch Plag in der Geſchichte der religiöfen 
Entwidlung des Mittelalters auf Grund des bisher mur ſehr un— 
genügend ausgenupten Quellenſtoffs endgültig zu beftimmen, eine Aufs 
gabe, die von dem durch Hauch zu feiner Arbeit angeregten Bf. in 
- in recht glüdlicher Weife gelöjt worden ift. 

der erſte Theil des Buches ijt Goch's Leben und Schriften ges 
mibmet, Bekanntlich find die Nachrichten über Goch's Lebensſchick 
file äußerft dürftig, und auch dem Bf. ift es nicht gelungen, das 
liegende Dunfel zu exhellen, um jo weniger, als der bios 

graphifche Abſchnilt feines Buches eine ſichere kritiſche Methode, nament= 
ih, das Bemühen, über den Werth und das gegenfeitige Verhältnis 
Quellen in's late zu fommen, mancher Orten ver- 

 Miffen läßt. So wird die Gleichjegung des erften Vorftehers des 
‚ Bruderfoufes von Harderwyl, Johann’ von God) (1448), mit unferem 
Theologen lediglich mit dem Zeugnis eines modernen Gelehrten ge: 
Kelfertigt, obwohl Clemen ſelbſt hervorhebt, daß aus jener Zeit eine 
verſchiedener Perfönlichkeiten, die jenen Namen führten, 

belnn ift. Ich weiſe in dieſer Beziehung noch ergänzend darauf hin, 
deß allein dem erlloſter Camp (bei Rheinberg) in ben Jahren 
450-1494 vier verfchiebene Orbenögenofjen mit dem Namen Johann 
von Goch angehörten (H. Keuffen, in den Annalen des hiſtor. Vereins 
fh Niederrhein 20. [1869], 377 ff). Auch Goch's Aufenthalt 
Au ben Univerfitäten Löwen und Paris kann ebenſo wenig wie fein 
er-Chorherren wahrſcheinlich werben; 

Öicite Beifiheift (8b. 84) N. 9. 8b. XLVIIL. 
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Hauptfchriften in den Jahren 1473—1475 zu der Anzn N 
ung in beftimmter Form, offenbar auf Grund einer handſch 
oder injchriftlichen Vorlage, überlieferten Angabe über Goch 
tag (28. Mär, 1475) feine triftige Veranlafjung zu geben 
©. 61); es dürfte vielmehr alles in der Ordnung fein, mer 
annehinen, daß die Schrift von ber freiheit im Jahre 
epistola apologetica im Jahre 1474 (bon: GE ARE 
geſetzt) und im gleichen Jahre oder in den erjten $ 
Jahres 1475 der dialogus abgefaßt wurde. 
- Eine außerordentlich wichtige Entbedung bat El. mit 
ihm in bündigfter Form erbradhten Nachweife gemacht, d 
von Knaake an's Licht gezogene Ausgabe bon Wr ragt 
von Luther felbft im Jahre 1521 beforgt und mit einem Vorn 
verjehen worden ift, daß ferner nur ein Theil der in diefem D 
Stüce von God herrühet, und einen hauptjächli 
ftandtheil desfelben die Streitjchrift Luthers gegen den &ı 
Profeſſor Latomus vom Fahre 1521 bildet, Indem Knaak 
Umftand überfah, Fonnte es geichehen, daß er gerade auf 
der Lutherifchen Beftandtheile jener Flugſchrift vom J 
God) ald Vertreter der Lutherifhen Nechtfertigungslehre zu erw 
ſuchte. 
Im zweiten Theile feines Buches behandelt EI. in äußerit ı 
licher und forgfamer Weiſe Goch's Lehre, aus der mit Recht als Due 
Punkte, um die fi) Goch's Erörterungen hauptfählic drehen, fi 
Gedanken über Sünde und Gnade, feine Lehre von der € ! 
feine Stellung zum. Möndthum herausgehoben werben. Leib 
nachdem ev Goch's Lehre in aller Ausführlichkeit dargejtellt — 
von El. die Frage nach Goch's Vorbildern und Le 
Es wird jet überzeugend dargelegt, daß Goch's | 
gebäude durchaus auf ſcholaſtiſcher Grundlage ruht, daß er eigentlie® 
neue originelle Gedanken faum ausgeiprochen, daß er i 
lehre zum größten Theil aus der Poſtille des Nicolaus bon 
ſchöpft, daß er ganze Abſchnitte aus den Sentenzen des 
bardus wörtlid; herübergenommen und ſich in einer fait Durchgängigese 
Abhängigkeit von Auguftinus befindet. Damit ift denn aud die Ant 









ethei Es folgt eine ſorgſame Behand— 
des reformirt geſinnten Herausgebers der 
lius Grapheus (1482 — 1558), ſowie deſſen 
igsgenoſſen Nicolaus Buscoducenſis (Buſch, 
— ca. 1566). Den Schluß bildet eine Studie über 
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toren herausgegeben von K. Kayfer. Göttingen, B 


8 if ein reiches und bis auf einen Heinen Cruchtheil mgebrudte 
ja meijt fogar nod) ganz; unbekanntes Material, für deſſen Beröfie 
lichung vor allem die Lokalgeſchichtsforſchung dem Hei Ti; 
großem Dank verpflichtet fein muß. Die damalige Theilung b 
welfifchen Sande in die Fürſtenthümer Braunjchweig-Wolfen! 
Br.-Calenberg-Böttingen, Br.-Lüneburg und Br.-Örubenhagen bedin 
ebenfoviele Gruppen der Alten, die ungleihartig und mgleichwerth 
für die Reformationsgeſchichte find, je nachdem die Reformation 
reits unter der Gunſt der Fürften Wurzel geſchlagen Hatte oder nid) 
In Braunfchweig-Wolfenbüttel (Theil D) handelte e& ſich mad de 
Vertreibung Heinrich's des Jüngeren und der Eroberung des 
durch den ſchmalkaldiſchen Bund ebenfo um eine völlige: n 
der kirchlichen Verhältniſſe wie in Br-Ealenberg (Theil 
der Regentſchaft der Herzogin Eliſabeth nach dem Tode 5 
(1540); in beiden Gebieten hatte die Meformation ‚bisher mehr ode 
minder mit dem Widerſtande der Landesherren zu lampſen —— 
Für dieſe beiden Theile iſt das Mftenmaterial am reichh ti 
neben den allerdings nicht ganz volljtändigen Verzeichniſſen * Ei 
fünfte der einzelnen Pfarren liegen bier auch die Inſtruktionen d 
Bifitatoren und die Abſchiede vor, die fie den Klöftern und Stä 
ertheilten. Am Fürſtenthum Lüneburg (Theil III) war ımter 
dem Belenner die Reformation bereit3 durchgeführt; die Bifita 
hatte vorwiegend den Verwaltungäziwed, die Pfarreinkünfte fejtzuji 
Wir haben daher hier nur ein Verzeichnis der Einkünfte der Pam 
und Küfter, daS Feine wejentlichen Rückſchlüſſe auf den Verlauf di 
Reformation geftattete (S. 569 de ordnunce Wittick it wohl nur el 
Sefefehler für de ordnunce, wellick). Ähnlich auch bei Grubenhage 
(Theil IV), wo es ſich nur um die Durchführung einer neuen Kirchen 
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dmung handelte, wo allerdings die Reformation noch nicht jo weit 
—— tar wie im Lüneburgiſchen. 
—— die Art der Herausgabe würden manche Ande⸗ 
zur beſſeren Lesbarleit des Textes beigetragen haben. Der 
—— hat zwar nach Weizſäcker'ſchen Grundſätzen bie „luxu— 
frende Schreibweife* vereinfacht, wünſchenswerth wäre es aber ger 
wenn er aud durchweg die Eigennamen mit großen Anfangs- 
fuhftaben geſchrieben, u und v den heutigen Gebrauch gemäß geſetzt 
ſtatt der römiſchen die arabijchen Zahlenzeichen verwendet hätte 
nicht geichehen ift, macht namentlich die Verzeichniffe der 
ſehr unüberfichtlid). Im den Anmerkungen — fie find un— 
durd) das ganze Buch fortlaufend gezählt und er— 
en 1340 — ift fait des Guten etwas zu 
Biel gethan; den Herausgeber hat aber dabei vieleicht der Wunjch 
geleitet, den Pfarrern, die wohl als Hauptbenutzer des Buches gedacht 
find, möglichft viel über die Gefdjichte ihrer Pfarrei von den ätteften 
Seiten her leicht zugänglich) zu machen. Das Perfonenregifter ift 
infofern unvolljtändig, als die Namen der Ortsbewohner, die Lei- 
ftungen am bie Pjarren zu machen haben, nicht aufgenommen find. 
Goöitingen. Ad. Wrede. 


E 


HH 


Sebaſtian Münfter. Leben, Wert, wiflenjhaftlihe Bedeutung. Von 
Dietar Hansi. Nr. 3 des 18. Bandes der Abhandlungen der philologifcs 
Mafje der Sachſiſchen Geſellſchaften der Wiſſenſchaften. Leipzig, 

d. W. Teubner. 1898. 187 ©, 
+ In einem anmuthigen und gehaltreichen Vortrag hat Riehl vor 
Vierzig Sahren anſchaulich die bedeutfame Stellung geſchildert, die 
Afer den Büchern des 16. Iahrhunderts Seboſtian Münfter's tosmo- 
aphifches Sammelwert einnimmt; ebenfalls 1859 ift von Rudolf 
Bl in feinen Biographien zur Kulturgefchichte ber Schweig und aug, 
—— mehrfach der vielſeitigen ſchriftſtelleriſchen Thatigleit ge— 
orben, bie der Baſeler Profeſſor für die Verbreitung hebräiſcher, 
miſcher und Hiftorifch-geographijcher Kenntniſſe entfaltete ; nie 
ihr eine fo eingehende Unterfuchung gewidmet als in ber 
angeregten oben genannten Arbeit von Victor Hankich, 
len 1895 erſchienene Schrift über deutſche Reiſende des 16. Jahre 
hberts ſchon früher in diefen Blättern mit Anerkennung beſprochen 


————— in mehr als 80 Bibliotheken ermöglichten dem 
&, Mi 8 gebrudte Werke vollitändig zu verzeichnen und dabei 
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ſtets Bibliothefen anzugeben, in denen: die einze 
So jtellt er von der Kosmographie 46 Ausgaben 
27 deutjche, die in den Jahren 1544—1650 
niſche, franzöfifche, italieniſche, engliſche und böhmiſche. 
diefes fein Haupibud; vorbereitenden Schrift, Die zu 
unter dem Zitel Mappa Europae veröffentlichte, an be 
Wolf zweifelte, werden hier drei Auflagen nachgewieſen. 
werthvoll find die chronologiſch geordnete Befchreibung der 14! 
die Münfter von 1526 bis zu feinem Todesjahre 1552 zeich 
die Bemerkungen über ihre Vorzüge und Mängel; eingehen 
ſpricht H. Münfter's Abhängigkeit von den älteren Kosmogra— 
feinen Einfluß auf feine und die fpätere Zeit in einen bon ib) 
in Ungeiff genommenen Werk über die geographifche Literatur 
lands im Neformationszeitalter zu würdigen. Man wird hoffe 
daß er dafür in noch weiterem Umfange als bisher auch die | 
Literatur ſtudirt. So find bedeutfame Auftlärungen über 9 
Verhältnis zu feinen Fachgenoſſen ben in unferer Schrift 
rüdfichtigten Ausführungen von Ochsli im Jahrgang 1895 des $ 
für Schweizerifche Gejcichte und von Lenz im 49. Heft der 
bes Vereins für Neformationsgefcichte zu entnehmen. Wi 
jenem nachgemwiejen, daß die aud) von H. nachgeſchriebene E 
Tſchudi's, mad) der wider feinen Willen feine Rhätia 1 
Münfter veröffentlicht. jein follte, feinen Glauben verdient 
Lenz ben Zuſammenhang der Beitrebungen Münſter's mit d 
Aventin und Beatus Rhenanus hell beleuchtet?). Den gleichen, 
würdigen Eifer“ für deutſche Landeskunde, den wir hier Dün 
1526 entwickeln jehen, bethätigte er dann nod) mehr in den folgent 
zehnten bei den Forſchungen für fein Hauptwerk, Das tritt I 
CE u 
) Hier theilte Lenz auch wichtige Berbefjerungen zu dem vn 
wig und Hartfelder veröffentlichten Tert von Münſter's Schre 


5. März 1526 mit; ebenfo zeigte Lenz in der Zeitjchrift Für Bejt 
Dberrheins N. F. 9, 630, daß der von 9. ©. 141 eitirte 


nicht 1526, ſondern erſt 1531 oder 1532 gefchrieben fft. * 





aus dem Briefwechſel des Beatus Rhenanus die an ihn im Full 
1545 von Brieffer gerichteten Schreiben für die Würdigung von 
Arbeit beſonders wichtig. Über deren Benupung durd) Bruſch u 
Boileau de Buillon vgl. Horawip, €, Bruſchius S. 147 und Hall 
4. Jahresberlcht der ſiädtiſchen höheren Töchterfchule zu Strapbu 
©. 34 ff. 





undertö genauer zu befolgen, gewährt 
nde befonderen Reiz. H. bittet in feinem 
rum, ihm Kenntnis von bisher durch ihn 
Duellen über die Vertreter deutjcher Landes- 
mözeit zu geben: möchte er dadurch im dem 
— Aufllärungen über fie auch nad 
ichtung zu liefern ! 
















Varrentrapp. 


‚Gelehrte unter ben Häretifern wurden Münſter 
ſchon in den 30er Jahren in Rom bezeichnet ; 
don dem päpftlihen Nuntius in Deutidland 
Önlichkeiten im 2. Band ber eriten Abtheilung 
69. Sein Urteil über Münſter's Stellung zur 
'9., glaube ich, anders formulirt haben, wenn er aufer 

abgedruckten Worten des Schreibens Pellican's an 
iv, 1520 auch bie unmittelbar barauf folgenden und 
8 zu ihnen (Luther's Briefwechjel 2, 360) berüc- 
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Wolitifche Korrefpondenz ber Stadt Straßburg im Beitalter der Refor- 
motion. Bd. 3. 1540-1545. Bearbeitet von Otto 





ung. 
780 ©. Strafburg, Karl Z. Trübner. 1898. 18 M. 


= Mad, yehniüheiger Unterbrechung. Hat ‚Ofto- indelmann, einen 
weiteren Band der großen Aftenpublifation vollendet, die man ſchen 
ee 
ben Reformationsgeſchichte bezeichnete. 

Es ift der „Zeitraum der Religiondgefpräche und: — 
Zerſehung des Schmallaldiſchen Bundes“, der in dieſem — 
handelt wird. In breiteſter Ausdehnung wird durch 
hindurch das Bild einer Stadtpolitik entrollt; jo ausführlich, m 
bei den meiften fchmalfaldifchen Bundesftädten, zumal bei ben 
deutjchen, angeſichts ihres zertrümmerten oder gelichteten 
überhaupt nicht möglich wäre, bei weitaus den meijten * 
wünſchenswerth ſein würde. Gerechtfertigt erſcheint 
lichkeit bei derjenigen Stadt, die durch die Univerſalität Pe 
ſicht ihrer Politik alle andern Bundesjtädte übertraf und in der 
Neihe der führenden Bundesmitglieder jederzeit geftanden bt. 

So umfangreich; das im biefem Bande an's Licht geftellte 
terial ift, jo ift es nicht in allen Theilen gleidymäßig im Stande, 
neue Auffchlüffe zu geben; man wird jogar nicht viel finden, 
fi die große Anſicht der Dinge wefentlich verjhöbe. Denn ge 
über diefen Zeitraum find in den leßten Jahrzehnten zahlreiche 
zum Theil werthvolle Monographien gejchrieben worden, 
auch unter Benugung der Straßburger Alten, über die verſchie 
Stadien der Neligionsverhandlung und die einzelnen Neichätage, 
lotale Vorgänge don allgemeiner Bedeutung wie den Kölner Refor— 
mationsverſuch und den braunſchweigiſchen Handel. ee 
den Akten diejes Bandes eine andere hervorragende Publifation von 
verwandter Bedeutung parallel: der von Mar Lenz egeb 
Briefwechſel des Landgrafen Philipp mit Bucer. Nach dem } 
ſchen Talent des Straßburger Prädikanten fommt in der 
We's der eigentliche Träger der amtlichen Straßburger Poli 
Worte, der Stettmeifter Jakob Sturm, dem die Stabt es verbantie— 
daß fie als die vornehmſte Wortführerin der Städte im Bunde auf 
treten konnte, ja als deren eigentliches Haupt ſtillſchweigend an 
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lannt wurde. Die beiden in Gefimmung und Freundfchaft eng ver- 
bunbenen Männer repräjentiren verſchiedene Seiten besjelben Wejens: 

freiwillige Mitarbeiter mit feiner oft genialen Einfiht und 
ee ne —— der Berufene Bertrauendmnann feiner Stadt, 


ein Mann für fd, Sturm it in erfter Linie das, womit —* bie 

Nachwelt ehrend bezeichnet hat, der beite Bürger feiner Stadt. Seine 

»olitijche Thätigteit jteht im Mittelpunfte dieſes ganzen Bandes: die 

Individualität des Fugen Mannes tritt übertviegend zurück, wie es 
"it bloß die Form der amtlichen Schriftſtücke erheifcht, fondern 
En ‚aus feiner vornehmen Beicheidenheit ſich von jelbit ergab. Aber 

feine Berjönlichkeit jo ganz in der Sache, der jie ſich wid— 

Ser dad macht feine hiſtoriſche Größe aus. 

Eine Analyfe des gefammten Inhalts dieſer Akten läßt fid hier 
nich geben, fie hätte nichts Geringeres als bie Weltpolitik diefer Jahre 
in iren Bereich zu ziehen. Nur von einzelnen Seiten dürfen wir ben 
ee charatteriſiren. 

An Straßburgs Stellung im Schmallaldiſchen Bunde läßt ſich 
die Entwicllung beobachten, die man die Zerſehung des Bundes ge- 
nomwwrt hat. Es ift mir fraglich, ob man in diefer „Berjegung“ ein 
unbeälvolles Moment erbliden darf, das ſich bei mehr Klugheit oder 
Bilkigteit der Einzelnen hätte vermeiden faffen. Sie läßt ſich eher 
MB Der ganzen Anlage eines Bundes gleichberechtigter und verſchieden 

t territorialer Gewalten, fürftlicyer und ſtädtiſcher, als noth- 
wenndige Folge erklären. Jedes einzelne Bundesmitglied lie fich im 

Zufammentöhen mit Tertitorialgewalten, die außerhalb des Bundes 

Horden, nicht allein von dem auf das Religiöſe geitellten Bundes— 
anfen leiten, jondern ebenfo jehr von feinen eigenen partifularen 
. Da3 konnte nicht anders fein. Wohl hatte ber 

Bund eine große politijch-religiöje Einheit geſchaffen, aber mit nichten 

— — der Einzelnen darin auslöſchen können; um 

eine folhe unitariſche Richtung einſchlagen zu können, hätte es einer 

überragenden ‚Gewalt bedurft, und dazu fehlte es an aller und jeder 
Die Verſchiedenheit der ſich kreuzenden Sonderinter⸗ 
ſich ſogar ſteigern, je mehr neue Mitglieder dem Bunde 
Denn damit vermehrten ſich auch die Gegenſätze, 


— wie nach außen. 


| 








106 Literaturbericht. | 


Schon daran fehlte viel, daß innerhalb des Bm! 
neuen religiöfen Einklang alte nachbarlihe Miktöne 
gewichen wären. Un einzelnen Stellen blieben fie noch zwifchen F 
und Städten (meiftens hielten allerdings die jpezififchen fürft 
Gegner der einzelnen Bunbesftädte zur andern Partei); wa 
en ee he ram zwiſchen der Stadt Epli 









griffsfront des Bundes nach außen hin. Meldeten — jur 
Reichsſtände, die vor allem ihre von feindlichen Nachbarn gı 
Stellung zu verbejfern gedachten und im Bunde einen politi 
Rückhalt juchten; und die Mitgift an lokalen Feindſchaften, di 
dent Bunde in's Haus brachten, wog mandmal jtärfer 

hafte Verſtärkung feiner Schlagfertigleit. Nun unterſchied 
Bunde allerdings zwiſchen den weltlichen partikularen — 
der Einzelne für ſich zu vertreten hatte, und den Streitfällen, d 
Religion und die Gemeinſchaft angingen. Uber wie ſchwer 
das im einzelnen Falle trennen! Die Dinge waren in Deutjd 
eben dahin gebiehen, daß fich faſt überall politiſche und reli 
Gegenfäge vermengten, häufig die einen die anderen bedingten, | 
ſich immer gegenfeitig verſchärften. So gelangte man im Bund 
der Auffaſſung, daß jedes politische Mißgeſchick eines Bumdesmitgli 
auch die evangelijche Sache ſchwächte, womöglich den im 
lafjenen Genofjen aus dem Bunde hinaustrieb, wie es mit 
nad) der Kataftrophe Wullenwever's gefchehen war. Man begann 
ber fih auch in ſolchen Fällen zu. unterjtüßen, bie nach einer, 
merfung des Landgrafen über den Bremen-Eſens'ſchen Handel „ 
prophaniſch dann religioniſch“ (Nr. 84) waren; man fuchte 
Grundfäge ber Territorialpolitif auf die Bundespolitit zu i 
tragen. Uber es gab auch ernte Bedenken dagegen: gerade © 
burg hat jie in der folgenreichjten Krijis diejer Politik geltend 
madt. Straßburg war durchaus für die Unterjtügung der S 
Braunſchweig und Goslar gegen Herzog Heinrich d. 3. von Br 
ihweig- Wolfenbüttel gewejen, da dieſer Streit zum Theil t 
religiöfe Gegenjäge, durch fonkurrirende Anſprüche auf Kirdie 
u. dgl, verurfacht war. Als aber im weiteren Verlaufe Sa 
und Hejjen das eroberte Herzogthum jeithielten, da verfagte © 
feine Zuftimmung mit der größten Enticiedenheit, zum Ärger 
Landgrafen. Er ſah, anders als Bucer, deutlich voraus, da 


iu 












ie durfte ziemlich objektiv den Blick auf die großen 
m richten. Obgleich fie 3. B. in dem Verhältnis 
— Geſichtspunkt der für ihre Stadt wünſchens— 
eit außer Acht ließ, ermahnte fie den König 
x Berfolgungen der Waldenfer u. a. doch gelegent- 
N Be heteeione, daß fie fich ſchließlich eine 
age gefallen lafjen mußte (Nr. 580). Auf das 
fficht auf die Lothringer, unterftüßte Die Stadt 
wangeliſchen Minorität in Meg: einer der inter- 


— 
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eſſanteſten Vorgänge, der durch die Korrefpondenzen dieſes Bandes 
erhellt wird. Und wie in der nächſten Nachbarſchaft, jo weit über 
den ftäbtifchen Gefichtöfreis hinaus. Überall erhebt 
zu einer Energie und Umjicht, die auch innerhalb 
derjenigen des Sandgrafen zu vergleichen ift, aber. 










blick durch die wechjelnde Konjunktur der gefammten Weltlage X 
wird, jo dehnt ſich der politiſche Horizont dieſer jtolzen Stäbter jı 
einer univerſalen Anficht der Dinge. Das ift der Charakter be 
Berichte, die ihre Diplomaten und Agenten einfenden; nicht bloß 
Intereſſe an der neuen „Zeitung“, jondern der unmittelbare Anthei 
an den Welthändeln liegt darin. So noch am Schluß diefes £ 
abfchnittes, Ende 1545, als die ſtraßburgiſchen Geſandten 
Verſuchen der Schmallaldener betheiligt ſind, einen Frieden zwiſche⸗ 
Franlreich und England herbeizuführen. Einer dieſer Gefandten war 
kein Geringerer als Johann Sleidan, derjenige, dem ein großer 
bes hier veröffentlichten Aktenmateriales fir fein Geſchichtswerk vo 
gelegen hat. Trotz des umermidlichen Spüreifers, mit dem H. Baumı 
garten die Brieje des jchmalfaldifchen Hiftorifers gefammelt 
e3 dem Herausgeber gelungen, einige noch unbekannte 
Sleidan's von jener Gejandtichaft aufzufinden, allerdings 
liche Berichte, ohne eigentliches perſönliches Intereſſe, nicht ei 
ber Originaljprache erhalten. -—M 
Unter allen Mitarbeitern der Straßburger Politik nimmt 
Sturm durch die nüchterne Sicherheit feines Urtheils die erſte Stelle 
ein. Man lefe das vertrauliche Gejpräd, das er im Juni 15 
Worms mit Öranvella und Naves über die Beilegung des Religions 
ftreites hatte (Nr. 574), um zu erfennen, wie ſcharf er die Unverjühn 
lichfeit der Gegenfähe erfaßt hat Er vermag. fich keinen Weg ber 
Vereinigung mehr ausjudenfen: „dan ich ſehe, das man gerade in 
contradictoriis jtünde; amdere nationen und potentateh 
babjt pro capite ecclesiae, vicario Christi, ad quem 
decisiones controversiarum in fide et qui in his, quae fidei sunk, 
errare non posset, und das dis fein uögefchriben coneilium legi: 
timum et verum concilium were. Die unfern hielten in, den babſt 
nit dofür, fonder in et sibi adherentes pro adversarlis Christi, 




























3 ondere verbiene. Diefe hier nur mit einem 
ibeljtellen laſſen fich mit ziemlicher Wahrjchein= 

gweifen in ben Worten 2, Petri 2, 1 „Es waren aber 
opheten unter dem Bolf, wie auch unter euch fein 
Lehrer, die neben einführen werben verderbliche Selten“ 
06.4, 1 „Denn es find viele falfche Propbeten aus— 
elt“ — beides Worte, die gerade damald unend— 


3.8 ftellt fi) der von ihm ſchon im 2. Bande 
it durchaus würdig zur Seite. Sie tft eine rühmliche 

mdlichkeit, die auch für diefes Zeitalter bie 
on virtuos ausgebildet hat. Indem die umfichtige 
ers dem Benußer einen großen Theil der diefem 
ng abnimmt und in den Anmerkungen eine 
und Nachweifen erledigt, verwandelt fich die 
feit des Altenſtudiums fait in eine angenehme 
je Ausdehnung des Stoffes bringt es mit fid, 
uper aus feiner zufälligen Kenntnis hier und da 


10 guteraturbericht 
einen Nachtrag oder eine Korreltur zu liefern — 


Dezember 
ee | 


Altenberge er erheben: kann und erhoben hat. In wär 


) ©. 21 Anm. 2: „her Ering Gottſchalt“ iſt nicht Erich 
ſondern Gottſchall Erichſen, einer ber aus ber bänifchen Umget 
EHriftian's II. in den tatferlichen Dienft übergetretenen biplo 
Agenten. — ©. 23 Zeile 2: „Mecha“ ift nach dem Zuſammenha— 
fans als Meta in Arabien, nicht als Megieo (fo im Inder) zu berfte 
©. 212 Anm. 3 fies II, 118 ftatt II, 118. — ©. 223 Anm. 12 
Aufenthalt Chriſtoph's v. Earlowip in Paris Anfang 1542 vgl, \ 
garten, Sleidan's Brlefwechſel 42. — &. 46 Anm. 2: Der fa 
Bennigmeifter im Türtenfrieg „Wolfgang Shupfpeer” iſt ibentt 
dem Deutichmeifter Wolfgang Schupbar gen. Milhling. — ©. 835 9 
Die (ſpaniſche) Feite „Seh“ bei Perpignan ift nicht als die (neben 
merkt, erſt 1666 bei der Erbauung des Canal du Midi 
Cette, jondern ald das mit einer fejten, auch im 17. Fahr! undeı 
umfteittenen Bitadelle verjehene ſpaniſche Städtden Salces, 4 Meil 
Perpignan, zu deuten — ©. 396 Um. 7: Der „berr bon Mie, 
eonsiliarius”, ift wohl nicht Adrien de Croy, Graf von Heur, 
eher Foachtm de Rye, Oberfter und erfter Kämmerer Karl's V. — 
Mr. 512 macht die Interpunktion der eriten Süße nicht deutlich, | 
Süße Beile 19 „die ſich beelagt” und Zeile 24 „und gepeten“ u. fon 
biniet zu einander gehören. — ©. 693: In dem jeine® | 
aus ben Mieberlanden vertriebenen gelehrten Mebdieiner, ber 
vom Aurfürften Friedrich IL von der Pfalz aufgenonmen wurbe 
leetur an der Univerfität Heidelberg erhielt, ift vielleicht ber 
Juftus Velſius aus dem Haag zu fuchen. Er hielt fi zwar 
nachher in Straßburg auf, allein aus feinem Briefe an Mela 
5. Upril 1546 läßt ſich ſchließen, daß er Furz zuvor im Di 
(vgl. Bindfeil, Melanchth. Epp. 234; Sepp, Kerkhistorische 
106). Daß Sturm den ihm befannten Mann bier nicht namentlich, 
würde nichts austragen. | 






















beitet von &. Steinherz. Wien, C. Gerold's Sohn. 


en Inftituten in Nom, welche ſich die Heraus- 
'iat aus dem Zeitalter der Reformation und 
ation zur Aufgabe gejtellt haben, erjcheint mit diefem 
das Öjterreichifche auf dem Plan, nachdem die ein— 
des preufifchen Juſtituts umd des Inſtituts der 
ft in den lebten Jahren bereits in einer größeren 
m niedergelegt worden find, Vie Verzögerung der 
Bandes erklärt ſich durch die beſonders ungünſtige 
der Nuntiaturalten aus der vom öſterreichiſchen 
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Inſtitut übernommenen Epoche. Sie find nicht etwa ganz ober 
größten Theil im Vatikanifchen Geheimarchiv oder anderen italieni 
Archiven erhalten, fondern fie beruhen zum weſentlichen 

feit8 der Alpen in Gotha und Srafau, und es Hat 
Bemühungen bedurft, um das Material — — 


Nachforſchungen, über die das Vorwort von Sickel näher unterri 
iſt ein troß großer Lücken, die immer noch geblieben find, hödji 
freuliches. Die beiden Hauptjragen, um die es fi in ben der 
vom März 1560 bis Dezember 1561 entjtammenden Ukten ? 
Bandes handelt, find die Verhinderung des offenen Abfalls N 
Maximiliau's IT. von der fathofifchen Kirche und andrerjeits die 
einfluffung der Haltung Kaifer Ferdinand's I. zu der im None 
1560 endlich erfolgten Neuberufung des Trienter Konzils und zu 
diefem zufallenden Aufgaben. Die erjte der beiden Fragen bi 
Nefjort von Hofius, die zweite dad des Zacharias Delfino. 

ide wird in dem vorliegenden Band eine reiche Fülle des b 
Moateriald zugänglich gemacht, deffen Werth hier nicht im einzi 
erörtert werden fann. Auf beiden Gebieten waren die Bemühu 
der Kurie von Erfolg begleitet. Bon bejonderem JIntereſſe kr 
Berichte des Hofius. Die Nurie hatte mit den aus | 
nommenen deutfchen Nuntien in biefer Zeit im allgemeinen u 
Glüd; ebenfo wie hier in Wien Hoſius den Vergleich mit den il 
niſchen Vertretern der Kurie nicht aushält, zeigte ich wenig ſy 
daß Kaſpar Gropper als Nuntius in Köln von der feinern dipfi 
tiſchen Geſchicklichkeit der Italiener umberührt geblieben war. | 
Art, wie Hofius feinem Auftrag gerecht zu werben fuchte, war | 
von feinem bejdränften Standpunft ans höchſt gemiffenhaft, | 
aber nur einen ganz äußerlihen Erfolg, Marimilian II. war, 
er noch auf feinem Todeöbette im Jahre 1576 offenbarte, bei 
jonftigen Schwäche doch eine Natur, die aufgeklärt genug war, 
gegenüber den Spezialiften auf dem Gebiete dogmatifcher Konftrufti 
und Epikfindigfeiten, wie fie in beiden Lagern ſich damals im ı 
trägficher Fülle und Ausdauer breit machten, für feine Perſon 
Haltung des freien Weltmanned auf allgemein chriftlihem Bode 
behaupten, Die plumpe Zudringlichleit des ftreitbaren Hoſiu 






en vermodht. Wenn Mar IE dem Nuntius 
und in Huperlichfeiten nachgab, jo be— 
Ba ET 
gen nicht weiter zu verlängern und Störungen 
ger here Der Herausgeber 































itionst it hat er ſich nach dem Mufter von Sidelö 
1, nicht mach dem in den Nuntiaturberichten ſonſt be: 
en gerichtet; die Erläuterungen zu den einzelnen Stüden 
zu längeren Erfurfen ausgewachſen, in denen eine 
ls bisher ungedrucktem, manchmal einen größeren 
endem Material aus itafienifchen Archiven und 
verarbeitet iſt Bei diefer Methode wäre eine 
che Überficht aller in dem ganzen Band erwähnten neuen 
te höchſt erwünfchte Beigabe geweſen. Im übrigen 
Edition als forgfältig und zuverläffig; auch das aus— 
verdient alles Lob. Ergänzungen von Bedeutung 
fen jein. Bei den Akten, welche die Reiſe 
utjchland behandeln, hätte auf das in meinen 
en 1542—1582 Nr. 266 gedruckte Schreiben 
jegug genommen werben fönnen, das die Thätig- 
jiefer Reife in einem nicht unweſentlichen Punkte 

Ba 
m Vorwort (S. IV) auch auf die Kollifion hingewieſen, 
© 1890 zwiſchen dem öfterreidhifchen und dem preußifchen 
m Über die Herausgabe der Nuntiaturberichte aus der 
r ift. Seine einfeitigen Ausführungen darliber 
m thatjächlichen Hergang der Dinge, über den 
hend informirt erjcheint. Da es ſich um eine 
ingit gt heit handelt, deren Entwidlung kaum noch 
Int mipruchen kann, jo wäre wohl angemeſſener geweſen, 
—8 BU wie es v, Sybel bei der Erörterung der- 
e —— der Nuntiaturberichte I. gethan Hat) auf 

tir g ber Differenz beſchränkt hätte. 
Joseph Hansen. 


nenn D 


J 



























114 Literaturbericht. 


Ernſt Morig Arndt. Ein Lebensbild in Briefen. Nad 
gebructen Originalen Herausgegeben von Heinrih Meis 
Geerds. Berlin, ©. Reimer. 1898. 561 ©. 7M 

Eine wiſſenſchaſtliche Biographie von E. M. Arndt ey; 
nicht, obgleich oder vielmehr gerade weil feine herrliche 
wenige andere feiner Beitgenoffen und Mittämpfer den Ne 


um). Woher Dem geifinen unb pufttigien. Sehen. Ber Fl ehe 
hat, liegt Har zu Tage. Man kann wohl künſtleriſch ihn wieder un 
wieder zu malen verjuchen, aber tiefere wifjenjchaftliche Pro 
an ihm, wenn wir von ben erften höchſt interefjanten ©: 
Entwicklung abjehen, kaum mehr noch zu löfen. Der ſchöne Aufſah, ben 
R. Haym nach feinem Tode in den Preußiſchen Sahrbüchern Bd. 5 
veröffentlicht hat, kann immer noch als bie befte und faft erſchöpfende 
Würdigung feiner Perfönlichfeit gelten‘), Da aber das lebendige 
Intereſſe für Arndt's in emwiger Jugend blühende Erſcheinung tie 
erſterben wird, jo ift es mit Freuden zu begrüßen, baß zwei tüchtige 
und lenntnisreiche Forſcher bie Aufgabe auf ſich genommen haben 
die Schriften und Briefe Arndt's zu ſammeln, bezw. in neuen Aus— 
gaben vorzulegen. Meisner hat 1893 die Briefe an Johanne Motherbt 
veröffentlicht (vgl. H. 8. 73, 98), 1895 und 1896 die Gedidjte Ambli 
meu herausgegeben (1.—4. Theil. Leipzig, Pfau), Geerds im der 
Neclam’fchen Univerfalbibliothef die Erinnerungen aus dem 
Leben und die Wanderungen und Wandelungen mit Stein 
Beide haben ſich jetzt vereinigt zu einer Brieffammlung, — 
abgeſchloſſenes und zugleich für weitere Kreiſe geeignetes Lebensbild 
zu geben, eine Auswahl ſowohl aus den ſchon an vielen zerfplitterten 
Stellen gedrudten, wie aus dem von ihnen mit großem | 
zufammengebrachten ungedrudten Briefen Arndt's bietet, 
Vorbemerkungen, Literaturberichte und Regiſter und vor allem ein 
Verzeichnis ſämmtlicher den Herausgebern befannt gewordenen 
A.'s geben dem Buche einen bleibenden wiſſenſchaftlichen Werth. 
vollftändig find die Briefe au& ber erjten Jugendzeit, aus den Kriege 
jahren und aus ben jpäteren Lebensjahren mitgerheilt. Die Ausbeute 
für bie Sugendentwidlung Arndt’, für die Frage vor allem, wie-fid. 
— — MI 

+) Er iſt auch jetzt noch feparat von der G. Reimer' ſchen Buchhandlung” 
zum Preiſe von 60 Pf. zu beziehen. 
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3 jchmedifches Herz in ein deutſches umgewandelt hat, ift nicht 
© ergiebig. Dagegen find die Briefe des Alter deswegen auch 
a allgemeinem Werthe, weil fie daS Urtheil der Generation von 
13 über die geiftige und politifche Entwicklung der anbrechenden 
uen Zeit repräjentiven. Urtheile älterer Generationen über jüngere 
ib felten ganz gerecht und adäquat, aber der Grad, in dem fie es 
mögen, das Wefen des neu ſich Bildenden zu erfennen, ift zugleich 
ich ein Maßftab für ihre eigene urfprüngliche Kraft. So ift es 
mbt auch zum Ruhme anzurechnen, daß er, troß feines Hanges zu 
mantiſcher Verklärung feiner eigenen Lebensideale, nicht mürriſch 
tgantt und gehadert hat mit dem um ihn heranwachſenden modernen 
Renfcjenfchlag, ſondern ihn ehrlich und freundlich zu une = 


Die preufifche Gefandtfhaft am Hofe des Bapftes. Bon Profeflor 


Eine Geſchichte der preußifchen Gefandtfchaft beim Vatikan mußte 
zu einer Gefchichte des Verhältnijfes zwiſchen der 
Mufiichen Regierung und dem römiſchen Stuhle werden. Es ift 
ber nicht bloß eine hiſtoriſche Darftellung, fondern zugleich eine 
hlih-politifche Schrift, welche Geſetzgebung und Kammerverhand- 
ingen in ihren Bereich zieht. Daß der politifche Theil dem Bf. 
gar die Hauptfache war, entnimmt man aus ber Ungleichheit der 
Dearbeitung, welche manches Wichtige übergangen hat, das feine 
Ühtelle Bedeutung mehr befißt, während die von dem Bf. verneinte 
Rage, ob Preußen noch eine Geſandiſchaft am päpftlichen Hofe untere 
‚ eingehend und erjchöpfend behandelt wird. ©. 28 iſt 
he Entfceidung Benedikt's XIV., welche ſtark gegen die heutigen 
Ropnahmen über die gemifchten Ehen kontraſtirt, übergangen, ©. 29 
Ver Inhalt des Breves Pins’ VII. ungenau angegeben, S. 31 das 
ivahre Verhalten Clemens Auguſt's gegen die Regierung noch vor 
iner Erhebung zum Erzbiſchof nicht genügend gefennzeichnet, ©. 36 
Ne Narhgiebigkeit Friedrich Wilheim's IV. gegen die Kurie nicht 
fündig dargejtellt. Richtig fagt der Bf., der Ultramontanismus 
i ‚Form (im Gegenſatz zu der Kirche vor der Revo— 
habe ſich in Frankreich ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts 
Mögebilbet. Uber mit der Fundamentirung besfelben würden mir 
Alt Ar bis auf Gregor VII. mit ihm zurücgehen, fondern bis 
8° 


2 


a 


auf die falſche conjtantinijche Schenkungsurkunde und die | 
iſidoriſchen Defretalen, | 
arbeitet hat. ° 
Eee | 
tei die Heine Schrift an überſichtlicher Belehrung und a) 
Drientirung zur Löſung hochwichtiger praktiſcher — IT 


— 

Kardinal Conjalvi. Lebens- und Charatterbild des groben 2 
Papft Pius’ VIL Bon Migr, Dr. Engelbert Lorenz Filher. W 
Bilde des Kardinals, Mainz, Dr. Kirchheim. 1899. XV, 350 ©, 


Ob Eonjalvi der „berühmtejte aller Kardinäle“ geweſen ifl 
ſchwer zu entjcheiden fein. Jedenfalls ift er eine der befan 
Perjönlichfeiten in der neueren Geſchichte der römiſch-katholiſchen 
als Staatsmann erſten Ranges von allen Seiten anerkannt, vo 
bienften um die Neftauration des Papſtthums, wie fie ſich Ki 
Kirchenfürft nad der napoleonifchen Ära auch nur annähernd erı 
bat, und dazu ein Charakter, der aud) feinen Gegnern img 
Ein anziehenderer Gegenftand als das Lebensbild dieſes Mann 
im Mittelpunkt der Ereigniffe jener Zeit jtand, war daher faum 
bar. Ich bedauere, jagen zu müfjen, daß das vorliegende, au 
vortrefflich ausgeftattete Buch die Wünſche nach einer Bio 
Eonjalvi'3 umdermindert fortbeftehen läßt. Was geboten mi 
nicht eine auf ftreng wiffenschaftlicher Forſchung ruhende Arbeit, j 
eine Darjtellung mit praftifcheerbaulicher Färbung, für meld) 
mancherlei iteratur herangezogen ift, aber nicht entfernt alle 
für eine Lebensbejchreibung ded großen Mannes zu bemußer 
Auch darunter leidet das Buch, daß der Autor feine Okomor 
üben weiß. Denn nachdem in behaglicher Breite die Schidjale Pin 
erzählt worden find, wird die Thätigfeit Conſalvi's anf dem } 
Kongreß, die ihn auf dev Höhe feiner politiihen Erfolge zeigt, 
anderthalben Seiten (S. 2955.) erledigt. Bei dieſem fumma 
Vorgehen verwundert man ſich faum nod, daß über die Ve 
lungen Conſalvi's mit Niebuhr überhaupt nur auf einer Seite gel 
wird (S. 316). — Verzichtet man auf eine VBeurtheilung bes } 
nach wifjenfchaftlichen Maßſtäben, fo ift nicht zu leugnen, di 
liebevolle Art, mit der der Bf. ſich in die Perfünlichkeit jenes | 
verjenkt, ſympathiſch berührt. Die Frage, ob der gegemn 
Kardinal-Staatsjefretär Rampolla, dem das Buch gewibmet iſt, 
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That „im Charakter ein gewiſſe Ähnlichkeit mit Conſalvi“ Hat 16.30 
pn 2 — 
Carl * 


—— A \ \ n ut 
Verfaſſungs-, Verwaltungs- und Wirthſchaftsgeſchichte der Stadt Strah- 
- Derauögegeben von Dr. 8, Th. Epeberg. Bd. 1. Strafiburg, 
—— A Rn. 189. Vu MS 5M 
Nach Vorarbeiten, die in ihren Anfängen zwanzig Jahre zurüd- 
Iigen, iR der 1. Band der Straßburger Berfaffungs- und Wirthſchafts- 

















Aten und Urkunden, welde den für den 2. Band in Ausficht ge 
ftellten Unterfuchungen und Schilderungen zu Grunde Liegen. Die 
reich haltige und werthvolle Sammlung umfaht im ganzen 399 Stüde, 
weißt aus dem Gtabtarchiv, don denen nur einige wenige bereits 
find, und reicht, ſowelt Datirungen vorliegen, 
vom 1344 bis 1677. Auch bie jpätere Darftellung foll mit 1681 ab» 
Mlieen. Daß das Jahr der franzöfiihen Occupation in Beziehung 
eu Verfaffung einen Markjtein bildet, läßt ſich 
wäre es aber nicht ohne Reiz gewejen, die 
dieſes reich3ftädtifchen Mikrolosmos unter den neuen 
verfolgen zu können. Denn der Zufammen- 
0 Buftänden blieb, wie die Unterfuchungen 
Geſchichte der Nechtöpflege in Straßburg wiederum 
nerhalb verſchiedener Gebiete der Stadtverwaltung 
un im weſentlichen gewahrt. Manches aber pflegt 
feiner urfprünglichen Bedeutung Harer zu werden, wenn das 
chließ Neſultat der Entwicklung vorliegt, und ſelbſt die Begleit— 
einumgen des Verfalles und Umſturzes laſſen oft ein helles Licht 


‚ bie während ihres nnangeſochtenen Beſtehens fich Leicht 
ı Scheine des Selbtverftändlichen umgeben, welcher dag Auge 

nd das Eindringen in den innerften Kern ihres Weſens 
Für die wirthichaftsgefchichtlichen Verhältniſſe bedeutet 
as Bene Jahr feinen organifhen Abſchluß. Es ift 
5 ges, der Wiedererhebung nad} den wirthichaftlichen 

bed. Dreißigjäßrigen Krieges, in deren Mitte uns die 
‚Stiche zw laſſen beabfichtigt, und gerade das wichtige 
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Problem der Regenerationg des ſpeciell ſtädtiſchen Wirthſchaftslebens 
wird auf dieſe Weiſe kaum geſtreift werben können. Ich glaube 
daher, daß der Herausgeber den Werth ſeiner Publitation, für deren 
Unterftügung die Straßburger Stadtverwaltung in auerlennenswerther 
Weiſe fich hat getwinnen laſſen, weſentlich zu erhöhen vermocht hätte, 
wenn das Biel von ihm etwas weiter gejtedt worden wäre. Ob das 
vorhandene Duellenmaterial dies gejtattet, ift freilich eine ander 
Frage, über die man wohl im 2. Bande Aufflärung erwarten dar. 
Im übrigen liegt bier, wie gejagt, ein reichhaltiges und bisher ſchwet 
zugängliche Material vor, daS gewiß nod für mande Specialunter 
fuchung eine reiche Fundgrube bilden wird. Rathserfenntnifje und 
Gutachten, Beamteninftruftionen und Beſtallungen, Zoll- und Polizei= 
betimmungen, Bürgerorbnungen und Statuten von zum m 
erheblihem Umfang fegen e8 hauptſächlich zuſammen, wogegen andere 
Theile der ſtädtiſchen Verwaltung, wie z. B. das Steuermeien, au— 
Mangel an urfundlichen Quellen ziemlih im Dunkel bleiben. Au 
die chronologiſche Vertheilung des Stoffes ift auffallend ungleihmäßiee- 
denn während 289 Nummern der Zeit von 1377 bis 1500 
kommen nur 58 auf daS 16. umd 52 auf das 17. Jahrhundert, um > 
dabei find die von Bruder bereits veröffentlichten Zunfte und Bolizew- 
ordnungen bes 14. und 15. Jahrhunderts nicht einmal berüdfihtig=- 
Die Behandlung des Urfundentertes weicht bier und da von de — 
Gewohnheiten ber modernen Editionstechnif ab, doc wird die Venus 
barkeit dadurch nicht beeinträchtigt. Hingegen wird mit dem Bo 
tommen von Drudjehlern gerechnet werben müffen, da, wie der BEF- 
ſelbſt angibt, eine nochmalige Vergleihung des Textes mit dert 
Duellenmateriol gelegentlich der Korrektur nicht möglich gemejen iE- 
Drud und jonftige Ausftattung find gut. 

GroßsLichterfelde. J. Hartung. 


De scriptoribus rerum alsaticarum historieis inde a primordi= 
ad saeculi XVII exitum thesim proponebat facultati litterarun® 
Parisiensi Rodolphus Reuss. Argentorati apud Fr. Bull. IE 
XI, 250. 

Es entjpricht dem Aufſchwung, welchen die tereitorialgefcjichtlicherme 
Studien in den letzten Jahren fichtlich bei ung genommen haben, da— 
fich die Aufmerkfamfeit nun auch der Hiftoriographie einzelner Land 
ſchaften als gejchlofjener Einheit zuzwwenden beginnt. Reuß hat die 
Schwierigkeiten eines ſolchen Verſuches gerade für das Elſaß im 
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Verhältnis zu feinem Nutzen vielleicht zu tief empfunden; denn wenn 
mfraglid; — die Beziehungen zu den Nachbarn auch auf dieſem 
Gebiet die engſten ſind, weil das Elſaß eben nichts als ein Stück 
liatsrheiniſches Alemannien iſt, fo bleibt doch der Werth einer zu— 

Überficht über die gefammte hiftoriographifche Leiftung 
bes immerhin auch wieder in ſich einigen Gebietes ein jo zweifellofer, 
daß niemand mit dem Bf. iiber die Begrenzung feines Themas u. dgl. 
Fragen wirb im einzelnen rechten wollen. 

Die Arbeit wird naturgemäß als Seitenjtüd zu Wyß' Gefchichte 
der Schweizer Hiftoriographie beurtheilt werden müſſen. Gegenüber 
der dort getroffenen Auswahl halte ich es für einen Fortfchritt, daß 
R. die römifchen Autoren ſowohl als die mittelalterlichen Reichs— 
gefhiäten grumdfäplich bei Seite gelaſſen hat, da ſich deren Benupung 
doch in jedem falle von ſelbſt verjteht, eine Anführung einzelner 

landesgeſchichtlich wichtiger Stellen aber den Aufgaben einer Duellen- 
lun de fern fiegen dürfte. Im Nachtheil ift R. dagegen in anderer 
Hinsicht, allerdings ganz ohne feine Schuld; eine Neihe von Ab- 
bei Wyß find von den beiten Kennern der betr. Stoffe, wie 
und Bernoulli, behandelt tvorden und haben dadurch eine 
‚erfahren, wie fie von einem einzigen Bearbeiter billiger- 
verlangt werben fann und vielleicht in der Regel auch 
ne einer Quellentunde überfchreiten wird. 
MR. hält ſich, jo viel ich fehe, überall in ben Grenzen ber Zu— 
des Belannten, außer bei der Analyſe der jpäteren, 
3 Th. von ihm felöft edirten Straßburger Chroniſten des 17. Jahr- 
hunderte. Manchem Lejer wird ja diefe Mefignation eine gewiſſe 
berurfachen. Man wide einen Verſuch des Autors, 
io Dornige Probleme der älteren elfäffischen Gefchichtichreibung, wie Die 
Seage nad) der Autorſchaft Matthias dv. Neuenburg's oder Albrecht d. 
doBenberg’s an ber belonnten Chronit, ihrer Löſung näher zu bringen, 
mit um jo größerem Dank aufgenommen haben, als es fozufagen 
time freiwillige Zugabe, feine pflichtmäßige Leiftung des Buches ge- 
te; beachtensmwerthes neues Material über Albrecht's äußere 
Lebensumftände hätten R. 5. B. die Regejten ber Bifchöfe von Conſtanz 
. Ebenfo ift es bedauerlich, daß R. auf eine kritiſche Unter 
der zahlreichen Straßburger Gefchichtsquellen nach Königs— 
hat; auch die Darftellung der religiöß-politifchen 
der elſäſſiſchen Humaniften wäre noch einer Vertiefung fähig 


Hit 
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Bloch's über deſſen Urtundenmanipulationen Beitjchr. F- J 
Oberrheins, N. F., Bb. 12 — 1897) nachzutragen, 
dann nicht ohne Einfluß auf die allgemeine B 

Hiftorilers bleiben fönnte. Die Bedeutung Hedio's —— 
tiſche Geſchichtſchreibung hätte ſich mit Hülſe des Vortrags vo 
(Schrift. d. Ver. f. Reformat.-Geich, Heft 49, 1895) wohl 
eindringlicher hervorheben Lafjen. Als ein Verjehen iſt es 
aufzufaffen, dab R. in dem Abfchnitt über die Colmarer 
(S. 22) Lorenz die Meinung zufchreibt, Johann von Colmar jei der 
Verfaſſer der Chronik; thatſächlich lehnt Lorenz an der von N. au— 
geführten Stelle (Bd. 1 &, 20—24) gerade biefe Hypotheſe ab umd 
hält dagegen die Autsrjchaft Johann's an den Annalen | 
ausgeſchloſſen. Bemerkenswert ift endlich nod) eine Di 

RM. und Barrentrapp (deffen Auffap übrigens Bo. 11, nicht 8. 9 
ber Zeitſchr. j. Geſch. d. Oberrh. fteht) iiber eine angı 

Seb. Braut's (TR—9); ich glaube doc, daß bie an ſich negatimwe 
Notiz des jo viel jpäteren Elußrath, auf welche ſich R. gejtüpt haben 
dürfte, angefichtS der bejtimmten Erklärung Hedio's, daß — 
faltiſch nicht geſchrieben wurde, einfach preisgegeben werden muß. 


Straßburg i. E. Th. — 


Les seigneurs, les paysans et la propriété rurale en u | 
moyen äge par Charles Schmidt. Preface de M. Ch. 
et Nancy, Berger-Levrault et Cie. 1897. XXXV, 298 & r 


Eh: Schmidt, deffen Name dur die Biographie: Melanhthom” 
und vor allem die jeinfinnige Gejchichte des elſäſſiſchen — 
fo befannt geworden iſt, zeigt ſich in dieſem nachgelaſſenen Buche ven 
einer völlig neuen Seite. Es ift für eine billige Würdigung desfelbert 
unbedingt nöthig, ſich zweierlei gegenwärtig zu halten, nämlich 
die Abfafjungszeit und dann den Zweck der Urbeit. Wie 
dem fehr danfenswerthen Überblid über diefes äußerlich fo ungemest 


— gg end 
auffallende 























86.8 zw gemiffen Wroblemen. Das Ziel aber, welches dem Bf. vor 
iäwebte, war vor allem ein praktiihes, die Erläuterung — 
zeichen tedhnifchen, rechtlichen und wirthſchaftlichen Ausdrücke, auf 


er bei der Lektüre der Urkunden des Thomas-Archivs in Straß- 
burg ‚eigenen Gebrauch. Dadurch vorzüglich erhielt 
Charakter: fie ift dor allem Beſchreibung, nicht 


Shldenung der Entwicklung und ebenfomenig juriſtiſche Konſtruktion 
der Rechtsinſtitute, mehr Nachſchlagebuch als ſyſtematiſche Unter- 


uchung 
Bares sale hurze, öfters ichr refiende Ber 


vorlag. Wie wenig es dabei Sch. im Vergleich 

zum Äußeren Hergang auf den rechtlichen Inhalt anfam, ſieht man 

dem Abſchnitt über die Fronen: die Frage nach deren Rechts- 

grund — Sch. hält fie ausnahmslos für rein gericht3- und leibherr⸗ 

— wird in faum ebenjo viel Zeilen erörtert, als den 

‚über die Art der Ableiftung Seiten gewidmet find. 

© ift es Sch. vor allem nicht gelungen, die beiden großen Rechts- 

‚und der Öffentlich-rechtlichen Abhängigkeit, der 

Geritöunterthänigkeit, Hlar von einander zu jondern; ganz im Gegen- 

ee und leibherrlice Unfprüche in einer Reihe 

unter dem gemeinfanen allgemeinften und darum vechtlich nichts— 

Jagenden Titel der „bäuerlichen Saiten" auf. Ebenſo fordern mande 

tigelne Auffaffungen beftimmter Verhältniſſe zum Widerſpruch her- 

MB; ih nenne nur die Behauptung, daß die Allmende von Anfang 

‚Seigneur gehört habe, die Bezeichnung des Herr 

daſterechts als Ganzes ſchon in den früheren Jahrhunderten mit 
den Ramen Landeshoheit. 


oßes Berdienft hat Sch. jedoch auch nach dieſer Richtung, 
ſcharſe Unterfcheidung ber grundherrlichen fonventions- 
arfeit von der öffentlich-vechtlichen. Den ausge- 
ernen Begriff der Villitation darj man jelbjtredend bei 

ſuchen, aber jeine einzelnen Züge find vorhanden. 
ab Dinghof und Gerichtsbezirk nicht ſich dedende, jondern 
izende Begriffe find, daß derſelbe Herr in verfchiedenen 











in's Einzelne, geredit zu werden. Die — Biel 

mittelalterlihen Rechtsgebräuche kommt in den zahlreichen 
vortrefflich zur Erfheinung, ohne daf man, eben weil es 
um örtliche Färbung allbefannter Verhältniffe handelt, dar 
berichten Eönnte, Nur auf die überjichtliche Zufanmeı 
ganz Elſaß nahmweisbaren Dinghöfe möchte ich noch befond: 
fam machen; neben ihrer großen Anzahl ift es auffallend, 
den feltenften Fällen zwei oder mehrere in demfelben Dorf 

Strahburg i. €. Th. Indwig. 

6 

Reuss R., L’Alsace au dix-septiöme siöcle au point de vue g&o- 
graphique, historique, administratif, &eonomique, social, intellechmel 
et religieux. Tome deuxitme. Paris, E. Bouillon. 1898. (Forme Ee 
1206 Faseicule de la Bibliothöque de l’Ecole des Bert 
XL u. 638 ©. 

Der ungewöhnlich raſch erſchienene Schlußband Me | 
Wertes, welder aud das ausführliche Gefammtregifter bringt, be— 
handelt die focialen Zuftände, ſowie das geiftige und teligiöfe Qehest, 
bietet aljo, um das herkömmliche Wort zu gebrauchen, die Kult“ 
gefchichte des Elſaß im 17. Jahrhundert. Ganz von felbft treten det 
Differenzen der allgemeinen Auffafjung, welde Ref. beim 1. Banm® 
ftarf zu betonen hatte (val. H. 3. 81, 511), dabei zurüd. Ausdrick— 
lich muß vielmehr die Offenheit und Unparteilichkeit anerkannt werdere - 
mit welcher N. 3. B. die allerdings aud an ſich nicht — 
nach dem nationalen Charakter des Elſaß im 17. Jahrhundert er 
Örtert. Seine ArbeitSweife ift die nämlidhe wie im 1. Band: Fein 
ftreng juriſtiſche Unterfuchung der verjchiedenen Snititutionen, abe 
eine an charatteriſtiſchen Einzelheiten überreihe und darım Höhe 
lebendig gefärbte Schilderung ihrer Erfcheinung. Ich führe ala Bei 
fpiel bloß das Kapitel über die Bauern an; von der Ländlichen Br 
faſſung des Elſaß wird ber Leſer nur einen unbeftimmten 
gewinnen, eine um jo deutlichere Anfchauung dagegen von dem elfäl— 





fiihen Bauern ſelbſt. Bweifellos verfügt R. zur Löfung gerade 
diefer Aufgabe über eine Ausrüftung wie fein anberer außer ihm; 
weit mehr als beim 1. Bande enthüllt fich feine in dreißigjährigen 
Studien erworbene Vertrautheit mit dem Inhalt aller großen Archive 
bes Bandes — bejonders das Thomas-Archiv lieferte in den Kirchen— 
tifitationsprotofollen die werthuolliten Beiträge —, überall zeigt fich, 
daß uns hier wirklich ein Lebenswerk vorgelegt wird. 

Der allgemeinfte Eindruck, welchen die Leftüre des Bandes 
Finterläßt, ift die Erkenntnis des rein deuten Charakters der Land- 
haft im 17. Jahrhundert. In einem befonderen Kapitel über ben 


fh feit, — er zeigt, wie die Kenntnis derſelben noch zu Anfang 

ber Epoche nur bei wenigen Beamten anzutreffen war und nur fang- 

fm zunahm, als nach 1680 die Einwanderung fremder Beamten 

ürfer wurde umd der dienſtliche und geſchäftliche Verkehr fie immer 

ne: immer blieb das Franzöſiſche dem Elſäſſer damals 

eine fremde Sprache, die 'er wohl verjtand, aber im gewöhnlichen 

Umgang nicht gebrauchte: bis zur Mevolution hat fich ihrer fein 

eiöffifcher Dichter bedient: Ganz dasſelbe Nefultat ergibt ſich aber 

auch, ſetzen wir Yan bei allen anderen Verhältniffen: die Struktur 

der Territorien, der Charakter der verjchiedenen Stände, Kunſt und 

und Schulen — bie kosmopolitiſchen Jeſuiten— 

—, bie evangelijden Landeslirchen, alles iſt 

durh und durch deuſch, gleicht vollftändig den Zuftänden des deutfchen 

Südmeitens, zeigt nicht die — Spur einer hiſtoriſchen Sonder⸗ 
lung des Etaß zu jener 

Darum fügt die ——— der ſocialen Berhältuifje unſerem 

Allgemeinen Wiffen nichts Neues hinzu; wir erblicken die wohlbelannten 

Bilder aus der deutſchen Vergangenheit im elſäſſiſchen Lotalkolorit 

en R. den rohen, jagd- und trinfluftigen, mäßig be— 

das von Sitte und Familie eng gebundene Leben des 

erthums und die nicht ungünftige Lage der Bauern 

‚bie Hexenproceſſe fehlen nicht, und es ift interefjant 

Broteftanten und Altgläubige theoretifch einig, 

aber in den katholiſchen Gebieten ſtürker war, 

Verwaltung dem Lande mit anderen Wohlthaten 

dieſer Verirrungen brachte. Bezeichnend für die weite 

ee: daß R. im diefem Abfchnitt auch auf die ver— 

Miebenften gweige der Wohlfahrtäpflege zu ſprechen fommt und eine 






























feit feiner erjten Jugend nicht mehr gefehen. Im Gegenſa 
‚Sragmenten bietet die Schilderung des Schulwejens bu 
ſchulen durch die proteftantiihen Gymnaſien und die Jeſuite— 
hinauf zur Königin der elſäſſiſchen Bildungsanftalten, der Str 
Univerfität, weit beſſer abgerumdete Darlegungen, melde € 
das Sinfen diefer Anftalten erfennen laſſen, die aber viell 
und da durch Parallelen mit den Zuftänden anderer deutjd 
nafien und Hochſchulen noch einer fruchtbaren Vertiefung fähig 
Die franzöſiſche Befigergreifung hat auf diefem Gebiet nur ı 
bare Wirkungen hervorgebracht, deren deutlichjte — al 
Frequenz der Univerjität war; prineipiell haben Ludwig XT' 
feine Nachfolger das Unterrichtöwejen den Territorialbe J 
Wenn nun aber R. aus diefem Verfahren einen Sen 
titel für den König herleitet, der danach nicht — } 
des Deutſchthums im Elſaß erfcheinen Fönne, fo glaubt: Wef. ; 
Schtußfolgerung widerſprechen zu müfjen. Sie ift deswegen unzidtige 
weil das 17. Jahrhundert den modernen Nationalitäts ia 
wefentliche Grundlage des politifden Gemeinweſens überhaupt midgt 
fennt und darum auch nirgends an eine Verwendung der e 
nationalpolitiſchen Zwecken gedacht hat. R.'s Irrthum wi 
Harer, wenn man ihn gleich darauf der Kirchenpolitik 
gegenüber den unbedingt richtigen Gedanken ausfprechen 
der König nicht darum zu tadeln ijt, weil er bie 
Beit theilte und darum die Glaubenseinheit ee 
Gewiß nicht! Aber dann begründet es auch fein befonderes 
daß er, wieder im Einklang mit den Ideen der Epoche, 


was alle auderen gleichfalls unterliegen. u | 
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Die Darſtellung der kirchlichen Berhältniffe oder, fonfreter aus— 
gedrückt, die Gefchichte der Gegenreformation im Eljaß ift weitaus 
der wichtigfte Beftandtheil des ganzen Bandes. Auch hier findet man 
‚nebenbei eine Menge höchſt forgfältig vereinigter Notizen über mate— 
zielle Sage, wiſſenſchaftliche Ausbildung und ſittliche Haltung der 
—— die Lutheraner in den beiden 





















durch Ludwig XIV. don be⸗ 


N, werde ———— nachdem R. die Thatſache der Pro— 
— einer Fillle des beſten Materials an einer 
zelfällen von neuem in völlig unparteiiſcher Weife 
r ſchwerlich aufhören, aber doch wenigſtens in ihrer 
i deutlicher gekennzeichnet fein. Mit Recht hebt 

ab die Intoleranz natürlich auf beiden Seiten im Princip 
md bloß die Gunſt der politifchen Lage dem Katholi- 
Verwirklichung der Theorie erlaubte, die 
egen dauernd niederhielt; wo fie die Macht befaßen, haben die 
\ e egner — — geſchont, wie die Vernichtung 
ee au ‚Straßburg zeigt. Allerdings, ein Unter 
(bei doch. Wenn die proteftantijchen Landesherren 
i di anwendeten, befchränften fie ſich allgemein auf 
rückung bes. Fatholifchen Kultus und den nachdrüclichen 
ı Lehre; die Konverſion der etiwa bei der alten Lehre 
enden thanen ward wohl durch vielerlei Chifanen be— 
) at eigentlich mit Gewalt erzwungen. Gerade aber 
iſt das qaralteriſtiſche Merkmal der Habsburgiichen und 
hen Kirchenpolitik; die zeitweije jo fehr erfolge 
ffionen waren durch Gemwaltafte jeder Art unterjtüpt. 
heilt R. ſehr richtig, daß das Behäffige der Haltung 
ſicht in der Thatfache der Verfolgung, jondern in 
'ittel liegt. Ganz wie in den alten Provinzen follte 
auch im Elſaß unter möglichjter Wahrung aller 
ſchwinden; daher die anſcheinend bloß gegen bie 
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Calviniften gerichteten Erlaſſe, welde doch auch auf die Lutheraner 
Anwendung fanden, daher die Beſtimmungen — 
liſcher die dann mit allen Mitteln künſtlich 
wurden, daher endlich die Strafproceſſe gegen 
bloß um ihren Einfluß auf bie Gemeinden — 
dieſes Verfahren nicht bloß ſittlich, fondern auch politijd wer 
beeinträchtigt die Richtigkeit feiner Auffaſſung keineswegs, wir theilen 
nur natürlich auf unſerem Standpunkt ſein Bedauern über die 
tiſche Wirlung nicht, Ganz vergeblich hat Ludwig XIV, — 
doch auch im dieſer Hinſicht nicht gearbeitet; wenn er ſich die Pro 
teftanten dadurch für immer entfremdete, hat er dafür erft be 
die Sympathien des noch lange nad) 1648 ſtark öſterreichiſch gefinnte 
Klerus gewonnen, \ 
Auch diefer Band fließt nad dem guten Brauch fran 
Bücher mit einer Reihe zuſammenfaſſender Betrachtungen, wele 
der frage nach dem Zeitpunkt der endgültigen Affimilirung ü 
im 18. Jahrhundert äußerlich und, fligen wir Hinzu, doch vielje 
auch innerlich, — fo deutſchen Elſaß an Frankreich; — gipfeln. Ab 
N. gibt zu, daß fie im ganzen erſt in der Revolution vollzogen 
worden ift, wie vor bald einem halben Jahrhundert ſchon Sybel ge 
jehen hat; wenn er daneben eine längere Zeit des langſamen Über 
gangs vorausjegt, fo ift diefe Annahme nur felbftverftändlich und 
kann auf feinen Widerſpruch ftoßen, obwohl eben fehr viel anf Dauer, 
Umfang und Intenfität dieſes „Überganges“ anfommt. —⸗ 
Ref. war mehrfach zum Widerſpruch gegen verſchiedene Anſichten 
des Autors genöthigt; um fo ſelbſtverſtändlicher erſcheint es ihm, 
nochmals hervorzuheben, daß die elſäſſiſche Geſchichtsſorſchung in 
R.'3 Bud) eine Baſis erhalten hat, welche fie zwar nicht überall ohne 
Vorbehalt acceptiren, noch weniger aber ohne eigenen ſchweren Nah“ 
theil irgendwie ignoriren fann. ii 
Straßburg i. E. Th. — 


Forſchungen zur Schwähtfhen Geſchichte von Dr. rang — 
mann, tgl. baier. dieichsarchivrath. Kempten, Joſ. Köſel 1899. VIL CSS 

In dem vorliegenden Buche hat einer der verdienftuollften newereme 
ſchwäbiſchen Geſchichtsforſcher feine in verſchiedenen Zeit- und Vereins“ | 
fchriften zerftreuten Auffäte, welche die Geſchichte Schwabens vor 
zugäweife im Mittelalter behandeln, gefammelt herausgegeben. Die 
felben entftammen den Jahren 1874—1892; der Bf. hat fih aber 
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| rn eg jeine früheren Arbeiten einfach abdrucken zu 















entſprechend und zwar großentpeils eingehend ums 

—— Eigentlich neue Ergebniſſe liegen ſomit jetzt nicht in ſehr 
großem Umfange vor, und was Neues gegeben wird, beruht meiſtens 
ne auf Auseinanderjegungen mit ſolchen Schriftitellern, welche Bau- 
mans Anfichten entgegengetreten find. Aber auch abgejehen davon, 
daß auf dieje Weije immerhin mandes Neue zu Tage gefördert worden 
— für die ſchwäbiſchen Geſchichtsforſcher von entſchiedenem 
bie gründlichen bisher ſehr zerſtreuten Studien des Bf. hier 
zu finden. Die 17 Abhandlungen find theils mehr allges 
cher Ratır, wie „Schwaben und Alamannen, ihre Herkunft und 
Sentität" (S. 500—585), „Gau⸗ und Grafichaft in Schwaben“ 
E 430—460), „Die Abftammung der Kammerboten Erchanger und 
Berhtolb" (S. 262—276), theils berühren fie ſpecielle Gebiete, wie 
„Die Kemptner Chroniken des ausgehenden 15. Jahrhunderts“ (S. 1 
bi 101), „Bur älteren Geſchichte des Stifts Kempten“ (S. 102—146), 
„die Ortsnamen der badilden Bar und der Herefchaft_ Hewen“ 
„Die alamanniſche Niederlafjung in Rätia Secunda“ 
(&.413—499), Auf fie alle einzeln einzugehen, würbe hier wohl zu 
Meit führen, es follen vielmehr nur die wichtigſten furz beſprochen, 
in Beziehung auf andere einige Bemerkungen beigefügt werden. 


Aabeit it bie oben zuerſt genannte. In ihr hat B. den Beweis zu 
bringen verſucht, daß die vielfach unterfchiedenen Schwaben und 
Amennen eines Stammes jeien, zu ihren Ahnen die zuerft in der 
Leuſiß auftauchenden Semnonen haben, in deren Gebiet das National- 
heiligtum aller Sueben, der Götterhain, lag, daß fie daher, als fie 
in der Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr. ihre Heimat verliefen und 
Am aheen ehe zuftrebten, von den angrenzenden deutfchen Völker— 
Nboiten, den Hermunduren, und dann den Römern als die Leute des 
Vterhains (von alah — Tempel) bezeichnet wurben, daß aus poli— 
Üiten Gründen mindeftens feit dem 14. Sahrhundert die oberrheinijchen 

etwa feit Ende des 15. Jahrhunderts die Schweizer 
 Aollgum und ihren Namen zu verleugnen begonnen haben. 
‚Deutung der Semnonen als der „Feſſelleute“, da man 
Göotterhain nur gefefjelt habe betreten dürfen, ſowie 
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es era Kan eisen x Ötenz 
im Beginn des 5. Jahrhunderts eue 
Breigrafjchaft 


fonft in der alten Sprache und der Bedeutung als „heili 
mit Beftimmtheit nicht nachzumeifen ift und a 

nie eine Form Alahmanni, Alahmanni, Alacmanni oder Alach 
Eine vollftändige Sicherheit möchte in dieſer gu 
fein, und jo kommt es, daß fid) frühere Verſu— Deu 
Namens: Allmänner, efanmtmänner (m Anflug an 8 e role 
eines Nömers aus dem 3. Jahrhundert), — 
edle, ausgezeichnete Männer (unter Benuhung des v e 
fixes ala), gremblinge: 
noch erhalten haben. Noch ſicherer möchte — 
erſcheinen, daß in jpäterer Zeit Alamannen und | 17 
Namen die einſtigen Semnonen als das caput Sueboru; 
jederzeit fchlechtgin beigelegt hatten, gleichbedeutend 3 
denn bei den der Merowinger-Zeit angehörenden Sch 
welchen insbefondere eine Verſchiedenheit derjelben gi 
könnte, läßt fich gegemüber den anderen Zeugniſſen, 
Identität ſprechen, die Möglichkeit der Vermifchung beide m 
wohl erklären. Daß heutzutage ein fprachlicher Segenfag innerho 
des ſchwabiſchen Stammes vorhanden iſt, ſteht ja durchaus feſt, 
es handelt fich dabei doch nur um mundartliche Verſchiedenhe 
B. ſelbſt unterfcheidet im dieſer Hinficht dreierlei Mumbarteı 
rheinſchwabiſche (3. B. im Breisgau, Baſel), die 
Nieder- und Oberſchwaben, im Nies), die ſüdſchwäbiſche 
Bodenfee, in badifchen Seefreis, in Vorarlberg, in ei 
Theil der Schweiz). Es iſt aber deshalb nicht noth 
fih um verſchiedene Stämme handeln müffe, denn bi 
diefer mumdartlihen Verfchiedenheit iſt erft in fpäterer Bei 























angenonunen, und auch da die Augustanae 
ſondern als die Grenzfeſten und bie um— 
tia Secunda, wie Augsburg, Epfach, Kempten, 
8 einleuchten; Dagegen erſcheint uns die bon 
e Unnahme von E. Paufus, die älteften 

ejte Neifen bejäßen jpätrömifd-oftgothifche 
mindejten jehr zweifelhaft, und jedenfalls ift 
jes befannten Werkes über Burgenkunde (München 
berufenfte Burgenforfcer der Jeptzeit, dieſer 
bes Schwübifchen Alb-Vereins (Jahrgang 1898 
daos entſchiedenſte entgegengetreten, mögen auch 
Die, politiſche Gejchichte des Neifen zum Theil 
T — Sin den, eingehenden rag zur 
en N. 8. Ob. XLVII. 


























J— ein reichhaltiges und äuferit 
über die Ausgaben der Stadtverwaltung, welches fi 
— ſondern nur zwanzig Jahre dieſer u 
betrifft. Den erſten Theil bilden die Geſammta— 
bis in das Jahr 1381 hinein, die von Wodje zu 
fifation ber einzelnen Poften und meift auch mit H 
Zweckes abgedrudt find. Für dieſe Zeit liegen nunmehr 
Ausgaben beinahe mit der Prägnanz moderner € 
vor, und man fann, unterftügt durch eine vom H 
einem befonderen Abjchnitt und unter fachlichen Rubrik 
Iufanmenfafjung des Stoffes, von Jahr zu Jahr 
Summen die auswärtige Politit der Gemeinde, ihr 
Einrichtungen und Maßnahmen, das Bauweſen — 
die Beamtenſchaft, ſowie die Erfüllung mancherlei Ei 
licher Nepröfentationstoften erfordert hat. Daß nie lerau 
waltungs⸗ und wirthſchaftsgeſchichtliche — — h 

gewinnen laſſen, liegt auf der Hand. An dieſe Mittheil 
den weitaus größten Theil des Bandes füllen, —* 


*) Bl. Hiſt. Zeitſchr. 82, 134 fi. 










li indem der Bf. jid) veranlaßt ſieht, erſt 
m Jahre 1395 den Nachweis zu bringen, daß 
Cleve in ihrem Lande ein wirkliches gaugräfliches 
jaben . Aber darf man nicht doch hierfür, troß der 
daß der 


F 5* Nee, die die Grafen von Eleve in 
9* 
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Zuftand nicht in Anlehnung an den — de 
Altkaltar herausgebildet Haben? "2. freilid (S. 
in ben gleichen Bedingungen, die er für die Entf 
fchiedenen neugegründeten Orte maßgebend fein Täßt, —* 
für dieſe, in Kalkar Recht zu ſuchen, erkennen. 
ftätte iſt wohl als Neuſchöpfung zu — 
Oberhof wird vorwiegend durch die Begünfti 
Eleve entſtanden fein, wie ja auch nad des Bl. 
deſſen Wachsthum im 15. Jahrhundert Hand in 
Hofgerichts, das in Cleve feinen Sig hatte, gebt. 
Bei der Fülle von verfafjungs- und wirth 
Fragen, die das Buch über das Nieberrfeinifche € 
handelt, ift e8 für Die Beiprechung in diefer Zeitſchri nö 
auch mur in den hauptſächlichſten Punkten Die Auffaſſung be 
furz zu beleuchten. Es feien daher dem Ref. nur — S- 
gänzende und berichtigende Bemerkungen geitattet. 
„ur Geſchichte der clevifchen Städtefleuern* behambeit 
landftändijche Organijation der Städte bes damaligen ! 
Cleve. Hierfür hat die ebenfalls im Fahre 1897 erf 
lingsſchrift von Schottmüller, „Die Organiſation der Ce 
tung in Cleve-Mark“ noch nicht herangezogen werden | 
würde wahrjcheinlih aus der Kenntnis dieſes — 
laſſung genommen haben, die cleve-märliſchen Landtagsafl 
archiv Münfter auf die Frage nach. dem’ Antheit 
befondere der Städte, an der Neuordnung des 
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abgefchlofjenen 2. Band des Urkunden- 
d Röfe:gemeinjam Herausgegeben it, täßt 
wir zu unferer Freude vernehmen, nun— 
ait der Pflege der Dortmunder Geſchichte 
‚Hälfte des 3. Bandes folgen, die wieder von 
. Von dem Material, dad Röſe aus fremden 
t, befinden fich nur wenige Nummern barin. 
äße find die nänlichen geblieben wie bei den beiden 
er Erwägung, die Hegel dem Herausgeber in der 
Bandes des Urkundenbuches (fiche dieſe Zeitichr. 
t Hat, ob es fich nicht empfehlen würde, be= 
rigen Archivalien nicht, wie es dort ge— 
unter den einzelnen Jahren zu zerreißen, 
le geihloffen zujammenzufaffen, hat diejer 
gegeben, als er bie Verzeichniſſe der Rathsherren und 
neu aufgenommenen Bürger für die Jahre 1401 
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‚ Niederlande. 135 
Est; Meinliche Motive, Schwachheit, Mangel 
vorgeworſfen 





































de, fa, „te als eine muthige, ftandhafte Frau 
Y Auffaſſung aber meint er? Weder 
dor 40 Jahren erfchienenen Bidsartifel, dem Voorspel 
D 1 oorlog, noch P. 2. Muller in jeinem Staat der 
— ich ſelbſt in meinem Lodewyk van 
eg meitter Geschiedenis van het Neder- 
— den Charakter und die Fähigfeiten der Statt 
x hlagen, im Gegentheil. Die von ihm ald ganz neu 
ne Auffaffung weicht im allgemeinen von der ſchon lange 
fung gewonnenen Anficht nicht wefentlich ab. Es it übrigens 
leugnen, daß in tatholiſchen Darftellungen, wie bei — 
und Nuyens, die von Rachfahl als „traditionell“ be— 
g auch in ſpäterer Zeit noch gefunden wird: Mar- 
„getreuen“ Adelshäupter und Beamten werden doch 
jet ine und Oranien mit den Seinigen amdrerjeits 
als die wahren Patrioten, eine Auffafjung, die 
ell*, fjondern ganz neu ift und gewiſſen politijch-kird- 
en ihre Entitehung dankt. 
Punkte weicht NR. von ber von ben nieder 
en der Neuzeit vertretenen Anficht ab. Diefe Ans 
legte Periode der Statthalterſchaft, jeit dem Herbſt 
jerjahres 1566. Der Autor meint Margaretha's auffallend 
5 Einfchreiten feit diefer Zeit dem Peter Ernſt von Mand- 
mäffen, dem er eine große Rolle in dieſer Periode 
Mgreibt. Es ift mir nicht möglich zu Sehen, auf welchen Grund 
des bis jeßt für einen wenig bedeutenden Mann 
Mansjeld ſich ftügt: die Haltung des gut gejchriebenen 
e auf eingehenden Studien beruhenden Buches ift populär 
iſt ſich grundſätzlich der quellenmäßigen Nachweiſungen. Wir 
das in der Vorrede zugeſagte größere Werk abwarten 
ie Richtigleit dieſer Auffaſſung beurtheilen zu können. 
bh man auch ſehen fünnen, ob der vom Bf. gemachte 
üchen „Generalftänden“ und „Generalität“ (S, 41 ff.) 
ift, mas ich bis jept nicht glaube, Sowohl die Darftellung 
eriobe als auch die Bejchreibung der verwidelten nieder— 





garetha's Haltung i 
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Der Geſchichte des Aufſtandes der Vereinigten 
Philipp IL und insbeſondere der Wirkſamleit 
des großen freiheitshelden, wendet jich neuerdings die 
und Thätigfeit der Geichichtjchreiber in erhöhtem Grade zu. 
dein unlängjt eine amerifanijce Dame, Mif Ruth Putnam, e 
bändiges Werk über Wilhelm herausgegeben bat, ift jeßt ini 
lichen Sammlung Foreign Statesmen eine neue Biographie 
erſchienen, während bereits eine dritte von einem m 
Schriftiteller borbereitet wird. [2 

Mußten wir freilich jchon bei der Arbeit der 
(j. Deutſche Literaturzeitung 1897 Sp. 621) bemerfen, daß du 
weder ein Fortfchritt in der Forjchung, noch auch in der Auffa 
erzielt worden iſt, und daß fie weit ſelbſt hinter den 
Anforderungen zurücdbleibt, die man an ein hiftorifches 
muß, fo gilt dieſes Urtheil in noch höherem Grade von der S 
Harrifon’s. Auch 9. fommt über den Motley'ſchen Standpunl 
wefentlihen nicht hinaus. war erflärt er, fein Buch fei Das 
fultat eines „vollftändigen Studiums“ der umfangreichen Publikat 
aus den belgiſchen und holländischen Archiven; doc finden ſich 
Spuren einer wirklichen und eindeingenden Quellenforſchung 
gebricht dem Bf. an denjenigen allgemeinen Kenntniſſen, 
Verjtändnis der Probleme jener Zeit nothwendig und ala 
behrliche Grundlage für eine Würdigung der Haatsmännifchen 
deutung Oraniens anzufehen find. Nur die Einficht in die bama 



















——— und Ludwig. von 
t nach Frankreich, um Hülfe zu holen. Auf 
—— BEE: des tee 


n bi e Lifte der gröbften: Jrrthümer Sier nicht forte 
len wir hier nur nod), daß die neuere deutſche 

re die höchſt wichtigen Arbeiten von Moritz 
jt geblieben ift. Mit diefem Mangel an Literatur- 
der Bf. ein durchaus ungenügendes Urtheil über 
ingen feiner Vorgänger. Nennt er doch allen 
nte Buch der Mi Putnam the most recent, 

d most scholarly work on this period und 




















1 I, daS Bud; gu fubiren, mid eine 
————— —— 
ei und der Hiſtoriſchen 

€ Dant aller fh für Die 
— — en 


0 li} naar buitenlandsche bescheiden. 
Dose H. T. Colenbrander. Den Haag, 


Doktordifjertation gibt der Bf. die Geſchichte 
d der trüben Fahre des Kampfes der zuſammen— 








































Charlottenburg, Wolfenbüttel, 
der Bf. fich ein. außgiebiges Material 
gelefen, und dieſe haben es ihm ermöglicht, die i u 
Berhältnifje der Republik in den Jahren —— I 
Beife zur Darftellung zu: bringen. In drei u nden 
hat er, eine «breite, mit großem Geſchick gejchri | 
gegeben, um die Entjtehung der Buftände, meide fh eim 
feiner Erzählung vorfinden, zu erflären. Nicht in allem, vn 
behauptet, kann Ref. ihm unbedingt: beiftimmen; — e 
iſt dieſe Einleitung ſehr gelungen. In höherem Maße nı 
die jetzt folgende Erzählung dieſes Lob, wenn man ſie 
der von dem Bf. ſich jelbit geſtellten Aufgabe und nicht | 
ftändige, allen Untertheilen gerecht werdende Behandlung: be 
erwartet. Der Bf. hat dem Lefer ſogleich im Vorworte vor 
daß er fich nicht bemüht hat, in den niederländifchen Familie 
Eintritt zu erlangen, auch nicht die Quellen lolaler Geſchi 
die ganze, ungeheuere Pamphletenliteratur ausgebeutet hat; 
nur verfuchen, Die Hauptlinien zu ziehen. In Hinſicht ai 
Umftand wäre in einigen Partien des Buches ein wenig Befi 
und Vorſicht — der Bf. ift überhaupt jehr bejtimmt im 
theilen und Meinungen — vielleicht wohl angebracht gemej 
ſelbſt gejtellte Aufgabe aber hat er vorzüglich gelöft. Img 
Weiſe hat er fein neu aufgefundenes Material mit dem fh 


gedruckten und mit der beftehenden Literatur in Verbindung gel —9 


und verarbeitet zu einem Ganzen, das durch ſtrenge Metht 
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= vi. nicht felten Ereignifje und Per- 
een finden denkt, 
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ee manner ne n Buch 
allerdings nicht der Menſch in feiner ——— 
Staatsmann, dem die Schrift gewidmet iſt; allein a 
ift nur dann verjtändlich, wenn man von den er 
Borjtellung gewonnen hat. Hier aber hat Hume mit | 
und pfychologiſchen Berfändnis ale ie Atmen : 
zogen, die für daS allerdings feineswegs ei 
richtigen Beurteilung dieſes merkwürdigen € 
fommen. Der Kernpunkt für die pre * 1 
Thätigleit Philipp's iſt feine Stellung zur — cht 
Katholieismus. Wie falſch dieſelbe auch wu all’ den ne 
ſchaftlichen Hülfsmitteln beurtheilt werden fann, hat vor zwe 
M. Vhilippjon in feinem Werke „Ein ſpaniſches Mini 
Philipp IL.“ bemwiefen; ihm ging über der politifchen vol 
vfocologifche Würdigung der Handlungsmeije Philipp‘ 
Ich habe ſchon damals kurz auf die Erklärung für % 
zu Staat und Kirche hingedeutet, die H. jetzt mit 
keit und -Ausführlichleit begründet hat. Auch darauf ift n 
immer und immer wieder hingeriefen, daß troß allen Ei 
Rafje und der Familie doc der Charakter Philipp's in em 
Sinne ſpaniſch war und in feinen quten und ſchlechten St 
durch die Vergleihung mit dem jpanifchen Vol 
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n Bedingungen feines Dafeins zu betrachten 
Darftellung wiederzugeben, welder ſtets Die 

ne andere Färbung gibt. Für dieſes Wert, 
he Überlieferung vor Untergang und 
mit einer Sachkunde und Beta, 
ift (86. Bd) N. F. Ob. XLVIIE. 
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eine zuſammenhängende volle Darſtellung der 
en Selen gu bieten, für deren Kenntnis auf eine ſchwer 
 Mgingliche Arbeit von Olaf Davidson (1893) verwieſen wird. 
 Bie weſentliche Vorbedingumgen für eine wiſſen ſchaftliche Landes- 
‚finde aus jener Beit noch fehlten, zeigt der Eingang des 2. Bandes 
Bedingungen der Entwillung der iblündiſchen 
Siteratier im 17. Iahehundert, den wirthſchaftlichen Rücgang unter 
dem Druck des däniſchen Handelsmonopols, den troß der Reformation 
üppig muchernden Aberglauben mit ben Greueln der Hexenprozeſſe 
‚und bereitet den Leſer darauf vor, wie langjam ſich die Darftellung 
ber Sondenatur aus kitiffofer Leichtgläubigfeit und Phantafterei 
emporzurichten vermochte zu nüchterner Beobachtung und Harer Treue 
de So — Wiederhoungen find, folgt der 
Leſer doch mit Intereſſe dem langen Zuge mertwürdiger literariſch 
|, Deren Leben und Wirken Th. charalteriſirt. Der 
Gklenmsteinbrud: If, da. im 17. und der erſten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderls die Isländer ſelbſt für die Kunde ihres Landes unvergleich— 
fh mehe geleiſtet haben, als das lange an thörichten Berichten fein 
Örnüge findende Ausland. Trotz dieſer Selbftändigfeit der damaligen 
ds wäre es für den Kenner der wiflenfchaftlichen 
Entwielung Europas nicht allzu ſchwer, die in Europa hervortrefenden 
Perioden der wiſfenſchafilichen Beſtrebungen für die Landesſorſchung, 
mit geringer Verjpätung, meift aud in Islands Geiftesgeicichte 
Wiederzufinden. Vielleicht entſchließt ſich der Verfaffer ſelbſt zu ſolch 
einem Vergleich, wenn er mit bem noch ausftehenden 3. Bande weiter 
Üfreitet zu dem Beitalter, in weldem Europas Gelehrtenwelt einen 
durchgreifenden Antheil an der Erforfchung Islands genommen hat. 
J. Partsch. 
































on the Constitution of the United States histori- 
‚ with observations upon the ordinary provisions of 
£ ns and a comparison with the Constitutions of other 
Müries By Boger Foster. Vol. I Paris, Leipzig, Gustav 
Biechers, 1896. ‚VII, 718 ©. 

im ein modernes Staatsweſen, defjen Verfafjungsrecht 
nd fo eingehend dargeftellt worden ift wie das der Ver- 
ten von Nordamerika. Eine Neihe praktiſcher Berhält- 

ren Stoaten mangeln, haben der ältejten der heute 
10* 
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‚nisse TAEEEEEEEEE 
feine ausdrücklichen Abünderungen erfahren hat, jo große Auf 

ne anne en. Bei dieſer ae 

neuen Bearbeitung dieſes Stoffes zunächſt die Frage aufg 

BERKER DER Fe Bent Wi dod), a n 

die alten Lehrfäge und Streitfragen, höchſtens 

nung, abe Du uud. ir Dei 


wiederfehren müſſen. 
SAT ec u mm De 


fannten Stoff auf eine neue Bafis zu ftellen. Nicht 
Bf. von der hergebracdhten Methode amerikanischer e 
grundſätzlich abgewichen wäre. Was den Deutſchen an ihr fo w } 
lich anmuthet, ift die eigentbümliche Buchſtabenjurisprudenz, die au 
jedem ijolirt betrachteten Worte und Satze eines Gejehes ſichen 
unumſtößliche Nefultate gewinnen will. Geradezu typiſch für biep 
Urt ift die Erklärung, welde der Vf. der Einleitung zur Be > 
urfunde (ded „Preambel*) gibt. Das Anziehende des Fofter'ihe 
Kommentars liegt vielmehr darin, daß bie a ab: bie Ge: 
ihichte der Union bis auf die Gegenwart in der umfafjenbjten 
für die jtaatsrechtliche Theorie benutzt und daß ferner 
gehende Rückſicht auf die Verfafjungen der Einzelſtaaten 
wurbe, deren politische Ideen für die Entftehung und | 
pretation des Unionsſtaatsrechts von viel größerer — 
als man bis in die neueſte Zeit allgemein angenommen hatte, 
In der Einleitung gibt F. einen Überblick über die Entwiclung 
ber gejchriebenen Verfajjungen, zu dem er die wichtigiten 
allerdings dem Schweizer Borgaud verdankt. Eingehend 
namentlich den Verſuch John Lilburne's dar, das agreement of the 
people zum Grundſatz Englands zu erheben, deſſen Bedeutung Fir 
die moderne Verfaſſungsgeſchichte erſt durch Die usnara⸗ 
Gardiner's in's helle Licht gerückt wurde. 
Das folgende Kapitel behandelt die große Streitfrage u 
rechtlichen Natur der Berfafjung, ob jie Vertrag ober 
Die ganze Geihichte der Lehren von der Nullifitation und 
ift in umfafjender, quellenmäßiger Weife, dargeftellt und an 
fi eine eingehende Unterfuchung der jtaatsrechtlichen 
während der Bildung der Konföderation, des Gecef ” 
des Wiederaufbaus der Union nad Niederwerfung Der 
Für den europäiſchen Leer ift biefes Kapitel befonders wertvoll. 
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weil man fi aus feinem Werte bisher fo raſch und fo gründlich 
über orientiren 


lonnte. Daß bedeutjume Aktenftüce, wie die vielberufenen Kentucky-— 
Refolutionen von 1798 in extenso abgedruckt find, erhöht den Werth 
Pe befonbers. 
Sie Bekriedune wendet ſich ſodann der befannten Lehre don 
der drei Gemwalten in der amerifanifchen Verfaſſung 
äu, die unter oberflächlich gehaltener Zurückweiſung der eindringenden 
Kriti in Woodraw Wilſon's Congressional Government die herr- 
ſchende Anſchauung in hergebrachter apofogetifher Weife vertritt. 
Hierauf wird die Stellung des Kongreffes und der Erefution abge- 
banbelt, wobei der Bf. nicht ausfchliehfich dogmatifch verfähtt, fon- 
dern auch den politifchen Werth der geichilverten Inftitutionen erörtert, 
die er faft überall zu rechtfertigen ſucht. Biel Neues fürdert er 
‚allerdings hiebei nicht zu Tage, aud) ift feine Kenntnis der Fontinen- 
tolen europäifchen Verhältniſſe mangelhaft. Immerhin find mande 
Ausführungen von allgemeinem Intereſſe, jo die Bemerkungen über 
das Vorbringen bes allgemeinen Stimmrechtes in Amerika. In einer 
Anmerkung findet man auch den Hinweis auf die bisher wenig be— 
Kanne Thatjache, daß das allgemeine Stimmrecht nicht, wie man 
bisher in der Negel glaubte, erjt zu dem Ideen des franzöfifchen 
Konvents gehörte, fondern anglosamerifanifchen Urfprungs ift und 
Beni in der Berjaffung von Vermont verwirklicht wurde. 

Bon befonderem Werth aber find die den Schluß des Bandes 
&ildenben Ausführungen über? die StaatSanflage, dos impenchment. 
Vicht nur die genaue Darftellung der Geſchichte diefes Verfehrens und 
feiner Objekte füllen eine Lücke in der Literatur aus, es find auch 
die einzelnen Fälle des impeachment in der Union aftenmäßig dar— 
ehe, und ihnen ſchließt ſich ein Überblick über die entſprechenden 
Prozeffe in den Einzelftaaten an. Eine derartige Zufammenftellung 
ft für die lehteren bisher überhaupt nicht vorhanden gewejen. Aus 
ihr hervor, daß die Stantsanflagen, troßbem ihnen eine viel 

Berfonen unterworfen ift als in Europa, verhältnis- 

Mßig felten vorkommen und in den wenigften Fällen zu Verurthei- 
; ferner, daß es meiftens Richter find, gegen die fie 
en Sie erjegen eben die Disciplinarklage gegen bie 
bie in der Union ganz unbekannt ift, in den Einzeljtaaten 
Enthebung vom Amte auf Grund eines Befchluffes der 

Legislatur eine " Analogie findet. Bon den fieben impeachments 








150 Kiteraturbericht. 
in ber Union haben nur zwei zur Verurtheilung geführt. 








falls Richter, während Gouverneure und Staatöfekretär — 
Fällen für ſchuldig erlannt wurden, in 
Heidelberg. G. Jelinek, 


Die Beziehungen der Ricerländifchen — 
im 17. Jahrhundert. Bon Oskar Machod. Leipzig, Rob, Frieſe 
XXXIV, 44 u. COX & 12 M. ZT 
Bei allen, welche ſich für die Gejchichte der Beziehungen J 
zum Auslande intereffiren, bejtand längſt der Wunſch, es 
im  niederländifchen Reichsarchiv ruhenden Schäße endlich geh 
merden und im Zufammenhange mit ben neueren Urk p f 
tionen zur Geſchichte der Niederländiſch-Oſtindiſchen — 
Grundlage für eine neue eingehende Darſtellung abgeben. Durch 
das vorliegende Werf wird dieſer Wunſch zu einen 
Theile erfüllt. Mit großem Fleiße hat der Bf. die vorh— 
Quellen über bie älteren Hanbelöbeziehungen ber Japaner bun 
und und eine urkundliche Darftellung der Beziehungen der ompe 
zu Japan von ihren Anfängen bis zum Jahre 1700 geliefi 
deren Grundzügen weitere Specialforjchung vermuthlich mi 
liches ändern wird. In aller Ausführlichkeit und mit Eri 
falt wird und die erſte Anknüpfung am Ende des 16. ah | 
erzählt, die ſchon vor die Errichtung der Kompagnie fällt, Be 
gründung der Faktorei zu Hirado 1609, die Handelsfperre, die 1128 
aus der Rivalität der Japaner und Holländer in — 
und bis 1632 dauerte, der große Umſchwung, der 1640 eintrat, 
die Holländer in die Niederlafjung der vertriebenen Por 
Nagafali überfiedeln mußten. Und fo begleiten wir Die 
des holländiſchen Handels bis zum Schluß des Jahrkı 
die Erzählung ohne rechten inneren Grund aufhört. — 
noch danfbarer ſein, wenn der Bf. es verſtanden hätte, —— 
mehr zu verarbeiten und zuſammenzudrängen, woburd) marzeht 
Wiederholungen und Längen hätten vermieden werben fönnen. Bieh 
leicht wäre dann manches, was bon allgemeiner Bedeutung iſt, 
berausgetommen, jo vor allem das Verhältnis, in weldem der Han Se— 
des japanischen Rontord zu dem Gejammthandel der Kompagnie fast 
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Im ganzen. muß 
| Kompagnie, ‚ihrer Organifation, ihres Handels ſelbſt ziehen. * 
Tert wie die Beilagen enthalten reiches Material dafür. Die Bei— 
lagen bejtehen theils aus hödft bantenswerten Zufanmenftellungen 
über die Einfuhr und Ausfuhr der Holländer in Japan, theils aus 
Urkunden, von denen die Mehrzahl bisher umgebrudt ift. Freilich 
fein, ob es richtig war, dieſe Urkunden in 
deutjcher Überfegung zu geben. Für die wiſſenſchaftliche Benupung 
märe der Driginaltert werthvoller geweſen. Auch die Wiedergabe 
japaniſchen Namen ift nicht befriedigend. Der Bj. fagt, er habe 
bemüht, die Regeln der Romaji-Kwai anzuwenden. Thatjächlich 
— ſehr unvollkommen geſchehen, fo daß die verſchiedenſten 
bunt durch einander gehen. Einzelne kleinere Verſehen 
einem berartigen Werke gewiß ſchwer zu vermeiden. Aber 
Gebrauch, die japanifche Hauptinfel (Honfhu) als 
zu bezeichnen, follte doch enblid aufhören. Schade ift 
&, da 5 Vf. der Verſuchung nicht widerftanden hat, alles, mas 
— Fleiße über das ältere Japan aus der vorhandenen 
ufammengetragen hat, auch in jeinem Buche mitzutheilen, 
Bench bier nicht zu bieten und das Meifte mit dem eigent= 
ſtande gar nichts zu thun hat. Das 1. und 4, Kapitel 
Seiten geſchichtlicher Darftellung find jo gut wie ganz über- 
a8 Buch iſt dadurch übermäßig umfangreich geworben. 
allem hat ber Bf. dabei manche recht minderwerthige Dar- 
2 benußt (jo die Differtationen von Yoſhida und Kuffata). 
, weil dadurch der Mern des Buches leidet, der in 
j e danfenswerthe Bereicherung unferer Kenntnifje bedeutet. 
n wenn der Bf. ſeine Studien fortſehen und ums eine 
furzgefaßte urtundliche Geſchichte des niederländiſchen Kontors in 
aan bis zu feinem Ende geben würde. Die Zeit am Anſang 
nereß 5 und die letzten Jahre des Kontors follten zum 
— genügendes Intereſſe bieten. Über die Zeit der Kom— 
e reicht das freilich hinaus. 
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Karl Rathgen. 





* 19.1896) € 5 gi =, ‚Referate don m. 
— Zille — —— 
Literaturgeſchichte von der Mitte 













5 und 96), heransgeg. von Bollmöller, 

I ', über roman. Kultur und Kunſtgeſchichte 
—— von Wilkens und 
indſchriftenweſen von & Gundermann. 


ſchrift 1899 S. 375 behauptet E. Bern» 
a ‚ber Distuffion und Beurtheilung von 


Hole Erſcheinung aufgefaßt Hat“. Im 
aterricht und Geſchichtswiſſenſchaft“ in der päba= 

Neue Bahnen“, Wiesbaden 1899, Bd. 10 (der jeparat 
Räbagogifggen Beit- und Streitfragen“ erſchienen ift) 

— „völlige Untennmis des fiterarifchen 
ht’jcen Geſchichtsauffaſſung — und begründet 

Br nicht erfannt, daß deſſen Unfichten ganz 
omte'ſchen Ideenkreiſe entftammen. Weiter erzählt 
Ken, wenn fie behaupten, Lamprecht biete Ranke 
Hierauf erwidere ich Folgendes ; Erſtens habe ich 

t, daß Lamprecht „nichts NReues Nante gegenüber biete“. 
B. 81, 267); „Das, was in Lamprecht's Syſtem richtig 

en, und das, was es Meues enthält, ift ganz und 
heim wird den Unterſchied zwiſchen den beiden Be— 
vr vermögen! Zweitens trifft es durchaus nicht zu, 
precht’8 jeinen Zujammenhang mit dem pofitiviftiichen 
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Ideenkreiſe verfannt Haben. Ich habe vielmehr ausdri 
gewiefen (4. ®. 195, 217 f. [über Taine; A ee 
1. ſ. w.), und bon anberer Seite ift es, wie B 

en Fr er geichehen. 


Bernheim fießt fi wiederum gemöthigt, auch Di 
wiederholt (S. 286 ff.) einfad) meinen Nachweis, 
über Herkunft und Charakter feiner Prineipien im Un! ar 
iſt es ganz unrichtig, a 
(iebenen Ucprungs (gl: 3, 61,204 1, Cndiih ber] 
heim ben Einfluß Comte's auf Sie beit 
in anderer Beziehung fehr. Bernheim war aber um jo men 
anderen „Unkenntnis des literariſchen Juſammenhanges 
er in ſeinem Lehrbuch der hiſtoriſchen Methode bie r 
bes literarifhen Zufammenhanges, in dem Kante jtebt, 
dankt, Bol. Gött. Gel. Anz. 1892 ©. 280 ff. und 9. 8. ) 
Marburg i. ©. et ; 


Im Deutſchen Wochenblatt 12, 35 veröffentlicht 3.2 
feinen Aufſatz: Begriff und Aufgabe der Weltgeſchichte. E 
preiſung ber Helmolt’schen ſogenannten Weltgeſchichte, für 
ben einleitenden Abſchnitt über die Grundbegriffe der Entn 
der Menſchheit verfaßt Hat; und zwar ſucht Verfaſſer in fetı 
nicht etwa nur die Berechtigung einer weltgeſchichtlichen 
fie in dem Helmolt'ſchen ethnologiſchen Sammelwerk ge 
dem, was bisher ald Weltgeſchichte galt, zu erweiſen, fo! 

mit der Prätenfion auf, daß dieſe neue „Weltgefchichte" die cin 
fei, die Weltgejchichte der Zukunft! Solche großſprecheriſchen 
Propezeiungen feinen aud eine Eigenthilmlichteit ber 
„Moderne“ unter unferen Geſchichtstheoretikern zu fein. 
nod) einen Artikel von 9. F. Helmolt felbit in der 
Allg. Btg. vom 26. Oftober 1899: Der Stoff einer Weltgeſchi— 
Anordnung, in dem fi Berfafjer gegen Krititen feiner 
namentlich eine in dem Grenzbotenen erjchienene, vertheibigt. 


Als Beitrag zur Lehre von Staat und Geſellſhoſt veräfen 
Arndt in der Beilage der Münchener Allg. Bta. vom 12, au 
einen Xrtifel: Individual- und Socialprineip, im Anſchluß an 
befien Schriften Verfaſſer ſehr warm empfiehlt.— Ebendort in 
vom 19. Auguſt findet fich ein Artikel von 3. Unold: Politik: 
ſchaft, eine Beſprechung ber Werte von Treitſchle und m 
bofer, welch’ letzterem Verfafjer dad Verdienſt zuipricht, die Politik| 


— 1— 


En ®. Marillier: 


pc — L’Allemagne nouvelle 
tt über Mommjen in der Revue bleue 

fe in der Revue de Paris (1. Oftober) 

er t. Bötlofophie 5, 3 notiren wir den kinfang 
Dunn: Bur Kritik der modernen Kauſal— 

. f Philoſophie und philofoph. Kritit 
e die Beziehung des Menſchen auf die 
t (allgemeine, nicht eben jehr tiefgritndige 
he Ziſchr. 5, 8 u. 9 enthält bie Fort— 
Der gegenwärtige Stand unferer Kenntnis 
eitung der angebauten Nuppflanzen (2. Obſt- 
— In der Allg. Konfervativen Monatsſchrift, 
F. Heman einen Auffap: Der Übermenſch in 
ich banale Wusführungen mit Ppaftoraler 
ber B reift für Theologie und Kirche 8,5 notiren 
von. Traub: Zur Krilik ber materialiſtiſchen 
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Sriteufehung rt Ir ſo — 
ſautsty ꝛc.) — 1 
Die Zeitfehrft für Sociafmiffenift 2. 1 


O. Ammon: Genealogie und Biologie, — 
v U Bierkandt einen Artilel: 
Sociologie (Überficht über 











nung fies 
tanbt, findet ih no ein Yuflap —— 
. Berfafler ü 

















B. Pfipner: Social-anthropologiihe Studien (1. —* 
alters auf bie anthropologiſchen Charaktere). 

Aus der Gegenwart 1899 Nr. 36 notiren wir ein 
Mayrinc: Treitfchte als Literarhiftorifer; — aus ber 
ſiſche Sprache u. Literatur 21, 3 von W. Weg: Über 
neuerer Schriften (faht das Hauptſächliche aus ben ſeit T 
ihn erjdienenen Schriften gut zufammen). 

In befannter, geradezu verſchwenderiſcher Ausftattung liegt 
bed Hohenzollern-Fahrbudes vor (Gieſecke & Dei 
einer begeifterten Schilderung der Regierung Wilhelm's IT. 
und Mittheilungen Koſer's über die Denlmäler ber mi 
der Siegesallee des Berliner Thiergartens ſei aus dem 
das Folgende erwähnt: v. d. Ropp fchildert die Beziehungen 
zu dem Rittertum und ben gehaften Städten; Ehrenberg n 
Berbienite des Herzogs Albrecht von Preußen um die Künſte 
Erhardt erzählt den erſten Verſuch Kurbrandenburgs (16 
Flagge auf dem Meere zu zeigen; v. Schroetter beſchreibt & 
ſchickſale des Generalfeldmarjchals v. Sparr; Krauske gib 
vielen Anekdoten aufräumende wertvolle Schilderung der P \ 
alten Deſſauers; Granier berichtet über die Einnahme Berlin 
Ruſſen und Öfterreiher im Oftober 1760 und führt‘ bie, 
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— weiteren — ei 
See a rd 
elbe einen Einblid in bie jo fern Fiegende 
\ — Ventälher Zi Air pi neben 
von Babplonien | em Mutterland ber 
um von bier aus bie breit „Völferfammern“ 
eg und die von ihnen ausgehenden Ein— 
zu betrachten. Der Darftellung der vier 
Fe anbilen, ‚aramätjchen, fanaanäijchen und 



















Stand der platoniſchen frage 

! ra Phibyle. Aus der griechif 
— don neuem das Horaziiche Gedicht 

e Anſchauungen, aber feine von D 


Im Jasebuc) des Kaiferl, deutſhen arhäolog. Im 
‚erörtert zunähft U. dv. Bilamomip-Moellendorf 





1. 





nd fi an bie Griechen wandten oder 
m Magiftraten. ſprachen, während der römifche 
jelbft überfepten Alten argarnyos, der 
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Cornelius Salvius Julianus und von 3. Oppert: L’administration 
‚des domaines au einquiöme millenium avant l’öre chretienne. 


‚In ben Mömoires de la Societ6 nationale des Antiquaires de France 
berihten B. Durand und de la No über eine zu Erkt-Chätelard (Loire) 
N antife Sonnenußr, Delattre über feine Ausgrabungen im 
ater zu Rarthago (1896-1897), C. Julliam aus Anfah eines 

Meilenſteins des Antoninus Pius über die römiſche Ver— 

über die Cevennen, R. Cagnat über ein zu Karthago ge 
fanden Mofaif die Monate und Jahreszeiten darftellend, und J. be Rouge 
Een ‚eontemporains des deux premiöres dynasties recem- 
ment deeouyerts en Egypte. Ausführlicere Auffäge finden fih darin 
bon &,2e Vlant: La controverse des Ohretiens et des Jnifs aux 
rs sibcles de l’Eglise, 9. Toutain: Le territoire des Musulamii 
— Babelon: Histoire d'un medaillon disparu. Justinien et 






_ Aus der "Eympsgis doyualoyıcı) 1898, 3/4 notiren wir taken 


\ Kin (mit Infchriften, darımter Fragment eines —— zwiſchen ſteos 
und Hiſtiaia auf Euboia) und B Leonardos: Avsooodgas vönos iegös 
(Opferritual für die Defpoina; erhalten davon im wejentlihen nur bie 
Velledung svorſchriften für die Gläubigen). 


Diefelbe Zeitfehrift 1899, 1 enthält Infchriften aus Epidauros, ver— 
öfentiiht von P. Kabbadias, darunter ein interreffantes Opferreglement, 
und don B. Leonardos die Beſchreibung eines Mofait® und eines 
"Gewichts aus Lytoſura. 

Aus ben Rivista di storia antica 4, 1—3 (1899) notiren wir &. Holz— 
apfel: Sul’ etä di Valerio Anziate; G. Porzto: Concetti greci nelle 
lorme dei fratelli Gracchi; A. Solari: Del periodo, nel quale a 
‚Sparta furono tolte dagli efori le attribuzioni militari alla potestä 
Fegia — Ficerche eronologiche — (480-362 a. Ch.); 8, Benturini: 
| Via di Caligola; 8. Eoftanzi: Preistoria e protistoria dell’ Attica 
ſhluß an G. de Sanctis“ Ari); V. Strapzulla: Summa libelli 

'Xiphoniaque atque aliis locis proxime edendi; F. Muenzer: 
soll" etä di Valerio Anziate (gegen Holzapfel, fiehe oben); 
'pea: Antonini nomen negli »scriptores historiae Augustae«; 
a: Per la data del passaggio del nome di scribae ponti- 
01 minores; berfelbe: La data della composizione 
‚ biografia negli »scriptores historiae Augustae«, 


Fe bem Ballettino deil’Tetituto di diritto Romano 11, 1. Handelt 
Seialoja sulla garanzia patrimoniale richiesta ai Senatori romani 
Öiteriie Beitfeeitt (Bd. 84) N. f. Bo. XLVIIT. 11 









€ —— — 
rique de droit frangais et otranger. 
Zu ber Rivista en 











ers mittellterlige Mom fhon führt uns der Kuffap 
Le po&me de la destruction de Rome et les origii 
Leonine. 
Aus dem Recueil des notices et m&moires de la 
logique du d&partement de Constantine 32 (1898) notiren wi 
Archeologie du canton de Bordj-Menatel; P. Blandei 
ques points fortifi6s de la frontiere Saharienne de 
Garton: Fouilles de Dougga; &. ®jell: Notes sur quel 
teresses antiques du d&partement de Constantine; P. BI 


I 
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nmples paiens de la Tunisie; Ch. Burs: Inseriptions inédites — 
rovince de Constantine pour les anndes 1897 et 1898. 


eo erg Beitfrift 8, 2. 3 befämpft 9. Stiglmayr: 
Streitfehrift des Profopios von Gaza” gegen ben Neuplatoniler 
zrotlos Dräfeke's Unficht, daß diefe Streitichrift in der Awamrufre des 
Nitolaos von Methone enthalten jei, auf's lebhafteſte und ift fehr geneigt 
u der Annahme, dah Profop von Gaza überhaupt feine ſolche "Schrift 
perfaßt habe. &. Krüger: Wer war Pjendo-Dionyfios? ſucht eimen 
Scholaftikos aus Gaza Namens Dionyfios, welcher von Zacharias Rhetor 
‚genannt wird, als Berfafjer der pſeudo-dionyſianiſchen Schriften zu er— 
melen. €, &. Bleye handelt über monophyfitiige Spuren im Malalas- 
were, 8. Bröcter über. bie vulgärgriechiien Ehroniten und die rumde 

age, und &, Gerland gibt einen Bericht über Carl Hopf's 
luerotiſchen Nachlaß und die darin vorhandene fränkiſchegriechiſche Negeften- 
fammlung. Ausführlich beipriht 2. Bargoire Lage und Gedichte ber 
Stabt Rufinianat. 


Aus The New World 30 (1899 Juni) notiren wir &. 3. Barrowe: 
Mytbical and legendary elements in the New Testament und F. \. 
(Ühriftie; The inAuenee of the sociel question on the genesis f 

Imn Nuovo Bullettino di archeologia eristiana 5,1. 2 (1899) notiren 
nie O. Maruechi: La pianta di Gerusalemme nel mosaico di Madaba; 
(B Bourban: Saint Maurice d’Agaune en Suisse et ses fonilles; La 
Insiligue de Theveste et le temple de Jerusalem (anonym). 


Der Katholit (1899 September) enthält den Schluß der Arbeit von 
DPlenters: Neuere Forfhungen zur Geſchichte des alten Mönchthums. 


* gehört auch bie ſchon früher erwähnte Arbeit von H. Schi— 

= Das ägpptifche Monchthum im 4. Jahrhundert, wovon eine Fort 

11: Das Möonchthum in der Thebais und im Nilbelta) das 
tatholijches Kirchenrecht 80, 3 bringt. 

en des Ulterthums von Rudolf v. Scala. 1. Theil. 

Hbgig, Teubner. 1898. XVI, 296 ©. Verfaer hat die gang ober theil- 

eche in Inſchriften oder bei Echriftftellern erhaltenen Verträge, ferner 

id Die Nachrichten über folhe Verträge zufammengeftellt und mit kurzen 

ungen — in denen er ſich auch über Bedeutung, Motive und 







tirige äußert. Der vorliegende erſte Theil beginnt mit dem 
ä Vrient und geht bis zur Schlacht bei Chäronen (338 v. Chr.) 
1 mg iſt chronologiſch; die in der Vorrede erwähnten vier Ab— 
Ka find im Terte nicht fenntlich gemadıt. Das Bud) kann den neuere 
ugs erihienenen nach fachlichen Kategorien geordneten Urkundenſamm- 
Üngen an die Seite geftellt werben, ift mit Fleiß und Belefenheit gemacht 
11* 


— 
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und dorf als lehrreich und nüplic bezeichnet werden. — Der Raum ge 
De he ee 'e Samm 
nicht wolftändig ift, a. B. ſcheint Verſaſſer das Alte Zeftament | 


Theil, wo der Berfafier manches jelbit verg 
des trefflichen Kenners A. Wilhelm erfreuen durfte. 


Reue Büder: v. Soden, Paläftina und feine e 
Teubner. 0,90 M) — Wilden, Griechiſche Oſtrala aus U 
Nubien. 2 Bde. (Leipzig, Gieſecke & Devrient. 42 M) — 
Religion ber Mömer. (Miünfter i. W, Acendorff. 8,50 M) 
mann, Geſchichte Roms. 2. Aufl. Herausgeg. von Groebe. 
Vornträger. 10 M) 


Auf eine Reihe von Funden, u. a. einer 
giehftätte in München, von Reſten eines römijchen Tempels und von 
feitigungswerfen in Neubronn wie endlich eines W 
bei Heidelberg, macht das Rorrejpondenzbl. d. Geſammtvereins 47, 
aufmerfam. 

Über die Auffindung eines römiſchen Grabſteins mit | 


ſpondenzbl. der Weſtdeutſchen Zeitſchr. 18, 6. Ebenbort bei ed l 
die Inſchriften ber BViergötterjteine aus Heddernheim und Lierbach — 
Wiesbadener Muſeum. Aus dem Limesbl. Nr. 32 notiren wir bie Be 
träge von 9. Lehner über römijche Erdſchanzen in Kemel und G Boli 
über die Hedbernheimer Stadtbefeftigung; E. Kapff handelt über römljdE 
Inſchriften am Mainlimes (in Eifenbad a. d. J. 181 und Tennfurte 
J. 212) und Uusgrabungen bei Cannſtatt, bei denen Mejte einer man 
und Benefieiarjtation zu Tage gefördert wurden. Den BVeſchluß 
die Mittheilungen von Winkelmann über das Kaftell Vöhming we? 
deſſen Bauinjchrift aus dem Jahre 181, deren Bedeutung * 
fo höher ſtellt, als fie die erſte ausführliche ihrer Art ift. we 
In der Weſtdeutſchen Zeitfchr. 18, 2 beſchließt v. Sarwey 
handlung über bie Lage und militärifche Bedeutung der rbmiſchen 
im Limesgebiet, indem er diejenigen des Winkellandes 3 
Schwarzwald wie die zwiſchen der Donau und der Nordabgrenzung Rnen 
unterfurcht: Ebendon hauben W. Ofiander über „Argentoratum, Arget® 
tobaria und Wrgentaria“, deren Namensbedeutung und — he menät 
durchſichniger Darfiellung eruirt werden jollen. 








— 9/10 ſtellt H. Witte 
zur Methodit der Ortsnamenforſchung auf. Sie 
eine Abfage an bie Grunbfäpe B. Arnold's und zum Theil auch 
j ‚ohne jebod durchweg ihrerſeits bie auftaudhenden Fragen ganz 
befriedigend zu beantworten (vgl. Nr. 4, 9 und 16). 
unbefannte merowingifche Münzftätte weiſt R. Serrure 
Aa etc Weeignag bei "Zimoge mad (Gasette numiematique fran- 
Me 
Der Fortführung der literariſchen Fehde mit Duchesne über den Werth 
Ober Unwerth der Legenden meromwingifher Heiliger ift Br. Kruſch's 
Unterfuhung über die Biographien des Eptadius und Eparchtus gewidmet, 
Beide find darolingiſche Fäljhungen; der Nachweis ihrer Tendenz macht 
verne hmlich bie Ausführungen über die Vita Eptadii lehrreich, da er Anlaß 
Gibt, ben Beziehungen des monaftifchen Kirchenweſens nach iriſchem Bor- 
bilde wie feiner Abwandlungen zur biſchöflich organifirten feäntifchen Kirche 
nachg iagehen (Neues Ardiv 25, 1). 

WUus dem Görres-Fahrb. 20, 2/3 motiren wir zwei umfangreidere 
Kritiken, ohne deshalb ihren Ergebniffen überall beizupflichten. In ber 
erfiee fept ſich Münftle mit Br. Kruſchs Unterſuchungen über die mero- 

Heiligenfeben, wie fie im 3. Bande der Script. rer. Merow. vor- 
Negexe, auseinander; die ziveite und zugleich werthvollere von H. M. &tetl 
ur Bude von ©. Lurz über die bfeudo-ifiborifchen Defretalen (vgl. 

3, 294) gewidmet. 


Eine Neubearbeitung des erften Bandes der Karolinger-Regeften ift raſch 
nottzig faft möchte man fagen zu raſch Noch Immer fteht ber 
{ zur Geſchichte der nichtdeutichen Karolinger aus und gerade 






T fir! ein und jchmerzlih empfundene Lücke ausfülen: nur von 
—* Zühlbacher erwartet man die kritiſche Sichtung und Zuſammen- 
Laang der Quellen und Literatur, um Einblick zu erhalten in bie Ge— 
che beſonders bes Beitfranfenzeich, für deren Erforſchung es an neueren 
SET Snitteln dölig gebricht. Vornehmlich mit Niücdfiht hierauf ſchelnt 
— betont zu haben, daß ſeine Aufgabe nicht verlockend geweſen 
Algzuviel neues Material iſt ſeit dem Erſcheinen der erſten Auflage 
‚nicht befannt geworben: bie Zahl der Regeſtennummern 

MM in der erften Hälfte des Bandes, die die erften Narolinger, Karl den 
‚Großen, Lubwig den Frommen und Lothar I. umfpannt, um 34 geftiegen. 
Enafeheidend vielmehr waren die Ausbeutung ber urtundlichen Überlieferung 
ſelbſt und feine Mitarbeiter Tangl und Dopſch ſowie 

neuerer Ausgaben, Urkundenbildher und Unterfuchungen: 

deren Ergebnifie ſollte der Benuger in dem Werfe nicht miffen, das ihm 
‚Stand der Forſchung vor Augen. führen will. So iſt 

bie zweite Wuflage mehr eine innere als eine außere Erweiterung ber 
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erften. Überall verjpürt man die nachbeffernde H 
Omurtge feier Ye Tote cr im mente 3 
ae — 


fog. Pippiniſche Schenkung von 754, ‚zeigen, welche 
ftelungen zu muftern war, ehe ihre Nefultate in den In 

eingefügt werben fonnten. Alles in allem ein 
fleifies und fidh ſtets erweiternder Gelehrſamkelt, abſch d 
anregend zugleid. (3. &- Böhmer, Regesta imperii L D 
Kaijı & unter ben Rarolingern. Bon E, Mühlbacher. 
L Abth Innsbruck, Wagner 1899. IV, 480 S. 40) 


Über Erwarten reichhaltig ifi der neue Bericht von 
feine und feiner Mitarbeiter Klintenborg und Schiap 
forfchungen nach Papfturfunden in Italien. Er umfaßt die £ 
Venetien, Friaul und Sieilien, deren Sammlungen ſyſtemati 
wurden; die zum Theil gefälſchten Papſturlunden für 8. Maria de Va 
‚Josaphat werben im befonderer Unterſuchung behandelt. Im ganjı 
bringen die beigegebenen Anhänge den Mbdrud oder die. — 
bisher nur im Auszuge oder noch nicht bekannten Papfi ibe 
Jahren 863 bis 1197: ein Ergebniß, dad um jo mehr überraſch 
ſich die emfige Benugung gerade der italienischen Archive Bi B 
vor Augen. Es gejtattet einen Schluß auf die 
nis, follten einmal alle in Betracht kommenden Sanımlungen 
Sorgfalt und gleichem Finderglüd ausgebeutet fein (Nacr. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 1899, Heft 2u. 3). — 2gl. aud) 
Harttung’s Abdrud einer gefälfchten Bulle Victor's IV. für | sen! 
Hlofter in Naumburg aus dem Jahre 1160, Neues Archiv &, = 

Das dritte Heft der Mittfeil. des Imftituts f. Upeze. 
ihung 20 bringt bie Fortfegung von E. Schröber’s „U N 
eines Germaniften“. Sie ift zunächſt dem ſog. Breviarium Zul q 
deſſen Überlieferung, Inhalt und Entjtehungsart wie ( 
gehend umterjucht werden; ein Anhang bringt —— 
db. h. Erläuterungen einiger auf Hersfeld bezüglicher Urkunden. 
reiche Abhandlung wird um jo willkommener fein, als fie von neuem zeig 
welche Förderung bie Verbindung von Diplomatif und Germani 
beide Disziplinen bedeutet. 1 4 


Mehrere Meinere Beiträge zur frühmittelalterlichen Duellenkin 
bringt das Neue Archiv 5,1. B. v. Sim ſon ergänzt feine Studie üb 


. A 
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hie neugefundene Vorlage der Annales Mettenses (vgl. 83, 362), weiſt 
bie Jahrbücher von Fulda als benugt in der Translatio S. Alexandri 
nadı und dedt Beziehungen zwiſchen ben Annales Maximiani und Salz 
burger Aufzeichnungen auf. DM. Manitius befhäftigt ſich mit; den 
ipradlichen Vorbildern Regino's von Prüm und Adam's von Bremen. 
een diefer u. A, den Zacitus, deſſen Spuren 
man in ber. mittelalterfichen Siftoriographie nicht eben häufig begegnet — 
nämlihen Orte veröffentlicht €. Dümmler zwei Briefe aus der. Zeit 

8 bed Kahlen wie ein Widmungsfcreiben ‚einer Auslegung der. Buß— 
blılmen an Heinrich IV. —R. Davidfohn endlich tHeilt Zeugenausfagen 
über Kämpfe eines Faiferlichen Nuntius in Tuscien aus dem Jahre 1196 mit. 


©. Holder Eggers’ letzte Studie zu thilringiſchen Geſchichtsquellen 
bringt gegen M. Balger den erneuten Nachweis, daß bie Legenda de 
sanctis patribus conventus Ysenaceneis ord. Praed. im Driginalfonzept 
— Handſchrift überliefert und um das Jahr 1398, nach der 
Ohronica Thuringorum, entitanden ift. Hieran jehliehen ſich ſcharffinnige 
Crörterumgen über Quellen Sifrid's v. Ballhauſen, der jedenfalls die 
‚Ohronica 8, Petri Erfordensis nicht unmittelbar bemugt hat, und fiber Ber 
ülehungen ber ufäge ber vierten Redaktion det Cronica Minor zu per- 
Ioren gegangenen annaliftijchen Aufzeichnungen, die vielleicht von einem 
Donberen von St. Marien in Erfurt herrührten Meues Archiv 25, 1). 
N. Tamajiia überjhäpt, wie e8 ſcheint, etwas die Bedeutung feines 
bon Spuren römijchen Rechts, bie er in einer Urkunde Otto's II. 
den Jahn 976 (DO. II Rr. 130) aufgededt hat (Archivio giuridieo 63, 1). 


__ 8. Breflau’s Unterſuchung über die Quellen des Chronieon Wirzi- 
erbringt ben Nachweis, dab I. R. Dieterich's (vgl. 83, 296) Uns 

"me einer Abhängigkeit von einer dem Würzburger Chroniften, der 
—— von Reichenau und dem Chronieon Suevieum uni- 
ersale gemeinfamen Quelle unhaltbar jei. Wbgejehen von den aus ber 
Firz Burger Gegend ftammenden Lokalnotizen und den Nachrichten aus ber 
Istoria Romana des Paulus Diaconus gehen die Aufzeichnungen ber 
\ Chronik bis etwa zum Jahre 758, die es vor dem Chronicon 
universale borauf hat ober in einer von biefem abweichenden 
barbietet, auf das Chronicon universale ad a. 741 zurüd, befjen 
aber bereits den Anfang einer Fortſehung bis zur Krönung 
enthielt, bie heute in den Annales Maximiani vorliegt, Das 
con Suevicum universale iſt in einem vielleicht etwas vollitän- 
ala bem befannten benupt: die Eriftengmöglichteit eines ſolchen 
aus dem Vergleih mit den Annales $. Ruperti Salisburgenses 
Den ihmen verwandten Aufzeichnungen. Zwei Heine Beilagen beihäf- 
gem ſich mit ben Beugniffen zur beutjchen Heldenfage in den Annales 
Nediinburgenses und dem Öhronieon Wirziburgense jowie mit neu 












Ein macgelaffener Wüffep: don 9. Weber im ör 
Seit Aa mit vn päpfiiden Briten 














en ie —* von ®, een —— 
riei IV. imperatoris (Hannover und Leipzig, Hahn. 
meue Vergleihung der Mimcheuer Handſchrift ift der T 
gute gelommen; erläuternde Noten verweifen auf bie 

neuere, Literatur, befonders auf die ſprachlichen ® 
Mit defien muthmaßlicher Perfönlichteit hat ſich in 
Jahren eine Reihe von Arbeiten bejhäftigt, aber mit Recht 

Herausgeber ab, einer bejtimmten Hypotheſe ſich anzuſchliehen. 


Einen beaditenswerthen Beitrag zur Kritit ber Chronica 
des Cosmas von Prag liefert der Auffap von 9. Spange 
Mittheil. des Inſtituts j. öfter. Geſchichtsforſchung 20, 3. 

Den Gräbern ber deutſchen Herrſcher und ihrer Ang \ 
zu Speyer ift die anziehende Studie von I. Praun gewibmet, 
durch Beigabe eines Situationsplans noch anjhaufiher 5 
werben lönnen. Sie verbindet ben Verſuch der Feſtſtellung 
ben ein glüdlicher archivaliſcher Fund unterjtügte, mit einen 
ber Überrefte, die den Berwüftungen des Jahres 1689 entgangen 
Grab Philipp's von Schwaben allein ift unverjehrt gel 1 
zegung des Verfajfers zu erneuten Nachforſchungen und 


zu‘ 4 
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des noch Vorhandenen ift hoffentlich von Erfolg begleitet (Zeltſchr. f. 

6 3. Dberaheim, N. 5. 14, 3). 
eu tanırs ‚Heine Schrift über das beutfche Leben im 
32 Jahrhundert it in erfter Linie für den Gebrauch der Schute beftimmt 
Sie will nicht bie Kultur bes Zeitalters nad allen Richtungen hin ver— 
‚folgen, ſondern nur diejenigen Büge zufammenfafien, deren Kenninis bei 
der Betüe des Nibelungen und Nubrum-Liedes vermittelt wie anbrerjeits 
‚gefordert wird. Diefe Aufgabe ift nicht ohne Geichid gelöft, nur hätte man 
‚eine ftärfere Betonung des franzöſiſchen Einfluffes auf die deutſche Kultur 
gewänfcht wie eine ſchärfere Scheidung der nur aus den Dichtungen be 
Momente von den auch anderweitig überlieferten Thatjahen. Die 
‚mehr verfofjungsgeihichtlihen Charakters find nicht ganz eins 
' Immerhin wird das Büchlein beim Unterricht nicht unwilllom— 
ra Dee an fünnen (Sammlung Goſchen Nr. 93. 177 ©. 129, 


Eingehend beſchäftigt ſich E. Seckel mit ben Beſchlüſſen ber MWeft- 
fees Hahres 1175. Als ihre Quelle macht er vornehmlich 
bes Dehret Gratian's namhaft und weiſt fie felbjt wieder ala benupt in 
ben nachgratiauiſchen Sammlungen bis auf Gregor IX. nad. Ein An— 
"hang gibt eine Bufammenftellung der Quellen des Konzils von Tours 
163), deren Bejchlüffe damit endgültig als gefälicht dargethan find (Deutjche 
\ Beitfihr. |. Kirchenr. 3. Folge, 9, 3). 

In der Rev. hist. 71, 1 wenden fi Eh. Betit-Dutaillis und 
G.Ronod in lebhafter Polemik gegen die Ausführungen von Guilhiermoz 
(opt 83, 549), 

Ik« In eingehender Unterſuchung befchäftint fh M. Dieulafoy mit dem 
—* Simon’s vd. Monfort bei Muret im Jahre 1213 über Peter II. 
den und feine Verbündeten. Mit der Quellenanalyſe verbindet 
die die Schilderung des Schlahtfeldes und der friegerijhen Aktionen bor 
Und während des entſcheldenden Kampfes (Extr. des mem. de l’academie 
ds inscriptions et belles-lettres 36, 2. Paris, Klincksieck 44 8. 49), 


\ ine lehrreiche Denkjchrift über das bei der Inquifition aragonefiicher 
“ber zu beobadhtende Verfahren aus dem Jahre 1242 veröffentlicht 
D anais im Moyen-Age 2° ser, JulisAugujt, um damit eine Unter 
über bie Anthellmahme Raymund’8 de Pennaforte an jener Aufe 
tum au verbinden, 
der Revue internationale de theologie 7 Nr. 26 u. 27 behandelt 
von J Langen die Geſchichte der unmittelbaren Nachfolger 
II. bis zum Jahre 1254, ohne jedoch den Gegenftand zu er— 







W Antnüpfend an einen Fund im Arhiv Piombino-Buoncampagni zu 
Kom unternimmt &. Güterbod den Berjuh, bie Stelung der Beronejer 


































ee ee ic 
dedten Handſchrift der biblioteca eivica in Padua 
kannten Handfchriften der Marciana und der 
den Liber regiminum Paduse 1174—1346 
nur in einem Drude Muratori’3 nad) einer ( 
nieon Patavinum vorlag. Leider fommt das V 

en nic Ha zu: Daun, und and Die 


teren Aufzeichnungen enthält, auf deren Berluft ic n n 
hingewieſen habe. Po 
4 Einen Beitrag zur Geſchichte des 


‚tommens liefert feit dem 13. Jahrhundert die Geſchic 
Handels, jpäter auch die des engliſchen und — 
Ausdruck in der Ernennung eines Ortsangehbrigen, 
Vertrags mit einem auswärtigen Staate für deſſen 
Heimat die Stellung eines hospes, defensor und iı 
Amt zeigt überraſchende Ähnlichteiten mit dem bes 
ohne daß man deshalb an einen unmittelbaren gefi 
‚bang der beiden Anftitutionen zu denfen hätte, In 
dritte, bislang unbeachtet gebliebene Wurzel des mobernen # 
beffen Entftehung num nicht mehr allein aus der Einrichtung ber 
missi und ber consules eleeti herzuleiten fein wirb (Beil, z. 
Kgl. Symnafiums zu Brieg 1899 Nr. 189; erweiterter Abdr. b 
in der Revue de droit international et de lögislation comparde 

B. Anfidei und &.Siannantoni ſetzen im Bolletino 
deputazione di Storia Patria per Umbria 5 bie Beröffen! 
Auszügen aus den Codiei delle sommissioni al comune 
fort. Hervorzuheben iſt ein Excerpt der bisher unbefannten 
rich's VI. vom 7. Auguſt 1186, durd; die der Stabt Perug 
freie Wahl ihrer Konfuln gewährleiftet wird. 

Aus dem Archivio storico italiano, ser. 5 tom. 23, 
die Stubie von 2. Frati über die Gefangenſchaft bes 


— 
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elogna, über deſſen Bewachung, Teftament und Beerdigung Bislang ı uns 
— —— näheren Aufſchluß gewähren. 


alter Norden, Der vierte Kreuzzug im Rahmen der Be 
zu Byzanz, Berlin 1898. 108 &., fucht, ent 

der geläufigen Annahme, melde an Philipp von Schwaben 

bie Beneglaner für die Ablenkung des Kreuzzugs von feinem Ziel 
af Konftantinopel verantwortlich madit, das Unternefmen al ein Er- 
ebni von Sräften und Richtungen —— die ſchon ſeit dem Be— 












ber Prenzzüge mächtig waren, fo daß ohne dolus bon einer bes 
t x Seite Her mehr zufätig und von Fall zu Fall der Verlauf ſich 

* von Byzanz entwickelt Habe. Die Schrift iſt mit un 
und Mlarheit gejhrieben. Auch ift e8 verdienſt⸗ 


—— bleiben mäffen, dah bie Benczianer die Verentiwermichteit für 
ne große Entjheldung vor der Geſchichte zu tragen haben; nidt als 
n fie — Berrath begangen, aber die ganze Richtung ihrer 
Hit war es, bie zu jenem Schlag gegen Konftantinopel drängte. 
Carl Neumann. 


Eine Heine Stubie von M. Deloche, Les archiprötres de l’ancien 
le Limoge depuis le XIIe siöcle jusqu’'en 1790, Tulle et 
1898, 52 ©., wird als Beitrag zur firdlichen Geographie und 

‘fein. Der Nachweis, daß die Vezirte der kirchlichen 
nicht mit denen ber weltliden zujammenfallen, fichert ber 
re ala man bei ihrem rein lokalgeſchichtlichen 
bon bornherein annehmen möchte. 


J——— Beitrag zur Kenntnis der mittelalterlichen Gebetsver- 
— briugt die jüngfte Veröffentlichung von &. Delisle in der 
BibL de l’&cole des chartes 60, 2/3. Sie enthält Namenreihen der Äbte 

des en Klofterd Corvey aus einem Liber confra- 

ım ber Abtei St. Bertin, deffen Fragmente der Herausgeber in 
10. Jahrhundert angehörigen Hanbichrift in St. Omer entdedte. — 

Zeit ftammen bie Eintragungen in das Totenbuc der Abtei 

—— 5 2. Baumann unter Weglaſſung ber weniger wichtigen 

wu Beitichr. f. Geſch. d. Oberrheins 14, N. 5. 3u.4 zum Ab—⸗ 

Der Herausgeber jand fie in einer Handſchrift des Tiroler 

Mofters Siams, deren Eintragungen ſich theilweife al Auszüge aus dem 

m dahre 1610 verbrannten Neerologium herausſtellten und jept die nicht 

Aufzeihnungen gleichen Urſprungs im 1. Bande der 

Neerologia Germaniae ergängen, wenn fie auch den Berluft des großen 

Zolensuchs nicht völlig zu erjegen vermögen. 
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Zur Gefchichte der Scholaſtik verzeichnen wir. be 
hu ber im Gegenfaß zu Cremer 
ion&begriff des Anfelm dv. Canterbury nid 

Senfen Sieg! heulen | Ace Eibien 


Menue Büder: Dahn, Die Könige der Germanen. 
unter den Karolingern. IV. (Leipzig, — 
Manfroni, Storia della marina italiana (: 
Giusti.) — Bubnov, Gerberti opera — 
AM. — —— — Hist. de la f 
prineipautes belges au m.-a, I. (Bruxelles, Haye) — 
d. beraldifchen Kunſt in der Schweiz im 12, u. 13. 
‚Huber, 850 M.) — Krüger, Urjprung des Well 
bitttel, Bwißler.) — Heyne, Das deutſche Wo 
‚älteften gefdichtl. Beiten b. z. 16. Jahrh. (Leipzig, & 
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— umfangreicheren Aufſatz (auch als Son 

er Frage und die Territorialpoliti 

pe: in Öfterreich veröffentlicht Dopfch im Ardiv für ö 
87,1. Aus dem lehrreichen Inhalte jei vor allem auf die 
erichöpfenbe Unterfuchung berwiejen, in der Dopfd bie 
Belehmung Meinhard's von Tirol mit Kärnthen behandelt. 
fihertes Refultat geht dahin, daf allerdings die Sühne Kin 
Dezember 1282 mit dem Hergogtfum Kärnthen befehnt 
gleichzeitig der Beſitz und die volle Ausübung der ber; 
Grafen Meinhard vorbehalten wurde, deſſen formelle 
then ſich aus dem Grunde bis in das Jahr 1286 verzögerte, 
den Beſitz von Krain zwiſchen ihm und Nubolf's Söhnen. 
Erſt ala 1286 Meinhard hierin nachgab, die ſtaatsrechtliche Tr 
von Kärnthen zugejtand, verzichteten Rudolf's Söhne auch fe 
Herzogtum Kärnten. 2 
Bier Briefe als Beiträge zur Geſchichte Albrecht's von & 
Matthias von Neuenburg veröffentlicht U. Cartellieri in dei % 
j. Geſch. des Oberrheins 14, 3. 
Im Bulletin de la commission royale d’histoire de Be) 
bringt Pirenne den überzeugenden Nachweis für bie Ri 
von Fund-Brentano angezweifelten Entbedung, bah 
mirdige Schladht bei Courtray zwei Verfionen in dem Du 
ſcheiden lafjen: eine franzöfifche, die die Niederlage ber fr j 
vallerie allein ber geographiihen Ungunft des Schladjtfeldes, einer 
Gräben, zuſchrieb, und eine flandrijche, wonach weſentlich am bem f 
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ihbolf der franpöfijche Angriff geiceitert ift. Die Wahrheit dürfte Pirenne 
# Net in der Mitte fuchen: bie Gräben ſchwächten den Angriff ab, der 
kann an dem Fußvolk ſcheiterte. 

Der Aufſaß Schirmer's über Dante's Katholizität (Internationale 
eolog. Zeitjchr. Dft.-Dez. 1899) führt zu dem nicht meuen Refultat, dafı 
ante Katholif war, „aber ein Kathofit, der ſich, unbeſchadet feiner — 

somme chiavi, gemacht hat von papaler Obfervanz und, in 

1 Spuren eines Bernhard von Clairveaux, Joachim und Iacopone wan- 
And“ eine Berbefferung ber Kirche an Haupt und Gliedern erfehnte, Eben- 
delbft werden in einem anonymen Nuffag die Anſichten des berühmten 
ingenlehrers Franz v. Sales über das Papfttfum mit polemifcher Hervor⸗ 
Sung der heutigen Abweichungen erörtert. 

Im Bollettino della r. deputaz. di stor. patr. per L'Umbrin 5, 2 
bt Fumi feine aus den Batilaniihen Geheimakten geihöpften Ausfühs 
gen über Keher und Rebellen in Umbrien in der erften Hälfte des 
4 Jahrhunderts fort. 

Sn den Studi storici 8, 2 erzählt Santini das Leben des wenig 
lannten italienifhen Humaniften Eosma Raimondi aus Tremona aus ber 

u Hälfte bes 14. Jahrhunderts und veröffentlicht deſſen neuaufgefundene 

über das Thema quod recte Epicurus summum bonum in volup- 


———— Pintor feine umfangreichen Ausführungen über 
N Herrſchaft auf der Inſel Elba während des 14. Jahrhunderts. 
weiſt Brizaolara in einem erjten Uuffap über Peirarca und 

Ha Rienzi nad), daß Petrarca's politiſches Ideal die Monarchie geweſen 
mb daß er von Cola nicht nur die Heraufführung der antiken Einrich- 
für Rom, fonbern weit mehr, die Zurücführung des Papit« 

‚aus Avignon, die Konftitwirung don Imperium und Sacerdotium in 

—— Siadt erſehnte. 

Benelli erbringt in der Biblioth, de l’6cole des Chartes 
1899) unter dem Titel: La donation du duche de Molina 
de Guerclin (1369) Beiträge zur jpanifhen Diplomatit. Eben: 

* Mirot und Deprez ihre regeitjörmigen Aufammenftellungen 
— während des 100 jährigen Krieges mit Frank⸗ 


und Ergänzung der ausgezeichneten Ausführungen 
ae die flanbriſche Hanſa von London (im Bullet. de l’aca- 
royale de Belgique Nr. 1 1899) veröffentlicht Höhlbaum eine 
nende Klarheit und Neichhaltigteit der Ergebnifje hervorragende 
dasſelbe Thema im Band 16 ber Hanſiſchen Geſchichtsblätter. 
mit Pirenne Hält auch er die Londoner flandriſche 



























Sn. Bulletin der Belgiſchen Alademie 1899 ve 
eine wertäpolle Ergänzung feines oben angeführten Ar 
St. Omer bie Eriftenz von Hansgraſen nadjweift, 
wie er es bereits früher gegen Koehne behauptet e 
fteher einer Naufmannsgenoffenfchaf, mich: fürtliche Beamte m 
In den Hanſiſchen Geſchichtsblütiern (1899) theilt W. © 
briefe aus Riga und Königsberg von 1458 und 1461 mit 
Streiflichter auf das Privat und Geſchaftsleben ber 
auch auf manche politiiche Verhältniſſe (4. B. die © 
land) fallen laſſen. 
Das Archiv für Gejch. u. Alterthumstunde don Oberfi 
enthält einen Uuffag Zwanziger's über das fränkiſche 
Mart Brandenburg im 15. Jahrhundert, der bei aller 
Bedeutung der fräntifchen Hülfe für die Errichtung der. 
Herrſchaft in der Mark auch den geringen dauernden Ein 
den die Verbindung ber beiden Länder auf einander 
In den Studien und Mittheilungen aus dem Benedikt‘ 
cienjer-Orben (20, 2. 3) jept Eubel jeine früheren $i 
der päpfilichen Provifionen auf deutſche Abteien ans ber Bei 
1431 für bie Jahre 14311508 fort. Ebendajelbft erbringt 
mit jeinen Ausführungen über bie Reformation ber ı 
tinerflöfter im 15. Jahrhundert durch die Vursfelder St 
befondere über die Entftehung diefer Kongregation wer! j 
tathollſchen Reformbewegung, die ſich auch bier mit einer 
des Lebens, nicht etwa der Lehre, beſaßte. Ebenfalls La? 
ber Ursprünge dieſer Bursjelder Heformtongregation ift Ber 
in ber Revue benedictine (1899, 9) gewidmet. . 


ZTarbueci erzählt im Archivio storico Vom Fasc. ® [ 
führlic und aftenmäßig ben Streit der Visconti-Gonzaga m dig 
bem Jahre 1438. R 

€, Commer gelangt in feinen Aufſähen über Savonarı 
14. Band (Heft 1) des Jahrbuchs für Philofophie und fpei 


.— 
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at Eimer umfangreichen Unterjuchung über bie Wahl Alexander's VL fort 
ep, zu dem Ergebnis, dafy Alexander's Wahl ungültig war, mithin Savo— 
hurola, ohne häretijche oder ſchismatiſche Anſichten zu vertreten, ihm mit 
Reit die Anerkennung als höchſte geiftliche Autorität verfagen konnte. Für 
‚Commer ift Savonarola vielmehr derjenige, der „bie römische Kirche durch 
Teinen Freimut erzettet hat“, ein „Märtyrer für das römijche Bapjtthum“, 
wahrhaft I Auffaffung Savonarola's wird durch ſolche dogma⸗ 
en 9 he jchwerlic weit gefördert. _ K. 
 Werthvolle Urkunden zur Geſchichte der Univerfität Löwen find ab- 
ebrudt in ben Analectes p. s. à l'histoire ecol. de la Belgique 11, 3. 
Das Bolletin de la Real Academia de la historia ju Madrid (Juli- 
ep. 1899) enthält u. a. bie Regeſten der Urkunden des Calatravaordens 
mb der Eortes bes Khnigreichs Navarra von 1411 bis 1828. 


' Bene Bäder: Mirot, La politique pontificale et le retour du 
Saint$itge a Rome 1376. (Paris, Bouillon. 7 fr.) — v. Bwiebined- 
Süreuporft, Venedig als BWeltmacit. (Bielefeld, Belhagen & Klafing. 
3. Weltgejh.) — Erslev, Danmarks breve fra middel- 
alderen 3, 1, GErbeakann, Gad.) — Cuecoli, M. Antonio Flaminio. 
Zanichelli.)— Lucas, Fra Girolamo Savonarola. (London, 

Bande. 7,6 ah.) 


Aieſormation und Gegenreformation (15001648). 

4 Einen fehr danlenswerthen Beitrag zur Gefchichte der deutfchen Reichs- 
ey dem 16. Jahrhundert Hat Dr, Heinrid Kretihmayrim 
4 bes Ardivs f. öfterr. Geſchichte mit feiner Abhandlung über 
| Meichsvicelanzleramt geliefert, die auch als Sonderabdrud er- 
| 







"ff. Es wird darin nachgewieſen, daß ber volfffingende Titel des 
et Tange Beit „eben nur ein Titel“ blieb, und daß die 
'g über den Einfluß der Mainzer Erxbiſchöfe als Reichd- 

auf die Leitung der Meichsgefhäfte im wefentlihen nur ber 


1 Entwidlung der Dinge ſeit dem Jahre 1620 entipricht. Um fowohl 
| als den geſchichtlichen Geſichtspunkt deutlicher zum 
"zu bringen, hat ber Berfajjer feine Arbeit nach ben Perioden 


und 1620—1806 gegliedert und in jedem diefer Abjchnitte 
Bew — als die Geſchichte des Reichsvicekanzleramts ab— 


L 
en Reblic, veröffentlichten Poſtſtundenpaß vom Jahre 
ea in den Mittheilungen des Inftituts für öfters 

e Gejhichtsforichung (20, 2) 


fir nenn —— bei dem Kardinal von Amboiſe in 
Nalland (v. Zufi 1501) ſchildert unter Abdruck mehrerer bisher unbefannter 













In den Mittheilungen des 
gegend (B. 6) beginnt D. rc 
Silvius Egranus (bis 1525 reihend). — Ebendort 
die Einführung bed Buddruds tn Biolden (IRSB) 
urtundlicher Belege und mit Aufzählung der Ziwiden 
bis 1526. 
In einer Heinen Schrift entwirft E. Görigkein 
bild von „Erasmus Manteufjel von Arnhauſen“, bei 
Biſchof von Camin 1521—1544 (Braunsberg, Bender 
ift anjpredend gejhrieben, wenn es aud nicht 
auch hält ſich ber Verfaſſer von einer allzu eiı 
tatholiſchen Standpunttes frei. Unbelanntes, a 
die Arbeit nicht bemupt worden. 
In der „Erläut. und Ergänz. zu Janfjen's € 


(drög. von ®. Bajtor, 1. Bd. 4. 9., — 
gibt P. U. Lemmens eine 




























Werluftlifte von der Schlacht bei den 1531), ver- 
BEER Spinat! im Anzeiger für Schweizer 


Luther's und Melanchthon's über ben Abende 
— * — in bez. Rene Eräfkihen Belt: 


ga Ir.r 


Forſchungen aus ital. Archiven und Bibliotheten 
Friedensburg den Briefwechſel bes Gasparo 
aus den Jahren 1535—1542, ſowie eine 
g Karl's V., eine Urt Kriegsplan für ben 

ralfaldener (Ende Mai oder Anfang Juni 1546), 

ht ©. Kupke drei bisher unbelannte Briefe 
—— een (0. 8., 10. und 17, Februar 1552.) 


0j8 Matthias von Jagow zu der Durcfilhrung 

Brandenburg unterfuht M. Barifius in 
n 24, 6. 

i gen aus bem Gebiete hift.-antiquar. For— 
13.3 30 el vornehmlich auf Grund Magdeburger 
er bie kirchlichen Verhältniſſe im Amt Merfeburg 

es Sachſenburg (v. 1540). 


Sberg, Kölner Dentwürbigteiten aus dem 
d in diejer Zeitjchrift Bo. 82 ©. 562 an⸗ 
4, (Schluße) Band vor (hrög. von F. Lau, 


und ferner eine fehr ſchöne Beigabe 
Mercator’ichen Stadtplans von 1571, 
l in der Breslauer Stadtbibliothek 
{ bie Jahre 1588-96 (mit ein paar 
12 


von Rublifationen zur neueren 
* BR — —— 
a g jen 
Schluhbandes des Weinsberg nehmen 
Geſellſchaft für —— ee zu ber ® 
neuen Beitrags zur beutjchen Memoirenliteratur ; 
zwar manden Autobiographien des 16. Jahrhund 
ftigen Gehalt nachjteht, aber dafür in anderer Hinfidt 1 
befigt, — Im einzelnen mag aus dem Inhalt des 4. 
werben, daß Weinsberg zu den Jahren 1594 und 
von bem Wunſch der Kaufleute, daß eine Börje erbaut 
richtet (ogl. dazu. Bb. 2. ©. 143). Im Gloffar find die 
börfe und Stubentenburfe nicht aus einandergehalten. 
noch. kürzlich, Ehrenberg (Beitalter ber Fugger) wah 
nichts mit einander zu thun. 

Un der Arbeit von 8. Schottmäüller, Die Organ 
verwaltung in Cleve-Marf vor ber brandenburgiſchen 
Jahre 1609, einer erweiterten Marburger Differtation 
wiſſenſchaftliche Forihungen, herausg. von G. Schn 
Leipzig 1897), möchte ich zwei Vorzüge, die fie vor & 
zeichnen, beſonders hervorheben: Erſtens bat ſich Schottmüller 
Verwerthung der allgemeinen Inftruftionen und Amtsordmi 
ſondern auch die einzelnen Alte der Verwaltung beril 
geht er auch auf dem Geſchäftsgang der Kanzlei ein. Im 
läßt fid) noch mehr thun, als Schottmüller gethan hat, N 
ihiebene Punkte Küch in den „Beiträgen zur Geſchichte des N 
12, 283 fi. in einer ſehr inftruftiven Beſprechung gezeigt h 
iſt in Betracht zu ziehen, daß es ſich um eine Erftlingsjd 
bat das Quellenmaterial für die Verwaltungsgeſchichte, 

‚allgemeinen Amtsordnungen hinausgeht, auberorbent 
Deshalb wollen wir für das Gebotene doch dankbar fein. 
Jahresberichte der Geſchichtswiſſenſchaft 20, IT, 28; Shm 




























, Diefelben enthalten befonder& viele Einzel- 
€ ‚ber paſſauiſchen Elbner in Böhmen, die Ent- 
bolf's IL. und bie ungariſchen Wirren. Gebe ſcharf betont 
nicht um die Bejeitigung der Perſon Rudolf's, fondern 
echjel handelte. Matthias iſt er durchaus ergeben, 
höchſt feindfelig über Ahlejl: ihm quameumque 
, tan ih mein leben lang nicht. Uls Urfache dieſes 
fe Gegenſatz beutlich hervor; Zierotin ſchreibt bem 

er ſchlagend mit ben Worten zeichnet: praeses con- 

a quo et ad quem, — Berbindung mit den Paſſauern, 
ficht, immer neue Unruhen zu erregen, zu, um auf dieſe 
aue hofmeiſtern nach ihrem willen“. Beachtenswerth 

lung der Gründe, melde Matthias vorausſichtlich von 
ee mit Zroppau abhalten würden (Nr. — 


Ward (Weitminfter, Archibald Conſiable 
‚veröffentlichte biographiſche Slizze über ben 
en Henry. Wotton bringt wenig vertiefte 
> inneren Lebensgange biefes in ber Vor— 
bes Dreißigjährigen Krieges viel genannten 
gszeit Jatob'8 I. Des Verfaſſers faſt hıltur- 
je Ausführungen berüdfichtigen mehr bie literarifche 
tigkeit feines Helden; fie bilden in Bezug auf die 
omatifchen Wirkjamteit thatſüchlich one imperfect 
| ard einmal ſelbſt nennt. Seine Hauptquelle bildet bie 
! Balton mit Hülfe einer Nichte Wotton's herausgegebene 

12* 
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bie in Verbindung mit Paul Sarpi geplante Einführung 
tifchen Beiftlichen nad; Venedig, die Ausbreitung ber * 
in Italien und die in Ausſicht genommene Verheiratung 
Thronerben mit einer kurpfälziſchen Prinzeſſin aus Chriftop! 
Berichten an Chriſtian von Anhalt ausführliche Auskunft gibt. Der 
Gefandte in Wien hieß nicht Ouate (S. 108), jondern Dücte, 
burtsort des befannten literarifhen „Gladiators“ Caspar 
nicht, wie Ward ©. 68 vermuthet, Neunburg vor dem 
in wörtlicher Überfegung von Neagora — Neumarkt — 


Menue Büher: Rembert, Die Wiedertäufer im 
(Berlin, Gärtner [Henfelder).) — Kalousek, Archiy Ceskf. X 
Bursik & Kohout.) — Pavie, La guerre entre Louis XIH + 
de Medici 1619--1620. (Angers, Germain & Grassin), — G4 
Kurbrandenburg u. b. Rejtitutionsedift von 1629. (Halle, Niem 
B. Strud, Johann Georg und Oxenſtierna. (Stralfund, Reg-Bucht 
— Schweizer, Die Wallenfteinfrage. (Zilric, Fäfi & — 


.. * 
1648 —1789. 4 

Wie „Ludwig XIV. in ſeinen eigenen Schriften und im Sp 
jeitverwandten Dichtung“ erſcheint, will Sſymank im einer Arbeit 
beren erſter Theil bereits in dieſen Blättern (82, 555) erwähnt | 
zweite Theil (Leipziger Diff. v. 1898) enthält eine fleißige Zuſamme 
ber Lobſprüche, welde die bedeutendften franzbſiſchen Dichter 
ihrem Herrſcher in reichem Maße haben zu Theil werben en 3 
weld’ gewaltigen Eindrud auf die Gemüter bie glänzende 
Ludwig's machte, fder ſich übrigens ber praftifden Bedeutung 1ol 
mar, welche die Bewunderung der führenden Geifter für ihm 

Mit der Sekte ber Lababiften, ihrer Lehre und der 
fie Ende des 17. Jahrhunderts in Maryland grünbeten, ohne 
ihrer Eigenart behaupten zu können, beſchäftigt fich eine gut 
Arbeit von Bartlett B. James in ben Johns Hopkins U) 
studies 17, 6, J— 


‚1648-1789, 181 


Mus den kürzlich neu berausgegebenen Briefen des Schweizer Philo- 
ſophen Deuraft und ihren Schilderungen des Lebens und der Kultur in 
England und Frankreich um die Wende des 17. Jahrhunderts gibt Wurz- 
er Beil, 177 der Münd). Allg. Ztg. einen Auszug. 


Bagı en Beet der Defender Dt Do 114 Me 11T de 
























der König bie Sage bei allen Staaten für ungünftiger gehalten hat, ala 
ee aus dem man wohl kaum für die Streit- 
‚bes Siebenjährigen Krieges wejentliche Folgerungen 
daß er feine eigene Stellung deshalb als ausnehmend 

‚ hätte, ift damit noch nicht bewieſen. LM. 
Bourgnet felt in der Ber. hist, 71,1 nad) frangöfijhen Alten im 
‚bie ergebnislojen Unterhandlungen dar, die Ehoifeul im 
een anlnilpfte, um zu einem Sonderfrieden zu gelangen. 
fieht er auf der einen Seite in dem Kriegseifer 
zu verſtehen er ſich gar nicht bemüht, auf der anderen 
Eigenmaächtigkeit Ludwig's X'V., der feinen Minifter nicht frei 
Choiſeul's Abfichten und jein umfichtiges Verfahren 








v u Monatsheften der Comenius-Gefellichaft (Sept.-Dtt.) behandelt 
8 ‚Mitte des 18. Jahrhunderts, gegründeten deutſchen Geſellſchaften 
—— und Altdorf und zeigt an dieſem Beifpiel, wie alle dieſe Ver— 
—— Mi durchaus nicht auf fbracliche Intereffen befchräntten, 

vielmehr a am den Bilbungs- und Aufflärungsbeftrebungen des 
und erfolgreichen Anteil nahmen. 


eguier des Mevolutionsgedanfens in Frankreich im 18. Jahr- 
zum Theil mit ſtarkem Anklang an gang moderne Ideen die 
ungen Rouſſeau's, ber Encyklopäbiften und Phyſiokraten 
Natur des Menſchen und bie Welt bei weitem realiftis 

jer beurtheilten als jene, charakterifirt Safmann in der 
ötg. Beil. 155 j. Der interefjante Aufſatz behandelt ben 
et, ben Abbe Galiani und Frau du Deffaud. 


: Bardot, Quest. des X villes imp. d’Alsace 1648 
Picard; Lyon, Rey. 7,50 fr) — Gonnet, Brief- 
‚de Gebroeders van der Goes (1659 — 1673) 1. 
lam, Müller. — Spacala, Neue Beitr. z. Briefwechſel zwifchen 
2 Beibniz. Gurjew, Mattiejen.) — Ward, Great Britain 
And Hanover. (Oxford, Clarendon.) — Mollwo, Hans Karl v. Winter: 























4 'secröte d 
(Paris, Plon et Nourrit.. — — Momus, GM de 
zul: Sarg) yhd A def .* - mi Si 


op —* Bene Gefane at 1700. 
9m Goethe /· gahrbuch (20. Bd. 1899) veröffentlicht . B 
Attenftüce über ben lan ber — * 


meifen. Sälihtig erſchien ihm aber der Entwurf zu ob 
iin weiter zu verfolgen. 
Das Juli Heft der Rövolution frang. bringt eine 4 
Aulard über bie Konftitution von 1793, Ne namen ben > 
Entwurf und die jafobinifche, von Herault de Sechelles aı — 
ſaſſung mit einander vergleicht. Perroud i 
von Sophie Brandhamp, einer Freundin Manon 
Parifer Aufenhalt und Gefangenſchaft mandes Ji 
Das Auguft-Heft enthält außer dem Schluffe * 
Unterſuchung über bie Vertretung der franzbſiſchen — 
ftituante von Des champs, der den Gedanken einer ſolchen 
auf Franklin zurädführt; bie Geſchichte eines franzöſiſchen 
Nimes) unter dem erjien Naijerreih von Cremieuz 2); 
Archiven des Tribunals von Reims, das Urtheil des 
der Marne von 1802 gegen den falſchen Dauphin He: 


„Einen Beitrag zur Geſchichte der Frauenemancipatüi 
mus“, wie er fagt, gibt Grafillier buch die Ber 
cahier des. dole&ances et r&clamations ber Frauen dei 
der Eharente, in deren Namen eine Witte Vuignerin's im 
bie jtemerzahlenden Frauen aud) das aktive und paffive We 
ipruc nimmt (Nouv. Rev. rötrosp., Auguft 1899). g 

Über den Aufenthalt des Marquis de Eaftellame (Vaters bei 
fannten Marſchalls) in ben Gefängnifjen der Scredengzeit | 
eifrigen „Berehrerinnen zu feiner Befreiung gemachten U I 
werben in der Revue des deux mondes (l. Oftober) eine Anzat 

Unter dem Titel „Staat und Kirche in Frankreich von der 
bis zum ‚Sturz des Kaiſerreichs“ bringt Br. Gebharbt eine a 


— 
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een von Debidour, Histoire des rapports de 
Yerlise et-de l’Eitat en France 1789-1870, bie über alle wichtigen. Bor» 


dinge-gut orientict Mord u. Süd, Auguſt 1809). win 







Wuf nicht weniger als 28 Bogen unterſucht ©. Chrifte noch einmal 
die Geichichte des Raſtattet Gefandtenmordes. Unter Benupung änhtreicher 
Biener fien, von benen er eine große Menge mittheilt, kommt er 


tefulta die Szelfer-Öujaren den Mord nicht verübt haben 
Ömen, obwol daß gewiſſe Verdachtsmomente gegen fie ſprechen. 
iine poſitive Anſchauung, wer die Thäter oder intellektuellen Urheber find, 
rtri it er nicht; er beftreitet nur entſchieden, daß die That auf Angehörige 
v ge Armee zurüdzuführen ift (Mittheil. des f. w R 
| 

Bedurts prüft auf Grund der Alten des Archivs in Wolfenbüttel 
— des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braun— 
meig im J. 1799 und zeigt, daß derſelbe damals im Einverſtändnis mit 
m Grafen Haugwig für den Anſchluß Preußens an die Koalition thätig 
————— Magazin, 1899, Oftober, Nr: 0—21). 
3 


er von 8. Maffon Le royaume d’Italie (1805) ent 
ein int n Stüd Napoleoniſcher Familtenpolitit, die Berband- 
fapoleon’s mit Joſeph, Louis, Lucian über die lombardiſche Krone, 
n ihres Scheitern und die endliche Einfepung Eugen's als 

| ‚(Reyue de Paris, 15. juni 1899). 
"Die Sendung des Fürften Hapfeld nah Paris, Januar 
— nenn: Mittheilungen von Wilfelm On dien. Sonder 
bernd aus ber Deutichen Revue, Stuttgart, Deutſche Berlagsanftalt, 1899. 
"VS. Diefe Beröffentlijung bildet eine willfommene Ergänzung zu den 
über bereit don Onden eich und Preußen 1, 93 ff.) gemachten 
—— Über die Sendung des Fürften Haßfeld nad Paris im 
übjahr 1813, leider ohne troß großer Breite das Thema wirklich zu er 
Es ‚Der Berf. verwerthet weder die gebrudten Berichte Narbonne's, 







Wahl Hapfeld’8 für die Miſſion nach Paris, veranlaßt haben 
od), die im Berliner Geh. Staatsarchiv ruhenden Berichte Beguelin'a, 
ve mit Hapfeldb in Paris in Meinungsverfchiedenheiten kam, ja nicht eins 
mal Die vertraulichen Schreiben Hapfeld’8 an Hardenberg. Aus den. fep- 
tem ergibt ſich deutlicher ald aus dem amtlihen Schriftwedjel, daß 
nur buch die Drohung mit einer Vollserhebung in Preußen Na- 

— 7— bringen zu können ſich ſchmeichelte, und daß 

durch eine übertriebene Schilderung ber franzbſiſchen Rüſtungen 

in Breslau anjheinend einzuſchüchtern verſuchte (certaine- 

une arımde plus forte que nous avons vue, Il ne 

‚pas lä-desens se faire illusion, 21. Februar). And die gegebenen 


va 
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den Altenſtücke ee ee e 
—— park —— — aha 
vermutet, 


nier eine ergebnisreihe Studie „Zur Geſchichte 
1814 und 1815“ I. Er weiſt por allem nad), daß V 
in ben erften Stabien des Wiener Kongreſſes ganz © 
Hätte fallen laſſen, wenn dieſes in ber polniſchen Frage 
ihm gehalten hätte, und beftätigt dadurch die Auffaſ 
2. Bande meiner Biographie Boyen's ausgeführt habe. 


Edouard Romberg et Albert Malet, 
Gent;jours A Gund. Recueil de documents inedits 
socidtd d’histoire contemporaine. Tome I, LXT ; 

et fils, 1898, Über die hundert Tage des zweiten 9 
Regiments ift viel gejehrieben worden, über die petits Ce 
Chateaubrland fie nennt, des nad Bent gejlüchteten kö 
man bisher vornehmlih durch die Memvirenliteratur w 
oben genannte neue Veröffentlihung ftüßt ſich in erfter ®i 
her zurüctgehaltene reiche Korreſpondenz bes Herzogs von j 
während biefer Zeit als der vertraute Rathgeber Ludwig's des KV 
erfte Rolle an deſſen Hofe ſpielte. Aud die Staatsardive 
Sonden und Wien find mit Erfolg benupt, ebenfo das ſtädtiſche Are 
Gent. Im erften Bande werden zunächſt offizielle Mftenftiide gegebe 
ſich hieran anſchließende Korrefpondenz des Herzogs von Blacad ı x 
Vincent und Anderen bietet wenig Intereſſe. Die (Bigterer 
Guizot und Chateaubriand, die ſchließlich Einfluh auf den König Q 
und jeine [pätere Politik beitimmt haben, jollen erſt jpäter zu W 
Nur in der flott geichriebenen, von einem Hauch der Ironie 
briand's Memoiren durchwehten Einleitung find fie bereits er 

Paul G 


nungen und Briefen des beneral Baron 2a fe mand eine 
fiber die Einfhiffung Napoleon’s in Rochefort. 


Ein Tagebuch de8 Generallieutenants Vicomte de Reif 


Neuere Geſchichte jeit 1789. 185 


lungen. über. bie lehte Kranfbeit und ‚die allmählihe Auflöfung König 
Audmig’s KVIIL (24. März bis 16. Sept. 1824). i 
Den polniſchen Aufftand in Poſen i. I. 1848 behandelt Major Kunz 
ft einer 190 Seiten ftarten Brojchlire. Auf Grund der Alten des Kriegs- 
ns, daß der Aufſtand bei energijchem Auftreten 
der preufi. Civil⸗ und Mititörbehörden hätte im Keime erflidt werben 
nen, aber in der allgemeinen Verwirrung der Märztage ließen beide Die 
Erhebung und militär. Ausbildung der Infurgenten ruhig geſchehen. (Die 
kiegeriichen Ereigniſſe im Grofiberzogth. Bojen im April und Mai 1848. 
—— 8.) G. R. 
Über Heinrih v. Gagern's politiſche Grundanſchauungen vers 
— 8. Hiemenz einen etwas trockenen Aufſatz, ohne etwas Neues 
Bringen (Beitjche. f. d. gej. Stantöwifienichaft 56, 3) 
Zwei Heine intereffante Beiträge zur Geſchichte der Jahre 1848/49 
vfären wir nod. Eugen Schneider’s aus Uhland'ſchen Aufzeichnungen 
Högpfende Studie Über Uhlandis Frankfurter Rebe gegen das Erbfaifertgum 
jeine Haltung gegenüber dem NRumpfparlament (Fahreöbericht des 
n Schiller-Bereins 1898) und bie Aufzeichnungen bes Dresdener 
Frißſche über die politifhen Bewegungen in 
und die Flucht des Königs am 4. Mai 1849, die durch Fritzſche's 
"Borjorge allein, wie es ſcheint, ermöglicht worden ift (Mit- 
—— — in den Dresdener Geſchichtsblattern 1899 Nr. 3). 
Aus dem nächſtens erfceinenden 7. Bande der Souvenirs du baron 
togl. 9. B- 81, 65), der die Jahre 184151 umfafien wird, 
ber Herausgeber die Korreſpondenz Barante's im J. 1848, 
der Befiegten vom Februar 1848, Guizot, Mole, 
u. A., über ihre Niederlage, ihre Nachfolger (beſonders Qamartine) 
Mann, den Prinzen Napoleon. (Revue de Paris, 
Diet w 1. Juni 1899; vgl. Correspondant, 10. Mai 1899: Les vain- 
une —8 1848.) 


en beachtenswerthen Beitrag zur Geſchichte des deuffcien Zeitungs- 
iefert ©. Rungemüller's Feſtſchrift zum 50jährigen Bejtehen 
overichen Couriers“ (Hannover, Yänede, 1899). Der 9. €. 

m aus der Ende 1848 unter dem Titel „Beitung für Nord— 
don Bremen nad; Hannover verpflanzten „Bremer Zeitung“, 
oon ſeinen ‚erften Anfängen an im Dienfte des deutſchen Einheits- 
Bantens deſtanden, feit 1859 im Sinne des Nationalvereins, ſeit 1866 
) Organ ber Hannoverſchen Nationalliberalen. Von hiſtoriſchem Inter— 
dei in ber gut gefchriebenen Schrift namentlich die auf archivaliſchen 
Studier — Erzählung der Anfechtungen, die der Zeitung durch 
— riftijcherealtionäre Megime König Georg's V. bereitet wurden. 

Th. 


Fu 




































Memoiren, dag Napoleon in dem Kongreß nur das 9 
näßerung an Kufland und Preußen gejefen Habe 
15. Mai 1899). “= 

In der Revue des deux mondes (1. Sept. nr 
tagnac ein ziemlich überſchwengliches Lebensbilb des Hi 

Staatsmannes Caftelar. Er been. 

mehr als alle anderen danach gefirebt, aus S m 
au machen. u 

Neue Büder: Heigel, Deutſche Geſchichte. J. 1786- ( 
Eotta.) — Schulpe, Kaifer Leopold II. und die franzöſiſche 
(Hannover, Hahn) — Robinet, Robertet LeCh 
hist. et biograph. de la r&volution et de l’empire. II. (G 
libr. hist. de la revol, et de l’emp,) — Roloff, 
poleons L (Münden u. Leipzig, Oldenbourg.) — Alin, ( { 
Sveriges yttre politik 1810—15. I. (Stodholm, Norftebt.) — M 
Leben des Gen.Felbmarſchalls G. d. Boyen. IL. 1814—1848 
Cotta. 12 M) — Gebhardt, W. v. Humboldt als St 
(Stuttgart, Eotta.) — Weber, The growth of cities. 
(New York, Macmillan; London, King, 3,50 sh.) — 
Werke, III. Sriegsgeihichtl. Arbeiten. II. Sritiihe 9 
Feldzüge von 1809, 1859, 1864, 1866, 1870/71. (Berlin, 
— Friedjung, Kampf um die Vorherrſchaft in Deutfd 
2. 3. Aufl. (Stuttgart, Cotta.) — Mards, Fürſt Bis 
und Erinnerungen.“ (Berlin, Paste. 2 M) — 2enz, Zur 
„Gedanken und Erinnerungen” be8 Fürften Bismard, (Berlin, P 
Dove, Bismard’3 Bedeutung für Alt und Jung. (Freiburg, 
bed). 0,50 M.) — Kaemmel, Kritiſche Studien zu Fürft 
Gedauken u. Erinnerungen. (Leipzig, Grunow.) — Gadda, ‚Ri 
impressioni della nostra storia politica nel 1866/67. 
Frascati e Oo.) 
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— an — deuiſche audſchaften. 25 ra vol 
Zur älteren Geſchichte von Strafburg jind zwei Luffäpe von ©» v 
Borries zu verzeidinen. Im Familienbuch ber Freihercen von Müllenheim- 


e nn j 
——— rn a 
ihren Anhängern, welder zudem Sturz der bie 
babiaa beſtehenden reinen Gejchlechterherrichaft führte. Borries weiſt darauf 
bin, Dai neben ihrer ftädtifchen Rivafität die. beiden. Häufer auch in poli- 
th entgegengejepten Qagern ftanden, die Zorn auf Seiten Kaiſer Ludwig's, 
die Weünendeim bei ben Anhängern des Papftes; als Organifation für Ihre 
Mimpfe dienten ihnen die Konftaveln, über deren Weſen vorries neue Ber: 
—— ‚Seine Darſtellung bes Ereigniſſes ſelbſt, wobei er bie 
Zern als Angreifer bezeichnet, beruht auf minutiöfen topographiichen 
— genaue Einzelforſchung liegt der anderen Abhandlung 
Au u. Literatur Eljah- Lothr.,. NV, 1899 — 
er Familiennamen zu Grunde, Bon bem Motiv 
fommt Borried zu dem Ergebnis, daß die 
iennamen beim ſtädtiſchen Patricia, feit 1129, beginnt; 
id von Herkunft oder Eigenjchaften genommen, im 13, Jahr— 
N ie Bihonyaih. im 14. die Bezeichnung nad) mtern und 
im 265, endlich mac dem Gewerbe. Fir die Abftammung ber Straßburger 
Be den Material der Namen in erfter Linie das 
das übrige Allemannien, ganz wenig mur andere Landſchaften, 
in Betracht; Borties zeigt, daß die Stadt ihren weſentlich 
auch ſtets bewahrt Hat; das Minimum ber beutfchen 
— etwa 1870 — betrug nod immer ca. 75°/, ber Ger 
1] über den Rhein überwog jelbjt 
738 * 1860 diejenige über die Vogeſen. 


1 e föime. Straßburger Feſtnummer“ ‚des Korreſpondenzblattes des 
wereins (Se t. Olt. 1899) iſt ganz der Geſchichte Strahburgs und 
gewidmet. Wir nennen daraus bie Beiträge von Wiegand 

e oße in Straßburg), von Ausfeld und Mehring (über 
- Rapitelitreit), von Overmann (Stand ber Forſchung 
fung des Elſaſſes 1648) und Witte (Ortönamenforfchung); 
ganze. Reihe Heinerer urkundlicher Beiträge. 


une Zi Meine Sei von 8. Haud: Geſchichte der Stadt Mannheim 


d 3 an Baden (Forſch. z. Geſch. Mannh. u. d. 
d. Mannh, Altertäumsperein. Heft 2.) Leipzig, Breitfopf m. 
eine Art Fortjegung zu Gothein's belannten Studien 


über die Ältere, glängenbere Gefäjldite der Stadt. Die erfichtlich auf weitere 




































r wo Dragenborf —— ennimmt, daf Bi 
ein Amt gebildet hätten. Das Beijpiel don Straßburg lehrt 


Im Gorresjahrbuch (20,2.3) Handelt J. Birma ni 
Geſchichtſchreibung bis zum Anfang des 18. 2 ni 

In den MittHeil. des Ber. f. Geld. der — Böhmen | 
jet Bol. Schmidt feine Beiträge zur Wirthſchaftögeſch. d 
Südböhmen fort, indem er die Geſch. des Brauweſens, insb: 
lampf der Städte verfolgt, dem diefe den Bauern innerha 
gegenüber mit Glüd, den Adeligen gegenüber indeffen mi 


Vene Büder: Tille, Überficht über den Inh, der I 
der Mhelnprov. 1. (Bonn, Behrendt.) — Walter, Ardiv u 
des Hoftheaters in Mannbeim. I. IE. (Leipzig, Hirzel. IOM.) — 
Hohenlohiſches Urlundenbuch. (Stuttgart, Kohlhammer. 10 M 
berlin, Der Obermain als Handelsftraße im Mittelalter. 
Leipzig, Deichert. 1,80 M)— Kartels, Lorenz Fries 
dom Hodftift Würzburg. (Würzburg, Göbel. 2,50 M.) H 
fumben 3. Geſchichte d. Stadt Kahla. (Kahla, Bed. 5 WM) — } 
Sächſiſche Geſchichte. (Leipzig, Göjchen. 0,80 M) — v. Frie 
der reichsfreiherel. Familie v. Sriejen. I. II. (Dresen, Helm 
— Prinz Radzimwill, Entwidlung des fürſtl. Stolbergift 
befißes jeit dem 13. Jahrhd. (Jena, Bilder. 3 M) — Chr 
deutichen Städte, 26; Lübel, IL (16 M.) 27.: Magdeburg, IL, 


ABER } 


‚Bermifchtes. 189 
— v. Meier, Hannoverſche Verfafjungs: u. Verwaltungs 
3. II. (Leipzig, Duncker u. Humblot.) — Metlenburg. 
— XIX. 1876-80. (Schwerin, Baerenſprung) — v. Krones, 

j bis 1626. (Reipgig, Göfcten. 0,80 M.) — Puntſchart, 
ogse ng und Huldigung in Kärnthen. Eelpzig, Veit. 8,80 M) 

vVolte! NR roleueie." I, 1. Sitdtirofer Notariats- Imbre— 
diatuneen d. 13. Jahrh. Cnnsbrud, Wagner. 24 M.) — Staub, Srund- 
duche d. Stadt Bien. 1.: Die älteften Raufbliher 1869—88. (Wien, Komm. 
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— Bermiſchtes. 
ehe Generalverſammlung des „Bejammtverein® ber 
I und ge tagte bei zahlreicher Betheilis 
















rent 55 Vereine vertreten — vom 26. bis 28. Geptember 
Borfip von Baillen in Straßburg. Es ſprachen in den öffent- 
en Prof. Barrentrapp über Straßburgs Einwirfung auf 
iſche Anſchauungen, Prof. Henning Über die Vorgeſchichte 
rivatdozent Dr. Bloch über die geſchichtliche Einheit des 
m Seftionen Domherr Keller über den Hortus deliciarum 
Herrad von Landsberg, Realfguldirettor Lien hart über die 
8 Elfak, Prof. Thrämer über das römiſche Straßburg, 
tube! helar MbbE Geny über die Schlettftadter Stadtrechte, Prof. 
über die deutjhe Nation in Padua, Prof. Witte über „Burggraf 
Friedrich IM. von Nürnberg und der altzollernfche Befip“ in Öfterreich 
- eener wurden in den Geflionen erörtert "durd, Prof. Wolff 

.) und Prof. Conze (Berlin) der Plan einer Reichs— 
ir bi rdmiſch⸗ germaniſche Alterthumsf orſchung, wobei bie 
geſchichtsvereine eine angemeſſene Vertretung beanſpruchen, 
Pro Thudigum und Prof. Lamprecht der gegenmärtige 
d 8 großen Grundlartenunternehmens, durch Prof. Zwiedineck 
Prof. Finte die Inventarifation MHeinerer Archive, deren Noth 
eit ſich allenthalben fühfbar macht, durch Archivdirektor Dr. 

r am und Prof. Breflau die Mnfertigung biftorifcher Orts— 
für die eine Kommiffion ein Schema entwerfen foll, n. ſ. f. 

6 lebhaft wurde durch die anmelenden Regierungsvertreter, Kon- 
e unter bem Borfig von Geheimrath Prof. 

‚über Dentmalichup und Denkmalpflege verhandelt, zu 
Megelung ben Regierungen eine Anzahl weitgehender 


Ref em borgelegt werden jollen. Die Generalverfammfung von 1900 
: einer Einladung des Kal. ſächſiſchen Alterthumsvereins, ber 
2 Bi 3 Stiftungsfeſt felert, in Dresden ſtattfinden. — Der 


‚unmittelbar voran ging ein von etwa BO Theilnehmern 
deutſcher Ardivtag, bei dem Archivdirektor Prof. 













Som 81. Sul sis 6. Hug 1000 a in 
— ——— höhere — 
— — 


Die, Bibliothi.de Y'keole des chartes (März-Junt tbü 
Nekrologe: von Delaborde und Gramd auf das Inſtitutsmitg 
Chef der. hiſtor. Seltion- der. ſranzöſiſchen — 

(geft, Auguſt 1307). deſſen Arbeitsfeld ‚die. ilterll 
beſondere Literaturgeſchichte und Diplomatil, ‚mar; 

Beit werftorbenen , hewvorragendent franzöſiſchen 9 
Sleiß u. a. die Inventarifirung der franpöfiiten 3 
‚1790 zu danten iftz; endlich auf. Alfe. Spont (g 
durch Arbeiten über franzöſiſche Wirthſchafts- um 
der Neformationäzeit- einen Namen gemacht hatte, 
A 29 Juli d. farb in Lille Proſeſſor 338 
"geb, tn Clermont 5. Februar 1852, einer der fleißlgſten 
Forſcher zur Geſchichte ber Iepten Jahrzehnte des u 
‚Anfänge der Mevolution. Mit Arnem veröffentlichte. e 
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ig Über das von ihm gewonnene Schluß- 
H, Witte, 















11%) 
d. 8. S. 296 unterzieht E. Bernheim meine 
‚einer Kritil, deren Irrthümer der Aufklärung 


theilt uns hierzu nod; mit, daß er ſich 
n Yufjag im den Forſchungen zur brandenb.- 
Unm. d. Ned. 
bat auf eine Beantwortung diefer Entgegnung 
Anm. d. Neb, 








Die Eutftehung der italienischen Republik 
(1801/2). 


Bon 
Gottfried Koch. 


Die Vorgänge, die zur Errichtung der italienischen Republik 
Jahre 1802 geführt haben, find in Deutfchland bisher nur 
14 und dabei mehr oder weniger fehlerhaft gejchildert worden). 
ver auch die franzöfifchen?) und italienischen?) Darftellungen 

!) Leo, Geſchichte Italiens 5 (1832), 907 ift ungenau; Wachsmuth, 
hichte Frankreichs 3 (1848), 193 folgt Bonacoffi und hat offenbare 
der; Schlofier, Geſchichte des 18. Jahrhunderts 6 (1846), 430 ff. hat 
' ausführlichite Darftellung, folgt aber auch zu ſehr Bonacoffi, Botta 
d feiner fubjektiven Meinung; Reudlin, in feiner Geſchichte Italiens 
1859), 23 erwähnt die Sade ganz flüdtig; Weber, Weltgeihichte 14 
88), 122 Hat eine ausführlichere, im einzelnen aber vielfach ungenaue 
telung, und Fournier, Napoleon I. 2 (1888), 11 folgt der Schloſſer— 
en Auffafjung. 

) Am unpartelifhften und genaueften ift die Darftellung bei This 
udeau, Le Consulat et l’Empire 2 (1834), 342 ff.; Thiers,«Histoire 
Consulat et de l’Empire, livre XII, wendet alles zu gunften Napo— 
n's, und thut dabei den Thatfahen Gewalt an, wie umgekehrt Lanfrey, 
Stoire de Napoleon Ier ungenau zu ungunjten Napoleon’s ift; Pingaud 
Lavisse et Rambaud, Histoire generale 9 (1897), 421 ift im einzelnen 
% Theil ungenau; das Weſentliche ift richtig. 

* Botta, in der Storia d'Italia 4 (1824), 110 ijt zu jehr von Haß 
en Napoleon eingenommen, als daß er unparteiifd) berichten fünnte; 
’Pi, Annali d'Italia dal 1750 3 (1848), 246 ff. hat gute Nachrichten, 
Aber nicht eingehend genug; Xivaroni, L’Italia durante il Dominic 
Yiltorifche Beitichrift (Bd. 84) R. B. BD. XLVIIL. 13 
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Verhandlungen dann zwiſchen Sojeph Napoleon und Cobenzl im 
November fortgejeßt wurden, tauchte jogar von Seiten Joſeph's 
Sedanfe einer Theilung Oberitaliens zwiſchen Fraufreich und 
auf. Cobenzl ging nach längerem Wiberftreben auch 
tramf ein, aber es war ſchon zu ſpät. Am 3. Dezember fiegte 
loreau bei Hohenlinden, umd daher verlangte Talleyrand in 
appleon’s Namen für die Eisalpina, die num doch beftehen 
eiben jollte, auch Mantua und Bologna‘), So mußten denn 
® Sfterreicher nachgeben und im Frieden von Quneville die 
afpinijche Republit mit den Grenzen der Etſch und Sefia an- 
fernen. Bugleich wurde bejtimmt, das Land fönne fich ſelbſt 
je Verfaffung geben. Aber ſelbſt jet ftand noch nicht feit, 
© ſich das äufere Los der Eisalpina geftalten würde. War 
&H in Paris Talleyrand, der Minifter des Hußern, gegen das 
ber Tochterrepublif, die Frankreich) nur Schwierig. 
ten ‚mache und bejjer einem von Frankreich abhängigen Fürften, 
Da dem Großherzog von Toscana oder dem Herzog von Barma, 
geben würde‘), 

In Italien jelbft: wollte man vor allem aus dem Provi- 
Frım herauskommen. Denn faft unerträglich war der Druck 
© franzöfischen Beſetzung; mußte doch das Land ein Heer von 
"000 Franzojen und 21000 Eisalpinern erhalten. Die regel- 
Sigen Koften dafür wurden auf 72 Millionen Lire jährlich 
ichägt, Dazu kamen aber die unregelmäßigen forderungen ber 
Krazdfiichen Befehlshaber, der hohen wie der niederen. Der 
Exneral Varrin 5. B. forderte täglich für jeinen Unterhalt 440 Lire, 
DD Ühnliches geſchah überall?), So wünjchte man denn wenig: 
rrS eine Reduktion ber franzöſiſchen Bejagungsarmee, die ganz 

) Sybel, Geſchichte ber Nevofutiongzeit 5, 635. 637. 647. 

2 Bei Thlers a. a. ©. und danach bei Coppi S. 247. Es entipridt 

dem, was wir von ber auswärtigen Politif des Diref- 

viſſen, die Talleyrand ſchon 1797 geleitet Hatte. 
ee be Bceiben de& auswärtigen Minifterhime der Cisalpina 
Mm Moresca (micht Maniscaldi, wie Cantü a. a. ©. ſchreibt), den Ge— 
ten in Paris, bei: Giovanni Melzi, Francesco Melzi d’Eril, memorie- 


3 1865, ©. 537. Die Biographie des Großvaters Dun dem Entel 
13* 




















106 Sottfried Koch, 


nicht zu entbehren war, da bie Nepublif aus ei 
gegen Öfterreich nicht halten fonnte. Auf wieberhofte Ki 
Paris verfprach denn Napoleon auc eine 7 mind 
franzöfiichen Heeres auf 30000 Mann; doch wurde bie 
iprechen nicht gehalten. Zu der finanziellen 
Landes famen die Eiferfüchteleien der Italiener 
Genua, bie liguriſche Republik, ſuchte Stücke der 
ſich zu erlangen; im Innern haderten die Parteien d 
alte fofale Streitigfeiten wieder hervort). Noch lebte be 

danfe an eine Einigung aller Italiener in einem Staa 
in wenigen Köpfen. Noch Ende des 18. Sahrhunderts beze 
man in Mailand die Angehörigen anderer itafienifcher & 
ala Fremde). In der Zeit der Eroberung Italiens dur 
Franzoſen fprachen dann freilich einzelne, twie Melzi, | 
nung aus, daß einmal der Tag fommen würde, am di 
Forderung der Natur, daß die ganze Halbinfel einen iD 
Einheit bildete, in Erfüllung ginge“). Wenn aber er und 
hofften, daß Bonaparte etwas dazu thun würde, jo hatı 
ſich getäufcht. Gerade jegt (1801) gab er dem Papft fein 
zurüd, vereinigte er Piemont mit Frankreich, ſetzte er in 
cana den jpanifchen Herzog von Parma als König ein. 
befahl jelbft, alle „Fremden“ in ihre Qänder }; 
das gute Volk der Eisalpina durch diefe von allen 9 
Italiens hier zujanmenftrömenden Leute sans aveu m 
wirrt werbe®). | 
ift am fich ziemlich flüchtig und ungejchidt, iſt aber werthvoll Durch 2 
geteilten Urkunden, die freilich recht liederlich batirt find. So 
dem betreffenden Bericht heißen 17 Febbraio 1801, nicht 18001 
die Klagen Marescalchi's bei Bonaparte vom 20. Sept. 1800 ©. 
Auch Foscolo a. a. O. S. 43 ergeht fid in bitteren Worten über 
proconsoli und die Diener Napoleon’s, die den agrieoltore 
suoi campi ete. machen. 

») Depeihe Marescaldi’3 vom 24 Piovoso (13. Ber 
Melzi 1,535, 

” Bieiro Berri eifert dagegen in einem Aufſatz der Beritti 

) Aus Brief Melzi's an Greppi, wohl aus Raftadt 1798, Melgi 

*) Correspondance de Napoleon Ier 7, 163 (2. Juni 1801) | 


—— 


Die Entftehung der itafienifchen Republif, 197 


So waren ben die Schwierigkeiten, die fich der Herftellung 
einer ei fung in den Weg ftellten, nicht gering. 
ſelbſt Hlagte, daß er noch nichts ſo ſchwierig gefunden 
habe, als eine für diejes Land geeignete Verfaſſung zu ſchaffen 
(4. Zuli) Indes ging er doch, als er einmal entichloffen war, 
bie Eisalpina beftehen zu laſſen, mit vollem Eifer an die Auf- 
gebe. — Schon im September 1800 Hatte bie gejeigebende Eon- 
fulta in Mailand einen Berfafjungsentiwurf ausgearbeitet und 
* Paris zur Genehmigung geſchickt; denn daß die Beſtimmung 
des Friedens von Luneville, wonach die Cisalping ſich ſelbſt eine 
Verfoſſung geben ſollte, eine leere Form war, wurde von keinem 
bezweifelt. Napoleon gefiel das Projekt der Con— 
ſulte nicht, vermutlich, weil es zu föderaliftiich war. Er trug 
daher jeinem Staatöjefretär Maret auf, einen anderen Entwurf 
aus zuarbeiten. Maret führte diejen Auftrag auch aus, wobei er 
ſich unzweifelhaft genau an die Angaben Napoleon's hielt’). Es 
it üntereffant, wie id) in diefem Entwurf Napoleon zu der damals 
m Frantreich beftehenden Konfularverfaffung ftellt, die er 1799 
. noch nicht ganz nad) feinen Wünſchen hatte formen können. 
 Bumädjit verftärft er noch die Gewalt der Erefutive, indem 
er einen Präfidenten mit völlig monarchiſcher Gewalt einfegt und 
geftattet, ihn immer wieder zu wählen, wenn feine Amtözeit ab» 
gelaufen ift; dagegen befeitigt er den Reſt der „Methaphyſik“ 
Sie wẽes. Von deſſen Notabilitätsliſten will er nichts wiſſen, 
bildet er drei Wahlkollegien, das der Grundbeſitzer 
(possidenti), der Handeltreibenden (commercianti) und der Ge 
‚(dotti), Er läfıt aljo den Grundbefig, das Kapital und 
bie Sntelligenz repräfentirt jein, womit er den neuen Gedanken 
ner Vertretung der modernen Stände ausfpricht. Dieje Wahl- 
follegien, zuerft von Napoleon ſelbſt ernannt, ergänzen fich ſelbſt 





Nah 


nu 


¶ Bericht Mbin?3 aus Paris vom 15. Juli 1801. Bei Banofini, 
Antonio Aldini ‚ed i suoi tempi, Firenze 1864, 1, 377 abgedrudt, aber 
; bei Melzi 1, 524. 
nad Ernouf, Maret, duc de Bassano ©. 224; ber erfte Ent— 
Amf ift kaum won Talleyrand, wie Tivaroni meint, da Napoleon ihm die 
Entwwätrfe erft zufchtdt. Siehe Corresp. T, 244. 




















und der der Eonjulta, RR 
überſandt, der —— 

Paris waren, Aldini, Serbelloni und Melzi, 
Bon ihnen war der bedeutendjte raf 1 
Mailänder von feiner, umfafender Bildu 
gabung. Dabei war er ehrgeizig, aber nicht i 
es, zum rechten Zeit freimüthig zu jein und 
zuftoßen, jo daß er einer der wenigen Sta 
poleon als „Männer“ achtet‘). Auf Wunſch 


*) Wenn Thier meint, biefer Entwurf fei die fran 
verfafjung von 1800, mit Sorrelturen, bie bie 
Sieyes bedeuteten, jo ijt das wohl richtig; doch liegt z 
der Graf Schlabrendorff in feinem Wert über Bonaparte 
bemerft (©. 135), darin eine Hindeutung auf die 
aöftjchen Verfaſſung von 1802. ebenfalls rührt der 
follegien von Bonaparte felbjt her, nicht von Maret, 
ſchleben will. Ungenau iſt die Darjtellung der Berfi 
bei Lanfrey, bei Laviſſe ift jie jehr ungenau. 

2) Corresp. 7, 24. 

) Melzi war deutſcher Reichsgraf und jpanifcher € 
damald noch nicht Herzog, wie er bei Laviffe Heißt. 





Anſehen nur feinem Bruder verdanfe; 
ihme irgend einen Prinzen aus altem 
g im einzelnen betreffe, jo müſſe 
N — aber nicht durch Wahlen, 
— Seite Bonaparte's, wobei vor 
; Grundlage der menschlichen Gefellichaft 


‚das am 19. September Bonaparte zu: 
ıtlichen das Maret's. Doc) fand fich darin 


it ſehr verſchieden beuriheilt worden; wenn ihn 
einen „angefehenen Edelmann von dienftiertiger 
das zu hart. Berri rühmt ihn al® bramoso 
attibile, nemico dell’orgoglio dei grandi, und 
0 generoso, savio, molto amato dagl' Italiani. 


Talleyrand's und der Italiener ging 
















































ehe diefer Beſchluß in Paris 


si 


sr 
Ar 
& 


vor, dab eine A 


s 


ſchlug man 


H# 
Ei 
fi 
Er 


—* 

= 
h 
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n dieſe 
ſeien bier die Italiener nicht wie in Pe n E 
der fremden Diplomaten zugänglich. Zugleich gab er g N 
wie die Conſulta zujfammenzufegen fe. Sie folle au 
500 Mitgliedern beftehen, zu denen bie jeßige 
gejeggebende Conjulta, alle Biſchöfe und V 
Geiftlichkeit, Deputirte der Gerichtshöfe, der D 
tungen, der gelehrten Snftitute, der wichtigiten S 
garden gehören jollten. Außerdem jollte die 9 
Anzahl Notabeln beitimment). Die Confulta 
Hamirte denn auch demzufolge am 12. November, 1 


J 





)aa.D. ©. 267. > 
%) Detret vom 15. Vendemisire. Siehe Baldrighi S. 123 ut 
respondance 312. 
”) Melzi 1,571. Das dort angegebene Datum ift jaljd; | 
heißen 18 Vendeminire an X (nicht IX) — 10. Oftober 1801. (nicht 
*) Corresp. 290, —— 





— 
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dentliche Conſulta ſich in Lyon vereinigen folle, um den Grund 
ben organijchen Gejegen zu legen und dem erjten Konſul 
nöthigen Fingerzeige (lumi) für die Ernennung der Drei 
Hlfollegien zu geben. Man ſchloß fich ziemlich genau am 
poleon's Vorſchläge an und berief 123 Notabeln und 31 Ber- 
er bes Handels (Napoleon Hatte für beide Kategorien etwa 
> in Ausficht genommen), 57 Geiſtliche (N. 80—100), 46 Ver- 
er der Geridhtshöfe (N. 80), 30 Alademiker (N. 20), 
aus den Departements- und Stadtverwaltungen (N. 60), 
Vertreter der Nationalgarde (N. 1501), im ganzen 452%) 
Pprünglich waren 487 berufen worden, von denen aber 61 fich 
Vehuldigten; dann wurden nachträglich noch 36 berufen, von 
en aber 10 nicht famen, jo daß in Lyon 452 Mitglieder an- 
end waren. Damit erledigt fich die Bemerkung von Thiers, 
von einem jeltenen Beijpiel von Pünktlichkeit fpricht, da von 
2 Berufenen 450 in yon gewejen jeien. Den Deputirten 
den je 1500 Lire für die Neije angewieſen. 

Da es Winter war und die Beförderungsmittel vielfach recht 
mitio waren, war die Reife über die Alpen ſehr beichwerlich*); 
& waren Mitte Dezember fajt alle Deputirten in Lyon eingetroffen. 
ver fie fanden nichts zu thun vor! Sei es, daß eine Verjchieden- 
ft im Wortlaut des itafienifchen Gefeges, das den 11. Dezember 
0. Frimaire) als Tag der Aufammenkunft nannte, und der 
Mkfindigung im Moniteur, der den 29. Dezember beftimmte, 
— ober daß bie franzöfifchen Machthaber die Italiener ein— 

S warten ließen, genug, nur Marescalchi, Serbelloni und Aldini 
wen ſchon anweſend, aber weder Bonaparte noch einer der 
Änifter. So langweilte man fich denn in der Stadt fehr, und 
—— 

— das Dekret vom 21. Brumaire Anno X® bei Valdrighi 

*) Fir bie Neife und den Aufenthalt in Lyon bietet ſehr intereffante 
ß iveribpolle Einzelheiten Baldrighi, der als Deputirter des Gerichtö- 
8 Yon Modena in Lyon war. Auszüge aus jeinen Briefen find ver- 
Ailicht in den Estratti di un Carteggio Famigliare, Modena 1872, 


=) Ylbini 1, 198; e& muß dort ftatt 2 frimale — 11 di dieemhre 
Üben: 90, 


— 












%) Lettres inddites de Talleyrand à Napol 
trand (Paris 1889) S. 12. Brief vom 7. nivose'an 
Die „Memoiren“ Talleyrand's find auch bier recht unge 
Talleyrand reden von einer „Bejandtihait” der eisalz 
davon, „dah Bonaparte bei feiner Ankunft, die nur eini 
heit 15) jpäter erfolgte, alles geregelt fand“, was bu 
war. Dann wirb erzählt, Bonaparte babe auf Bitte 
Bürger von Mailand ben Titel eines Präſidenten 
durchaus unrichtig üft. Siehe Bd, 1 der deutjchen Ausgabı 
>) Baldrighi ©. 26. - 
+ Baldrighi S. 104 u. 32 f. Zalleyrand, Corres] 
afin de pouvoir diriger par elle les cing autres 


> 





Die Entftehung ber italienifchen Republit. 203 


ände, doc) dürften fie Bemerkungen darüber machen!) Die 
jeftionen beriethen am 9. und 10. Januar über die Verfafjung 
iD machten Vorjchläge über Geſetze zu ihrer Ausführung; auch 
rjudte man das Gehalt und die Amtsdauer des Präfidenten 
tzuichränfen?). Neben den landsmannſchaftlich geſonderten Sek— 
ren tagten auch die Notabeln und die Priefter befonders. Die 
teren bemühten fich, durch energiiche Vorjtellungen eine Er— 
Epterung der brücdenden Steuerlaft der Eisalpina, die nach ihren 
tggaben 200 Millionen Lire an Steuern aufbringen mußte, und 
te Ajtellung der Räubereien der Soldaten zu erlangen’). Die 
Cüejter ihrerjeits verjuchten in die Verfaffung die Beftimmung 
mweinzubringen, dab die fatholifche Neligion für die einzige der 
epublif erklärt würde, erreichten aber nur die Zuſage, daß Die 
mgelegenheiten ber geiftlihen Güter und ein Grundgejeh über 
m Alerus mit dem Heiligen Stuhl vereinbart werden würben ®). 
memerhin war das letzte ein wichtiges Zugeftändnis gegenüber 
em Beitimmungen der cisalpinijchen Verfaſſung von 1797, die 
A ihren Artifel 355 völlige Neligiongfreiheit gewährte und die 

unter die Aufficht des Staates jtellte. Aber jchon 
jebandelte Napoleon auch für Frankreich über das Konfordat; 
ya war ed natürlich, daß auch die Cisalpina ſich dem anpaßte. 
Nebenher gingen eifrige Verhandlungen über die Perſon, die 
m bie Spige der Republik treten jollte. Wir haben oben ge— 
ben, daß gegen Napoleon, ber ſelbſt an die Spihe des Staates 
teten — — eine gewiſſe Abneigung beſtand, und fo konnte denn 
Eafleyrand nur nur berichten, daß eine große Anzahl, vielleicht die 
Lehrzahl, der der Mitglieder der Eonjulta gern Napoleon an ber 


¶Voaldrighi &.35. Talleyrand, Corresp. ©. 16. 
2) Siehe bie Borjchläge der 2. Seltion, der Midint präfidirte, bei 
Anofini ©. 38939. 


=) Siehe die Vorftellung bei Banolini ©. 388 und bei Valdrighi 
—— Banolini S. 192 laßt fälſchlich dieſe Vorſtellung im November 
‘in Paris machen. Das Richtige ergibt ſich aus Valdright ©. 46, 
vun fie am 20, Januar Napoleon überreicht worden ift; doch muß fie 


Dezember verfaht fein; al momento in eui i notabili passano le 
*) Eoppi a.a:D. ©. 254. 
















Sieger i 
find und der Handel — 0 
That waren in Lyon jeit dem 18. Brum 
aufgejtellt worben, und die Bendlferung 
zugenommen. Schon am 12. Januar 9 
ber feine Ermüdung fannte, ſämmtliche Mitg 
vorftellen und bezauberte alle. „Er — « 
an alles“, jagt ein Betheiligter?). Während 
Tagen Napoleon ſich mit den Bestie 
die allgemeinen Staatsgeſchäfte leitetet), 9 
Audienzen ertheilte, fellten die Seftionen ber 3 
Vorſchlagsliſten für alle von Napoleon zu erne 
auf. Dann erſt, am 20. Januar, fand die 
Berfammlung der Confulta unter dem Vorfig 
ſtatt. Doch fanden in ihr feine Debatten ftatt, 
nur ein Komitee von 30 Mitgliedern, „das 
Aufklärungen über die Organijation der neuen 9 
jollte*®). Vor allem aber follte in diefem Ausſch 


) Zalleyrand, Correspondance S. 17. *9 

*) Napoldon, Corresp. 7,361; ſiehe auch Thibaudeau a. 
Twaroni ©. 178 gibt falſch den 2. Januar an. 

) Valdrighi ©. 40. 

*) Siehe feine Korreſpondenz don yon aus, die bo 
27. Jamtar 1802 22 Stüde enthält, r 

) Thibaudeau ©. 346. Valdrighi ©. 43. Bol. tami 
1, 128, Über die Berathungen des Ausſchuſſes finden ſich aus 
Nachrichten in den Memoiren des Conte Eicognara, eimei 
Ausſchuſſes. Auszlige daraus find zuerſt im Archivio Ve 
1870), 227 veröffentlicht, dann find jie in dem Buche v 


— 
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Präfidenten vorgenommen werden, da man der allgemeinen Ver— 
ſammlung doch wohl zu wenig traute. In den Ausjchuß wurden 
Mel;i, Aldini, Serbelloni, Paradifi u. a. gewählt. Er nahm 
fine am. 22. Januar auf. Da zeigte ſich denn 
gleäch, daß die Mehrzahl keineswegs geneigt war, Bonaparte zum 
Präfidenten zu wählen; man wollte vielmehr einen Italiener als 
Oberhaupt. So wurden denn, wie für alle andern Inter, zwei 
Perfonen, Melzi und Aldini, Bonaparte zur Auswahl vorge 
ſchlagen). Sie aber, die genau Napoleon’s Pläne kannten, 
legten ab, da, wenn doc) franzöfiiche Truppen in Italien blieben, 
fie nicht im Stande jeien, die Würde anzunehmen. Noch immer 
aber konnte fich der Ausſchuß nicht zur Wahl Napoleon’s entſchließen; 
marı verjuchte daher einen Auffchub der Wahl des Präfidenten zu 
erfangen., Davon aber wollte Napoleon nichts wiffen; er jagte, 
ex wolle dieje Intriguen nicht?). So wurde den Mitgliedern des 
Ausſchuſſes klar, daß Napoleon auf jeden Fall Präſident werden 


' wolle und daf ein weiteres Wiberftreben doch nichts nütze. Auch 


hatte man doc; das eine erreicht, dab Napoleon feine wahren 
Abſichten hatte offenbaren müſſen. Man entſchloß fich alſo zur 
Wahl Napoleon’s; mit 21 Stimmen von 30 wurde Napoleon 
Bonaparte zum Präfidenten der italienifchen Republik gewählt?); 


Memorie del Conte Leopoldo Cicognara (Venezia 1888) benupt, aber 
—— zu erfennen iſt, was aus den Memoiren ſtammt und was 
bi des Berfafjers ift. Auch ift die Wiedergabe der Worte 
Eieognara's eine bon ber im Archivio Veneto abweichende. Man wird 
daher beſſer ihum, auf dieſes zurücdzugehen, es aber auch mit Vorficht zu 
Bemugen, Die Darftelung bei Sanfrey 1,292 der drutihen Ausgabe ift 
Ganz ungenau und gehäffig. 
*) Balbrigbi ©. 46; Eoppi 5. 255 jagt, Melzi jei zum Präfidenten, 
zum Bizeprälidenten gewählt, was auf einem leicht begreiflichen 
Mißvertändnis beruft. Mit Unrecht bezweifelt daher Banolini &. 200 Anm, 
F Ganze Nachricht. Cicognara jagt, Melzi (er nennt ihn allein) ſei mit 
Stimmen gewählt worden. 
- =) Raggiri diplomatici. So Arch. Ven. S. 397. Bei Malamani 
®. 221: Ripieghi. 
d >) Das Stimmenverhältnis gibt Valdrighi S. 46. Bei Malamani, nicht 
{m Arch. Yen, beißt es, dab Napoleon 28 Stimmen befommen habe, was 















1) Thibaudenu 5: 346 hat das Protokoll ausf 
gibt nur einen Auszug. 

*) Auf den Umjtand, daß die Situng während 
wurde, legt bejonderes Gewicht der Graf Bonacoſſi, 
an der Berfammlung, ber am 23. Juli 1830 an den. 
Bourienne et ses erreurs jchreibt, fiche dort 1, 291. 
Mevue iſt richtig, auch daß die Verſammlung ſchwach 
lag aber an der Eile, mit der ſie berufen war (ſiehe 
Napoleon die Sache gern ſchnell erledigen wollte und 
als man glaubte, dauernden Verhandlungen des 
alten war. 

2) Sp Baldrighi S. 46. Die ausführliche Darf 
und im Arch. Ven, ift ſichtlich ausgeihmüdt. Aber 
ergäßlt von Talleyrand's Lift bei der A vas 
und Wachsmuth wiederholen, iſt ſicherlich unrichtig, da ei 
Ausführungen ganz zwecklos geweſen wäre Es war 
diefer zweiten allgemeinen Berfammlung alles abgemadit. 
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Stimmung noch etwas zu heben, wurde verbreitet, daß die Re— 


publik künftig den Namen einer „italienijchen“ führen jollet), 
Der feierliche Schlukaft des Ganzen fand am 26. Januar 
—— Uhr in der Sejuitenkicche ſtatt. Napoleon erſchien, von 
nem glänzenden Stabe von Großwürbenträgern und Generalen 
en fo daß faum Bla genug für die Italiener war. Na- 
voleon ee mit Beifall begrüßt und hielt dann im fchlechtem 
eine Anfprache an die Conſulta. Er wies darauf 
Sin, dah a eisalpinifche Republit Frankreich ihre Exiſtenz und 
verbanfe, und fuhr dann fort: „Sch Habe euch 
als die hervorragendften Bürger der Eisalpina in yon um mid) 
detſa mmelt. Ihr habt mir die nöthigen Fingerzeige gegeben, auf 
dh ich die erhabene Aufgabe Löfe, die mir meine Pflicht als 
De Beamter des franzöfifchen Volkes und als der Mann, ber 
en zur Schaffung eures Staates beigetragen hat, auf 


IHR 


ber 
und Feiner hat dem Vaterlande fo große Dienfte geleiftet, daß 
man “hm vertrauen könnte. Daher gebe ich euren Wünjchen nad) 
und xVerde die Leitung der Geichäjte im großen übernehmen“ ®). 
Die ganze Nede ift mit ihren kurzen Sägen, in der brüsfen Art, 
wie er den Stalienern ihre Fehler vorhält, und dem hohen 
hl, das aus ihr Spricht, ſehr charakteriftifch für den 
— — 
enigſtens ſchreibt Valdrighi ſchon am 25. Januar, daß Napoleon 
ra auf Vergrößerung der Cisalpina made und daß am nächſten 
bie italienijde Nebublif verfünbigt werden würde. Auch nach Botta 
’ quest’ era un eoncerto coi piü fedeli, und dasſelbe fagt This 
— 350. Allerdings ſpricht er auch wie Botta von elner plüß- 
Bewegung, wie auch der Moniteur berichtet, auf bie 
en „itallenifch” plöglich ſtatt „cisalpiniſch“ eingejept fei. 
©) Wenigjtens finden das die Staliener, jo Berri S. 547; aus bem 
Wo aut Tivaroni S. 182 jein cattivo Italiano nimmt. Thiers freilich 
sagt: italienne, qu'il pronongait parfaitement. 
TB) @iehe Oorrespondance ©. 371, ber Text des Moniteur, jo aud) 
Be Tefhaudenn ©. 348. In italieniſcher Überfegung bei Coppi S. 266. 





(| 



















Nach der Anficht freilich mander Italiener | 
der Geiftlichfeit gemachten Zugeſtändniſſe e 
100 Jahren?). Nach der Verlefung der Berfajfung 
vorher beftimmte Mitglieder der Confulta, unter 
bifchof von Ravenna, Napoleon. Darauf v 
Namen der von ihm zu den Wahlkollegien 
nannten Männer. Als er den Namen Melzi als 
präfidenten vorlas, brach, während vorher der Beifa 
gewejen war, ein außerordentlicher, faft d it 
der mehrere Minuten andauerte?), Napoleon im 


Y) Banolini S. 204 u. 205. Schöne Worte, 1864 ge 

*) Baldrigbi S. 5l: vedrete che siamo tornati 
d'un secolo. 

*) Darin find alle Berichterjtatter einftimmig. So 
applauso universale e straordinario; Cicognara im 4 
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unangenehm berührt, doc) blieb fein Geficht unbeweglich. Ein 
Augenzeuge allerdings will bemerkt haben, daß feine Augen Blige 
fprühten und fein Benehmen falt und gemeffen geworden jei. 
Gleich nach der Profflamirung der neuen Verfaſſung reifte Na= 
poleon wieder nach Paris. Die Deputirten folgten ihm bald. 
Am 9. Februar trat dann die Verfaffung der italienifchen Re— 
publik in Kraft. 

So hatte Napoleon fein Ziel erreicht; auch in Italien war 
er der oberfte Gebieter wie in Frankreich, und fo konnte er auch 
die Kräfte Diefed Landes, um deren Hebung er eifrig bemüht war, 
zu weiterer Vergrößerung feiner Macht benugen. 


sbalordimento, uno grido, una festa, una schiamazzo, che durd qualche 


minuto, und Berri &. 548: grida festose e universali com’ effetti di 
sincera Commozione. 








dinerijche Keifegeift (BD. 84) R. 3. Bb. XLVIIT. 14 








großen Generalftabes, Heft 24, verb 

melche die Theilnahme des Preußifchen 
zuge gegen Rußland im Jahre 1812 daı 
aus ben Streifen des Generaljtabes, eine 
dem Titel „York, die Generalſtabsſchrift und 


— 
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al die Argumente zufammenfaßte, welche für die freie Ini— 
ve Yorck's bei Abſchluß der Konvention jprechen, und die 
morgumente von Schulze und Hönig ſcharf zuruckwies. Neu 
diefer Entgegnung ift die Heranziehung eines Briefes bes 
minifters v. Hate vom 20. December 1812, den Seyplif 
n den ſchon befannten Stüden am 29. December dem General 
ſorck überbrachte. Er zeigt, daß zur Zeit der Abjendung 
3 Schreibens in Berlin fein jehnlicherer Wunsch gehegt wurde 
ber nach einem annehmbaren Frieden. 
Bas fich fonft auf Grund des bisher bekannten Materials 
und wider jagen läßt, bat jchon 1893 Grobbel in feiner 
ertation: „Die Konvention von Tauroggen“ treffend zus 
mengefaßt. Sein Nefultat deckt ſich in allen wejentlichen 
ten mit der Droyſen'ſchen Auffaffung, der fich bekanntlich 
| Nanfe, mit zum Theil neuen Argumenten im 1. Bande 
5 „Hardenberg“ angejchloffen hat. Doch mag ſchon hier 
irgehoben werden, daß Ranke gezeigt hat, wie erjt am 
December 1812, aljo fünf Tage nach der Abreife v. Seyd- 
durch den allein Nord von den Abfichten der preufifchen 
in letzter Stunde vor Abſchluß der Konvention unter- 
werden konnte, in einer Berathung zwiſchen Hardenberg, 
ſebet und Ancillon ber Entſchluß gefaßt wurde, „die Feſſeln 
jerbrechen, die auf Europa laften“. Endlich jei noch an die 
teffante Unterfuhung Dar Lehmann’s „ein Vorſpiel der 
bention von Tauroggen“!) und an das bisher nicht ver- 
Ühete Material erinnert, das Martens im 7. Bande des 


39:3. 64,385 f. Als bedeutſamſtes Stüd muß dabei das Schreiben 
Innberg's an den Major v. Thile d.d. Berlin, den 2. Januar 1818 
n, In welchem es u.a. heift: „Das Vorhaben des Major v. Seydlig, 
‚Vord umb ben General Paulueci zu einer Kapitulation zu 
den, wird wohl nad; diefem unausgeführt geblieben fein. So gut er 
ne jat, jo hätte er ſich doch nicht ermüchtigen ſollen, den Oberften 
Eingehung eines geheimen Artiklels zu bewegen... ., bem 
e- Mojeftät nicht mur fehlte, fondern dem fogar das aus— 
Verbot, daß Seydlip dergleihen Schritte nicht 
-, enigegenjtand, von dem id; mich aber nicht erinnere (!), ob 
mt wurde”... 
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und Werk betrifft, fo trägt. fie einem h 
Mehr als ein Menfchenalter nach Abjcluß der 


Überzeugung Schön’s ftehen bie ı 
anderer Zeitgenofjen gegenüber, @ ik 
Korrefpondenz, die Dropfen nad dem € 
mit faſt allen damals noch lebenden, pe 
unterrichteten Theilnehmern an dem Feldzuge 
den Ereigniffen, die in die Slonvention von 
münbeten, geführt hat. Dieje Korrefpondenz 
im Archiv des Generalftabes und ift da, wo fie, 
des Generals der Kavallerie, Grafen Do! 
führtes Tagebuch zurückgeht, von jehr großem 
biefe Aufzeichnung tritt lebhaft für Die Sell 
tiative Yorch's ein, die übrigen aber find faſt 
mie Schön's Briefe, der Niederjchlag mehr o 
Erinnerungen, bei denen Fehler des Gebächt 
liche Zegendenbildung das Wahrjcheinliche find. 
vor den in der Zeit entftandenen Quellen, vor d) 
Niederſchlage der Ereigniffe jelbft, naturgemäß zurücktreten 
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Gfeiche gilt in gewiſſem Sinne auch von dem Seydlitz'ſchen Tage 
buche. Was unter diefem Namen geht, iſt als eine gemeinfame 
Arbeit von Mord und Seydlitz zu bezeichnen, wobei die eigent- 
he Redoltion von Seydlitz bejorgt wurde, während Nord dem 
—— Freunde ſeine Materialien zur Verfügung ſtellte und 


über den Feldzug (ich ſcheue mich, den Ausdruck „ſein eigenes 
Tagebuch" zu brauchen) hatte York ſelbſt vernichtet, wahrichein- 
lich in den kritiſchen Tagen vor Abfchluß der Konvention: „wegen 
der höchft mißlichen Umftände . .. zur Verhütung jedes Nad)- 
teils“. Us mun Seydlig den Plan feiner Publifation fahte, 
bat York umter dem Vorwande, da er feine Papiere („bei 
meinem herannahenden höheren Alter“) ordnen wolle, den Striegs- 
minfter v. Boyen um Zuſendung der wie üblich dem Mini- 
Terium feiner Zeit eingeichicten Äbſchnitte dieſes Tagebuches!). 
Bohen?) ſchickte ihm darauf „das von dem Hauptmann Diederich 
im Jahie 1812 geführte Tagebuch” nebjt Anlagen, wobei zmeifel- 
haft Bleibt, ob jenes Tagebuch dasjelbe ift, das Mord im Sinne 
hatte. Seidlitz jedenfalls, dem Mord es zufchicte, fühlte fich ent- 
Kufce. Er hat es gar nicht benutzt, weil „fein eigenes viel 
beſſer wäre“). Heute ſcheint weder das Seydlitz'ſche noch das 
Died e rich ſche Tagebuch erhalten zu ſein, ja ſelbſt das von Seyd- 
ig im den Druck gegebene Manuffript ift ſpurlos verloren ge- 
gungen Wenn num Sceydlig feinem Buch den Titel gibt: 
Ta gebuch des Königlich Preußiſchen Armeecorps unter Befehl 
des Gen.Lieutnant von Nord“ und dieſe Bezeichnung im 4., 
6 ump 8. Abjchnitt des Buches wiederholt, jo wird dadurch 


=) Bol. Schreiben Yorchs an Boyen d. d. Klein-Ols, 1819 Sept. 17. 


Be. Vord an Boyen, 1819 November 30 und 1820 März 8, 
Dord’3 au Seydlip 1819, Auguſt 28, September 2, und 
or Reiher 1820 Juni 30. Originaltongepte in Mlein-Di8. Diederich 
Beginn der Campagne Adjutant des Generals Grawert. 
=) Seyblig an Boyen 1823 Januar 19. Original im Archiv bes 


han 


u 
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fälſchlich die Vorſtellung erweckt, ala gebe uns Seydlitz den 
drud des officiellen Kriegstagebuches. Seine Publitation 
ung vielmehr ein privates Tagebuch, das freilich 

ſondere Stellung des Verfaſſers zu Nord einen 

erhält. Eine Prüfung der drei in Betracht n 

ergibt aber, daß das Tagebuch ohne allen Zweifel 
gearbeiteten, theils gefürzten, theils eriveiterten Text bietet. 
Seyplig 1823 mit feinem Buche hervortrat, iſt er bemüht g 
den Antheil Yorck's an demfelben nad) Möglichfeit zu 

er jagt ausdrüdlich, dab Nord die Schlußredaktion nicht ge 
babe. Das fann Br nur von der formellen — 
ſtellung gelten, es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß das 
Thatſachen enthält, die nicht in Übereinftimmung mit der D 
VYorch's gewejen wären. Dagegen wifjen wir, daß das 

jfript einer militärischen Cenſur unterlegen hat, und daß. 
Wilgelm III. an einer Stelle ausbrüdlich bemerfte: „Der $ 
exiſtenz geheimer Inſtrultionen für den General Yorck für 
Verhalten in Kurland darf nicht Erwähnung gejchehen“. | 
werden daher das Seydlitz'ſche Tagebuch nicht als eine 
einwandfreie Quelle betrachten dürfen und namentlich anne 
müffen, daß in dem uriprünglichen Text das Fehlen von 
ftruftionen und die freie Initiative Yorck's bei Abjchluß der 
roggener Konvention weit ſchärfer, als es im Tagebuche 
gebeutet wird, zum Ausdruck kam. Jedes argumentum esik 
verbietet ſich demgegenüber von jelbft. Auch von einer an 
bebeutfamen Quelle ift der urjprüngliche Tert verloren gegar 
nämlic) von dem Briefe Mord’s an den König d.d. Taure 
1812 December 30. Droyſen jagt ausdrüdlich, er gebe ben 
nach dem erjten eigenhändigen Konzept Yord’st), &o 
aber in Klein-Ols nur noch eine Konzeptkopie, die ſich 
mit dem Droyſen'ſchen Terte ganz dedt, aber am Kopf bie 
merfung trägt: „Concept, bei deſſen Abfchreiben jedoch auf eig 
Befehl feiner Excellenz einige Auslaffungen ftattfanden, mi 
ich mich indes nicht mehr fpeciell erinnere“. Gezeichnet, Er 


N) Droyfen a. a. D. 1, 492, 


— A 
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beru 8. Februar 1823. v. Seyplig. Nach diefer Konzeptkopie ift 
daran die Reinjchrift für den König angefertigt worden. 

Auf dieſe Thatſachen, deren Betonung vielleicht Heinlich er- 
igeint, iſt aber hinzuweiſen, weil ſich aus ihnen ergibt, daß wir 
bei zweien unferer bedeutfamjten Quellen heute nur noch den abs 
geichwächten Ausdruck der eigentlichen Meinung Yorck's vor uns 
haben. Welches aber diefe Meinung allezeit geweſen ift, darüber 
kann fein Zweifel fein. Er hat fie zuerjt ausgeſprochen in dem be— 
lanuten, durch den Nittmeifter Grafen Brandenburg, aljo durch 

fichere Hände, überbrachten Schreiben an den König d. d. Tilfit, 
den 3. Sanuar 18132). Die entjcheidende Stelle lautet in der 
urfprünglichen Fafjung: „Der Schritt, den ich getan, ift ohne 
Beſchle Ei. Majejtät geſchehen, die Umftände und wichtige Rück- 
Nöten müſſen ihn aber rechtfertigen, jelbft dann, wenn meine 
Perfon verurtheilt wird.“ Der pathetijch ergreifende Schlußſatz 
des Briefes braucht faum wiederholt zu werden, wer ihn für 
—— fomponirt halten kann, hat fein Ohr für die Sprache 


Leidenſchaft. 

Sanʒ ebenſo müßte die berühmte Denkſchrift über die Dota— 

(d. d. Berlin, 1814 Juni 18), bei deren Ab— 
jeſſu ing feinerlei politiſche Rückſichten mehr milſpielen konnten, 
für Die Meinung Hord’s, daß der Abjchluh der Konvention fein 
eigemm Ftes Werk jei, für das er allein die Verantwortung zu tragen 
habe, beweijend und, recht erwogen, ausjchlaggebend erfdeinen?). 
Zu dieſen allbefannten Belegen kommen aber noch andere, 
die Bisher verborgen geblieben find. York hat es bis an fein 
Sbe risende als eine jchwere Keränfung empfunden, daß gerade bie 
Üat, die ihm die ſchwerſte Selbſtüberwindung auferlegt hatte, 
beim Rönige wicht nur feine Anerkennung fand, jondern von ihm 


2) Der Drud bei Droyſen nimmt auf die Korrekturen Vord’s feine 
Rükfücht und läht den wichtigen Satz fort: „Sind meine Anfichten falſch, 
jo firad meine Handlungen natürlich auch, fie können aber auf feinen 
Fall den Willen auf Ew. 8. Maj. hemmen, jo ift alles geftellt'“ 
eg in Klein⸗Ols, ganz von Pord’s Hand in einem Strich 
Veihgrseben und mit anderer Feder durchtorrigirt. gl. Anlage 1. 

%) Drobjen a. a. D. Bb. 2 Anlage IX. Originalfonzept in Klein-Ols. 














In der Tat hat Nord, in de 
von Staatsfegriften jonft nur die 


Bgl. Hore an den Major v. Caniß, 
mich überrafchend geweſen zu erfahren, daß 
ftimmt, da man im Leben fo jehr bemüht iſt, 
der Beit zu nehmen, was id mit Recht al‘ 
glaubte. Wenn es indefien geſchehen ſoll, jo 
mit diefer Mrbeit eilen müflen, benn ich gebe mit | 
Grabe zıt, und was in einer Sage wie die mei ge 
findet — gehe ihm mit wahrhaft aufrichtiger 

2) Gedrudt aud bei Martens’ Recueil des 
und ruſſiſch. Es ift mir jedoch zweifelhaft, ob e 
tert gegeben hat. Die ruffifche Überſetzung wird z 
angefertigt jein. Auch im Vord’jchen Original g 
enropäijhen voraus: 18 December 

30 1812, 





“ 


-— 
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mvention im Original behalten, und feine Spur weiſt darauf 
„ dab auch nur der Verfuch gemacht worden ift, fie ald Staats- 
nthum im Anspruch zu nehmen. Jeder Zweifel endlich wird 
ach bejeitigt, daß es in dem eigenhändigen Original des 
ed’ihen Teftamentes (d. d. Klein-Ols, 1830 Febr. 10) im 8 6 
31: „In Betreff meiner Papiere erkläre ich Hiedurch: daß ich 
* Dienftichriften bereits abgegeben habe, jowie, daß alle Papiere, 
ſich nach meinem Tode vorfinden, cin reines Privat: 
jenthum find und meinem Sohne angehören ſollen“. Daß 
FE die Konventionsafte mit eingejchloffen ift, liegt auf der Hand, 
gehörte feiner Meinung nad) nicht zu den Dienjtichriften, da 
ig Friedrich Wilhelm fie niemals als jolche anerfannt hat. 
& hat ber König fich die Konvention zu feiner Zeit durch 
Betätigung zu eigen gemacht, ja es jogar vermieden, ihrer 
Kaiſer Alerander gegenüber Erwähnung zu thun, obgleich 
fich ‘alle Mühe gab, ihn Dazu zu bewegen. Wir finden 
bei Martens, Recueil des traites 7, 56 die folgenden 
igen Angaben. Er erzählt zunächſt an der Hand feiner 
Quellen, wie Nord darauf eingegangen jei, ohne die 
des Königs abzuwarten, die Konvention zu unter 
2), und darauf ein Dankſchreiben Alexander's erhalten 
dem ein Brief de3 Kaiſers an den König angeſchloſſen 
Friedrich Wilhelm I. wurde darin eine Antwort, durch 
er die Konvention anerfaunte und auf jeine eigenen In— 
uftionen zurüdführte, gleichjam in den Mund-gelegt?). Er zog 
aber vor, dieſen Brief nicht zu beantworten, weil er eben bie 
onvention nicht billigen wollte, und ganz ebenjo ift er aus— 
wien, als Mlerander in einem zweiten fpäteren Briefe die 


SEFgiins 


Ber 





) Le gendral Yorck eonsentit, sans attendre les pleins- 
ousoirs da roi, & signer le 18/30 dee. 1812 une convention .. 

*) Votre Majest&ö doit ötre informée que le corps du general 
Yorck, % la suite de tous ces &vönemens a été séparé de celui (le 
| ld. J’espeöre que le gendral Yorck, en acceptant la con- 
Yention que je lui ai fait proposer, a agi dans le sens des instruc- 
None de Votre Majeste. Vilna, 1812 dec. 25 st. v. 


— 


















—— hat er um feinen eh ge 


RT se rappelle que le point prineipal 
du 25 decembre avait trait à la deeision prise 
et que l'’Empereur desirait que le Roi lui fit ® 
ou non. Aucune des lettres da Roi ne fait Im 
de la convention eonclue par ce general. 

) Da diefe Korrefpondenz auf ruſſiſchem B 
Feldjäger überbradt wurde, fam fie vn 

) Bol. Unlage II und II. 
Hardenberg vgl. Onden in der Deutſchen Revue 
die Konvention von Tauroggen recht einfeitig 
der Schluf der Arbeit durch unglüdlihe Kon 
Texten verunjtalte. So das forrefte n’avait été 
ordres in n’'avait &t6 motive pas und gleich dat 
que de marquer dans cette occasion un juste res 
de ne marquer pas, während, wie Bailleu zeigt, im & 
zu leſen iſt. 
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veögrfac; wiederholt. Es wurde ihm jedoch ſtets gleich liebens— 
Trdig umd gleich entſchieden abgejchlagen, und erft 1815, ale 
—— nach Petersburg zurückkehrte, wurde der unglückliche 
feiner Stellung enthoben. „Ich wollte Ihnen feinen 
z jeden, fagte der Kaiſer, und bin felbft an Ihre Stelle 


if 


— ‚aber ber Kaiſer nicht etwa durch mißverſtändliche Äuße— 
Hord's wirklich zur Annahme gelangt war, da die Eon- 
unter, wenngleich nur münbdlicher Genehmigung des Königs 
fei, ap der Brief Yorck's vom "nn, aus Tilfit, 
er bem Kaiſer jeine erfte Meldung über Abjchluß der 
macht. Da Kleiſt diefen Brief überbrachte, lag fein 
, mit der Wahrheit zurüczubalten; der Brief enthält 
Die geringite Andentung von geheimen Inftruftionen, 
d welcher Yorck gehandelt hätte, jondern bewegt ſich 
Soffnungen und Wünfchen für eine Fünftige intime Allianz, 
zu verhehlen, daß bie letzte Entſcheidung immer noch in 
Händen der Stönigs ruhe”). Es leuchtet ein, wie auffallend 
wäre, wenn Mord Hier ein unnöthiges Geheimnis über Dinge 
hätte, deren Kenntniß für den Zaren, auf deſſen Dis— 
retion, wenn fie nothwendig war, gerechnet werden Eonnte, von 
ullerhöchiter Wichtigkeit war. Ebenſo auffallend aber wäre ein 
Berftedipielen Alexander's gewejen, wenn er auf anderem Wege 
vom ber Exiſtenz jolcher Inſtruktionen gewußt hätte. Aber auch 
im der Antwort des Zaren, die an eben jenem 25. December 
(6. San. 1813), an dem er Hord’s Brief erhalten hatte, wiederum 
drch Kleiſt ala Boten erfolgte, findet fich davon eine Spur), 
und mir bereits, daß der Begleitbrief an Friedrich 
Bihhein 11T I., den York am 11. Januar durd Kapitän Schod 





ie 


s.fen 
J 


Mor Lehmann in den Nachrichten der Göttinger Geſellſchaft 
BEL 1396, wo jich im Tagebuch Stein's ad 1812 eine vor— 
Neflide Eharakteriftilt Mumjänzom's findet, Auch Schilder: Alexander 1. 
HT 8 (ruffifch) wäre heranzuziehen. 
*) Original im Wojenno-utschenny-Archiv in Petersburg, mit dem 
Vermerl des Grafen Araktihejeiw: 25. December. Bgl. Anlage IV. 
*) Bol. Martens a. a, ©. 7, 56. 











der König die Linie verlaffen, die fie ei 
nicht nur mit militärijchen, ſondern aud 
menten dem Marſchall gegenüber heran 
wiffen aber heute aus dem bisher umt 
Schreibens an Macdonald, daß nicht Mord, 


2) Bgl. Anlage J. 


®) Bol. auch Mante, Hardenberg 2. Aufl. Leipzig. 


— 
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Brandenburg e3 verfaßt haben. Bon Kleiſt's Hand ift der Anfang 
bis j’ai &t6 fored par des eirconstances majeures. Der bes 
unnte Schtui fehlt, doch trägt das Konzept am ande den 
„At eigenhändig aufgefegt vom General Kleift, das 
brige de8 Schreibens vom Major v. Brandendurg“. Was 
ber Die von Seydlig unmittelbar vor Abſchluß der Konvention 
berb Tachten Schreiben betrifft, jo ijt dem ſchon befannten ein 
her Ordentlich wichtiges Schreiben des Kriegsminiſters E. v. Hate 
nzrzujügen‘), Es datirt wie der Brief des Königs dom 
). December, trägt einen ganz vertraulichen Charakter und war 
wi nicht dazu angethan, Nord zu einem Entjchluß anzufpornen, 
ie er ihn gefaßt hat. Was man damals in Berlin „am fehn- 
hftern“ münfchte, war Frieden! Wo aber Hafe die Möglichkeit 
nes Sampfes in's Auge faßt, denkt er an den Kampf nicht mit 
m FFranzojen, fondern mit den Nuffen. Es war ein himmel- 
eiter- Unterjchied von der Gejinnung, die in Mord lebte! Er 
mmee aus dem, was ihm jchriftlich und mündlich aus Berlin 
eg angen war, feinerlei Argumente zieben, die ihn dem Könige 
gern fiber rechtjertigten. In noch weit höherem Grade aber gilt 
18 Bon feinen jpäteren Schritten, die zum Anſchluß feiner 
Jen an die des Kaiſers Alerander führten und die Erhebung 
zur Folge hatten. Das gerade hat ihm der König 
verziehen, wenn er ſich auch genöthigt ſah, es nachträg— 

® Butzuheißen, oder wenigften® nicht zu ftraien. 
Es hat fih nun über diefe Tage der äußerften Spannung 
Hödjt werthvolles, bisher unbefanntes Material in dem 
in’schen Archiv zu Werki*) erhalten. Vor allem ein 
Ey gefchriebenes Konzept Wittgenftein’s zu einem Briefe an 
! — vom ‚derer 168 5), Die wortgetreue Über— 


=) Bol. Anlage IX. Bisher nur ans einem Auszuge in bem oben- 
—— Aruilel der Kreuzzeitung belannt. 

=) Sd) banfe die Kenninis der Alten dieſes Archivs der Giite Sr. Durch— 
lauch t des Herrn Reichslanzlers Fürjten Hohenlohe. 

*) Ganz eigenhändig, ohne Ortsangabe, aber ſicher aus Heilsberg 
M Datlıen. Die Dandſchrift ift ungewöhnlich ſchwierig, fo daß an einer 












nicht durchzulaſſen 
berg) umd den General Nord hie 
zu ihiden‘), und mar — 0 


Unordnung im Corps hervorzurufen, ı 
mandos entſetzt wird, leicht gejchehen 
an den Fürften Kutuſow-Smolenski ift 
daß das preußifche Corps unter dem Kon 
Vord beabjichtigt, mit uns zu op Fire 
diefer Angelegenheit eine Zufammenfunft mil 

werde mich bemühen, feine Denkweiſe zu eı 








Stelle zwei Worte fi nicht entziffern Lehen. ıjtein | 
das he nicht ganz korrekt. r 
Dieje Abficht wurde, wie wir gleich jehen werden, mid 
Die Keen des Königs find nichts anders als der 
genommene befannte Brief Friedrich Wilhelm’s III an 
gegen wurde Napmer ſchließlich dod zu Wlerander g 
13. Januar in Boberst traf., Vgl. Nanke, Hardenberg. 3 
v. Natzmer, deſſen „offieiellen Rapport“ Ranke bereits bemupt Ha 


> zum. 








ig. Dolgoruti traf aber erjt am 14. Januar 
uns noch die Erklärung jehlt, weshalb 
te Sendung Vord’3 drei Tage lang 
glich, da er vor Ausführung feines 
des Fürſten Kutuſow-Smolenski 
ch nicht erhielt, da Kutuſow bereits 

fs unterrichtet war. Der Befehl, 
Hauptquartier zu jenden, müßte dann 
en fein. Für dieſe Auffaſſung ſpricht 
n ® — Schreiben an Alexander vom 
ſagt, daß er damals zum erſten 
Ralf wende. Seine Korrejpondenz 
durch die Hände des Oberſtkomman— 
.) Seit ſteht jedenfalls, daß Wittgen— 
Dolgoruki’s, welche ihm die Initiative 
Aktion von größter Tragweite entzog, 


ben Alexander's an Wittgenftein vom 12,/24. Jan. 



































geichict worden, gleichzeitig ‚aber der 
Nord abgefertigt worden), Chad traf 
berg ein, wo er Unterredungen mit 
hatte, und ging darauf zu Nord nad) 
dem General mit, der König habe ihm 
ſchickt, um Vord „im voraus von ben 


ij Bgl. Unlage VI. Schreiben Alexander's an % 
Sohannisburg, 12.24. Januar 1813. Original im Fi 
ſchen, jegt Hohenlohe ſchen Archive zu Werki, 

*) Bgl. Journal des Kap. Schack 1813 Januar 
Wrchiv des Generalftabes. 4 

) Relation Dolgorufi Anlage V. 
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— für den Augenblick zu greifen der König genöthigt 
. Gemeint war damit der Natzmer ertheilte Auftrag, das 
— auf den General Kleiſt zu übertragen und durch 
en Nord verhaſten zu laſſen. Schack brachte num den direkten 
idlichen Befehl, daß, falls wider Erwarten Natzmer's Auftrag 
zu Kleiſt dringen follte, Yord fich unter den Schutz des 
ſers Mlerander zu jtellen und feine Truppen nicht allzufern 
der preußischen Armee zu halten habe. Von diefen Dingen 
ite Dolgorufi nichts, dagegen hatte er unterwegs, wahrſcheiu— 
in Stallupönen, den Brief Friedrid) Wilhelm's IH. an Murat 
tem gelernt und von Kutuſow, dem er vor feiner Abreife ges 
schen hatte, noch den bejonderen Auftrag erhalten, Yorck aus: 
olen und ihm durch Schmeicheleien zu gewinnen. Der alte 
hs fannte den Dann nicht, mit dem er zu thun hatte. Yorck 
Ite, nachdem er den Brief des Kaiſers gelefen hatte, dem Fürjten 
mr mit, was er über die Miſſion Nagmer’s wußte, er weihte 
auch voll in den Inhalt der geheimen Aufträge ein, bie ihm 
dh Schad zugegangen waren. Auch daraus machte er fein 
I, daß feine Gedanken auf eine Erhebung der ganzen Nation 
Ihtet jeien. Er erfenne ſehr wohl das „stets zu bewundernde 
gefühl und die gewohnte Großmuth“ Alerander's an, glaube 
Ericht, daß es gut fei, zu temporifiren. Noch hoffe er, auf 
in energiichen Entſchluß feines Königs, aber jelbft wenn Friedrich 
(helm in bie Hände der Franzojen fallen ſollte, ſei noch nichts 
boten. Einer der Prinzen fünne dan das Kommando über- 
men, und alle, jelbjt Frauen und Kinder, würden zu den Waffen 
Dem Frften Dolgorufi machte es den Eindrud, als 
Vorck wie ein Infpirirter. Überhaupt festen dieje Preußen 
in Vermunderung. Der Kommandant von Königsberg, Graf 
Vers, gab ihm die Berficherung, Kleiſt und die anderen Gene- 
# feien entichloffen, Nagmer zu verhaften und feine Befehle 
ernichten, ſobald er in Königsberg erfcheine. Dolgorufi 
ie, man mühe biefe „Eraltation“ benugen, um die Preußen 
Ähen Weichjel und Oper operiren zu laffen. Sie erjchienen 
Knie ein müßlicher Wall für Rußland — er morhte wie 
Mufom, an dem jein Bericht ging, der Meinung fein, daß 
Ülseiite Beitichrift (BD. 84) N. Ri. Bo. XLVIII. 15 


— 























Auftrag En denn — allen — 
in Hinblick auf den des Kaiſers, die 

rühren müſſen. Alle Außerungen Yorck's wei 
bin, daß er in völligfter Unſicherheit über 
des Könige war, und ein Verbleiben desſel 
ſiſchen Allianz feineswegs für unmöglich hielt. E 


wollte fich bis zum legten Augenblid die Ent 
jedenfalls jo lange, bis er Har jehen konnte, 
und wohin die franzbſiſche Politif zielte. n 
ruſſiſchen Allianz mußte Nord geſchont werben, er 
brauchbarfte Werkzeug; geboten die Verhältniſſe 
Frankreich, oder etwa die Möglichkeit einer 
litätspolitif, jo mußte die Vereinigung bes 
den übrigen preußifchen Truppen gewahrt 
vielleicht annehmen, daß in jolchem Fall der 
jtimmt war, das Kommando zu übernehmen. D N 
drücklich betont werben foll, eine bloße Hypothefe, Die 
Quellenmaterial widerlegt werden fanı. Ganz ung 
dagegen das Bild, das wir von der Stimmung 
übrigen Generäle erhalten. Yord wünſcht ein 
das den König bindet, und drängt daher auf 
Vorgehen, während Alexander unter Berufung 
bie er dem föniglichen Freunde ſchulde — in 
auch in Hinblid auf feine unzureichende Rüſtung 
binausfchieben will. Die Nachrichten, die ihm 
Königsberg brachte, zumal wohl der Umftand, da 


am 




















Im Grunde feines Herzens aber 
3. Daß dem jedoch nicht jo war, 
‚Vord über die Stimmung des Königs 
war, zeigt die Korrejpondenz, Die fur; 
her Vertrages zwiſchen dem Grafen 
Kaiſer Alerander in der Yord’jchen An 
gangen ift!). 

iv berichtete Wittgenftein dem Kaiſer, daß 
erklärt habe, er werde nad) Breslau reijen 
itgetheilt worden, ber König ihm befehlen 
3 Verhaltens vor einem Kriegsgericht zu 
eral ſei injolgedefjen höchit niedergejchlagen. 
ſcheinlich, daß die Übelgefinnten dieſen Befehl 
t“ hätten, um die Perſon Yorchs in ihre 


e VIL und VI. 





















ift geordnet, und Die engite "Aion, 
Könige don Preußen. Sie werben bieje q 
General Mord mittheilen. Das wird, 5, 
ihn über jeine perjönliche Lage völlig zu | 

Wir haben dem nichts weiter hin 
Verhalten NYord’3 wäre verſtändlich, 
Einverjtändnis mit dem Könige gewußt 
Megander's zu erflären, wenn dieſem bei 
in Tauroggen oder nach Tauroggen im Auf 
gehandelt habe. Ä 

Das hier verwerthete neue Material b 
bereitö von Droyſen richtig erfannte Wahr! 
formuliren laffen, daß Mord die Konvention 
und Verantwortung abſchloß daß der König ur 
war, fie als einen im Grunde erfreulichen t) 
Nothwendigkeit gelten zu laffen und jo auszu 
Möglichkeit blieb, nach eigenem Ermeffen die meiterer 
und miltäriichen Schachzüge zu leiten; daß die po 

’) Bgl. Berg, Gneifenau 3,745. Die Aufgeihnung Sat 
über das Verhalten des Königs bei ber erſten Nachricht 


er 











con To unter dem ©, Lt 
J Macdonal vereint waren, find 
Dieſe Vereinigung ift mit einer Kluge 
t, daß die Geſchichte fein Beiſpiel 

Graf von Braudenbourg wird 
mündlich machen: der GLt v Massen- 
und bejlimmt dabey benommen daß es 
h gethan ift ohne Bejehle Ew. M. ger 
und wichtige Rücjichten müfjen®) ihn 
dann wenn?) meine Perſon verurtheilt 


darüber „nun in weiterer Ausführung der“ 

























uf Bat. Bord 
; auf das Fuſ. Bat. Borck weh ſchon früher mit 
Memel und bie kuriſche Nehrung gezogen war, 


: Mit und Nachwelt 
jenn die Politit erheifcht, daß 


5% 









zum Frieden werden, 

Das Schidjal will es aber anders, 
obgleich beengter als im Jahre 1805 iſt e 
Erlöfer und Bejchüger Shrer und aller deutfe 
E87) liegt zu Har am Tage daß die Hi 
große Werk leitet. Der Zeitpunkt muß aber 
Jetzt oder mie ijt der Moment Freiheit, 
Größe*) wieder zu erlangen ohne zu gro 


Y) Korrigirt: werden muß 

*) Gejtrihen: auf 

) Darüber: gänzlich - 
*) Geitrichen:: | 

®) Darüber: bei einer Negotiation 

°) Gejtrihen: Beſchützer Ihrer 

") Geftrichen; iſt 

®) Bejtrichen: zu erringen 
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Opfer!) bringen zu müffen. In dem Ausipruch Em. Maj. liegt 
das Schidjal der Welt. Die Negotiations jo Em. K. M. Weis- 
heit vielleicht?) angelnüpft, werden mehr Krafft erhalten, wenn 
En. DM. einen frafjtvollen und Entjcheidenden Schritt tun. Der 
Furchtſame will ein Beyſpiel und Dejtreich wird dem Wege 
folgen den Ew. M. bahnen. 

Em. St. M. kennen mich wie einen ruhigen, kalten fich in 
die Politit nicht mifchenden Mann?) jo lange alles im gewöhn— 
lichen Gange ging mußte ja der treue Diener den Beitumftänden 
folgen, das war Pflicht. Die Zeitumftände haben aber ein ganz 
anderes Verhältnis herbey geführt und es ift ebenfalls Pflicht 
diefe nie wieder zurückehrenden Verhältniffe zu benugen. Ich 
ſyreche hier die Sprache eines alten treuen Dieners, dieſe Sprache 
ift die faft allgemeine der Nation, der Ausſpruch Em. M. wird 
alles neu beleben und Entujiasmiren, wir werden und wie echte 
alte Breußen jchlagen und der Thron Ew. K. M. wird für die 
Zukunft ſelſenfeſt und unerſchütterlich daftehen. 

Sind meine Anſichten falſch, jo find es meine 
Öandlungen natürlich auch“), fie können aber auf 
feinen Fall den Willen Em. 8. M) hemmen, fo°) ift 
alles geftellt?). 

dd) erwarte nun jehnjuchtsvoll den Ausſpruch Ew. M. ob 
id) gegen den wirklichen Feind vorrücke oder ob es die Politischen 
Verhälmiffe erheifchen, daß E. K. M. mich verurtheilen. Beides 
werde ich mit treuer Hingebung erwarten und ich beſchwöre 
> M. daß ic auf dem Eandhaufen ebenjo rubig wie auf 

dem Schlachtfelde auf dem ich grau geworden bin, die Kugeln 
Marten werde; ich bitte daher Ew. K. M. um die Gnade bey 
m Urtheile das*) gefällt werden muß anf meine Perſon feine 
— — 

Geſtrichen: zu bringen, zu erlangen 

®) Darüber: ſchon 

=) Geftriden: unb 

*) Darüber: gemefen 

=) Darüber: nicht 

=) Borher: denn 

* Dieſer ganze Abfay fehlt bei Droyſen 1, 504. 
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faire. parvenir sans delai | 
ma lettre me semble la meilleure | 
a Mr. de Sch. elle lui'prouve | 
la Prusse et du Roi me tiennent | 
encore envers lui l’engagement | 
les armes sans avoir rendu ala | 


arrivera necessuirement ü Berlin 
jor L(ützow) mais il sera toujours 
uctions et d’eclaireissements ana- 
e pas mieux qu'il passe par mon 
ne retarde pas sa course, car le 
ötre sa plus prompte arrivee A 
lettre ä Mr. de 8. et dites lui que 
sfait de mes assurances et de la 
jements. Ja Providence devine semble les 
alut de l’humanite. 
j e de tous mes sentimens 


Alexandre. 
inistore 1812/17. 








erepkien Yale re 


Zar 






fein 
— 437 Dfl. 
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ig Araltſchejew's 
pb us Mepeus 29 IEnabpkh. 
ar durch Meift überbracht.) 











— de K. comte Sievers 

5, Kleist ainsi que d’autres generaux, 
‚du Major Natzmer, s’etaient promis 
-qu’il serait arrive ici et d’annuler 
it porteur, 


toutes les dernieres gazettes etrangeres 
"empöcher d’ajouter a ce que j'ai dit 
s que j'ai vu aujourdhui s’aecordent 
ite versatile du Roi de Prusse porte 
e de ceux qui lui sont devoues. I 
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a coup il s’etait en alle et qu'on 
La chose me paraissait incompr 
pensé qu'il y avait assurement des 
ne vouliez pas confier au papier, et 
officier de confiance plein de meri 
eprouvde pour qu'il puisse reco > 
toutes les eirconstances qui s’etaient passdes 
m’expliquer la chose. — A ma place paı 
je dois ceonnaitre les choses telles qu’elle 
est necessaire de cacher au public, ne doit f 


du Gen. Yorck et s'il avait 
nce pour meitre sa personne 
par la General combien Vous 
de circonstances si peu faites 
droit. — Bien de loin de la, cette 
pour Vous, n’a fait qu'aceroitre toute 
je Vous portais preeödament, en y 
reconnaissance pour Vos services 
d& au reste de Vous temoigner d’une 
ez done à servir lEtat comme 
et vous acquererez de nouveaux 
ons que je vous porte. 


Alexandre. 
enhändig. 
5t fürſtlich Hohenlohenſches Archiv 
im Werti. 
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fite pour lu premiere fois de la gracieı 
m'a aceord@ d’oser m’adresser dir 








"de, la France, Ainsi je L’invite 
sa resolution de se rendre Aä Breslau, 
le — — de son brave Corps 
constances olı sa presence y est 
les cas il peut compter sur mon 
du Roi et sur les demarches les plus 
ar. J’en chargerai immediatement le 
el d’Anstett, que j'ai envoyd à Breslau 
Stein a accompagne dans ce voyage. 
rient à l'instant; le Traite est conelu, 
alliance la plus &troite m’unit au Roi 
nmuniquerez cette bonne nouvelle au 
HR. 6. Sb. xLVII. 16 
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ihme aufgeworfene Frage: „Haben die weltlichen Juriften nicht eben- 
jopiel oder noch mehr Schuld zu verantworten als die Theologen ?* 
allerdings Nein lautet. Und zwar Nein einmal aus dem Grunde, 
weil auch für die Scheußlichteit des gerichtlichen Verfahrens bie größte 
Berantwortung den geiftlihen Inquiſitoren und bejonders den Do— 
mirmifonern des Herenhammers zujällt, deren Werk, wie id) nad) 
gerwäejen habe, auch in dieſer Nichtung, mittelbar oder unmittelbar 
wirEend, für die folgenden Jahrhunderte grundlegend geworben ift. 
Dauptfählid aber darum, weil für die Juriſten ſtets die dogmatiſchen 
Entjceidungen der Theologen die Vorausjegung ihres Eingreifens 
bildeten. Darum wird eine andere Antwort ald Nein nur bem möglid) 
ſein, der wicht jeden Herenprocei an ſich als Blödſinn und Greuel 
veraurtheilt, fondern der das Verwerfliche erſt in der Befonderheit der 
Anklage ober in der Art des gerichtlichen Verfahrens findet — um 
es Taurz zu jagen: nur dem, der ſelbſt an Hexerei glaubt. „Der Heren= 
wahr fpielte anf dem Boden der hriftlihen Glaubenslehre. Für die 
Frage, ob und wie weit Teufel durch Menſchen oder Menfchen durch 
Texrfel wirken können, war entſcheidend, wie ſich die firchliche Auto- 
TIRE dazu ftellte. Verdammte jie diejen Glauben, jo mochte derjelbe 
velLeicht troßdem in niedrigen Volksſchichten ein dunkles Dafein 
füpten, mochte fogar hie und da zu einem wilden Alt barbarifcher 
Volksjuftiz führen, aber von einer großen öffentlichen Gejahr dieſes 
Bahn, von maflenhaften und epidemiihen Hexenprocejien fonnte 
dann nicht die Rede fein. Daß Fürften, hohe und niedere Gerichte, 
jweiftiiche und theologijche Autoritäten und Fakultäten die Lehren des 
Hexenglaubens vertraten, wäre in fatholifhen Ländern unmöglich 
geweſen, wenn er nicht der Lehre der römifchen Kirche, in proteſtan— 
tichen, wenn er nicht ber Lehre der Neformatoren und Prädifanten 
entfprochen hätte.“ Was in diefen Säpen meines Buches a priori 
Nsgeiprochen ift, wird durch die ganze Literatur des Herenwahns 
durch die Alten der Herenprocefje vollauf bejtätigt, mögen in 
Tetsteren die Feſiſtellungen der Theologen ausdrüdlid angerufen 
als die Grundlage des gerichtlichen Vorgehens ſtillſchweigend 
DoranSgefeit werben. Ich erwarte von Herrn P. Duhr nicht, daß 
er ſich zu dieſer Auffaſſung bekennt — aber nehmen wir einmal an, 
daß fie fe dä fei: reducirt fich dann das, was ihm im meinem Buche 
und Sehäffigfeit erjhien, nicht auf den Musdrud ges 
über himmeljchreiendes Unrecht, deren Ton er jelbjt 
vollſtandig zu begreifen verfichert? 


: 













in der aufgekfärten, humaniſtiſch gefärbten Beriobe 
hunderts, die Bewegung mühte allmählich abflaı 
von den heidnijchen Zeiten entfernte und je me 
telleftuelle Bildung um jich griff. Das Berhä 
gerade das jrühe Mittelalter kennt noch feine i 
Hexenproceſſe. Der Grund iſt Har: Die alte Kin 
wahn noch nicht unter ihre Proteftion genomm 
felben, der Glaube an nächtliche Ausfahrten der Heren 
da® Jahr 900 im Canon Episcopi ausdrücklich als nic) 




















u Ausjtellungen des Herrn P. Duhr! 
Be, es ſei eine durch feine Thatjache er— 
die katholijche Reitanration die Hexenproceſſe 
benutzte. Die katholiſche Rejtauration 
offen geweſen, als die Herenbrände in 
. Damit wird eine Anficht befämpft, 
hege, noch je gehegt habe: die Anficht 
en oder regelmäßigen Zujammenhange 
flauration und Herenverfolgungen. Im 4. Bande 
3 habe ich die Gegenreformation im Herzogs 
ohne mit einem Worte der Hexenproceſſe, 
je der Herenprocefje in Baiern habe ich die 
m Territorium gefchildert, ohne mit einem Worte 
| zu erwähnen. Was ich vertrat und vertrete, 
fen Territorien Gegenreformation und 
d in Hand gingen. So begann die fatholijche 
ber Reichsſtadt Donauwörth jeit ihrer Eroberung 
von Boiern im Jahre 1608 — umd im gleichen 
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wolle (Schellhaß, Nuntiaturberichte, S. 86), liegt darin gewiß 
ein underdächtiges Zeugnis ihrer Unpopularität in den erſten Jahr— 
Fehnten ihres Auftretens. Eine Verdächtigung könnte in meiner 
Annahme nur dann gefunden werden, wenn ein edleres Motiv als 
‚politifche Klugheit für die anfängliche Zurückhaltung der Jeſuiten 
‚gegenüber den Herenprocefjen wahrjcheinlich wäre, wenn fie etwa gar 
gegemüber Herenwahn und BVerfolgungen anfangs eine principiell 
‚oblehmende Stellung eingenommen hätten. Daß aber davon nicht die 
Rebe fein kann, weiß jeder Sachlundige. 

Der Jefuitenorden ift, wiewohl feine Blütezeit mit der Blüte 
dee Sexenproceſſe zeitlich zufanımenjällt, in die Schuld am dieſem 
Örexzel bei weiten nicht jo tief verſtrickt wie die Dominikaner, deren 
Saat jpät, aber reichlich aufgegangen iſt und im allgemeinen nicht 
fürfex belaftet als die protejtantijche Geiſtlichleit. Andrerſeits mußte ich 
doch Die Geſchichtsſälſchung aufdecken, mit der Sanffen-Baftor, Diefen- 
bady amd andere Autoren dieſer Richtung für Die Jefuiten eine rühm— 
ide Ausnahmsſtellung gegenüber der Beitfranfheit der Herenprocefie in 
Anfpprud nehmen. Es ift das eine der Fühnften tendenziöjen Fabeln, 

melchye und die Neuzeit gebracht hat, und wenn Herr P. Duhr bei 
| Heranisgabe feiner „Zefuitenfabeln“ nicht von rein apologetifcher Tendenz 
geleitet würde, würde ich ihm für eine neue Auflage dieſes Buches?) 

ſtatt der etwa beabſichtigten Aufnahme feines „Paul Laymann“ und 
ftott feines bisherigen Widerſpruchs gegen die in diefer Frage zu Un- 
gun ſten ber Jeſuiten aufgetauchten Entjtellungen2) oder mindejtens neben 
diefen einen Artikel der entgegengejepten Tendenz enpfehlen. Denn 
ſeweit Werte wiſſenſchaftlichen Charakters in Betracht kommen, fünnen 
die Bier zu Ungunften des Ordens erjundenen Yabeln nicht verglichen 
werden mit benen, die man zu feinen Gunſten zu verbreiten fucht. 

Benige Hexenſchriftſteller haben einen jo unbeilvollen und ſtarken 
| Enfluß auf die Verfolgungen geübt wie der Jeſuit Delrio mit jeinen 
" Disquisitiones magicae! Durch) einige in Duhr's Jejuitenfabeln bes 
| tonte Milderungsvorfdläge dieſes Autord wird doc; feine offen zu 
Züge lUegende abfcheuliche Haupttendenz nicht wejentlich beeinträchtigt 

md der überwiegend werderbliche Einfluß des Buches, von dem 

—— 

59 Tomte nur die erſte (1891) benutzen. Die in Lieferungen er— 
Meitende dritte lag mir, a18 ich dieß fahrieb, mod) nicht bio zu bent bes 
treffenden Abſchnitte dor. 

#) Unter dem 34. Kapitel: Nachlefe aus meuefter Zeit, S. 798—809. 
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3 nicht zur Verurtheilung eines Ungeflagten. Die an— 
iv Stelle, 5.519, befagt: Ratio est: Quia, licet depositio 
sen festiuionium personae infamis minus ponderis habeat, tamen 
indiium aliquot facit; tantoque maius, quanto plurium in- 
famium personarum depositiones concurrunt et consentiunt. 
Ergo fieri potest, tot personas, v. g. duodecim aut quindecim 
gas de proprio crimine confessas aliam ut socium perseve- 
ranter denuntiare, ut exinde oriatur indicium moraliter certum 
seu indubitatum, quod plenae probationi in criminibus exceptis 
wapte natura occultis aequivalere debet. Haec sententia vera 
est, per se loquendo, et secundum eam in praxi procedendum est in 
haeresis crimine. Im folgenden wird dann für den Herenproceß die 
Einfgräntung gemacht, daß die Denunciationen der Zeugen fi auf 
biefelbe befondere Thatſache beziehen müſſen — eine Vorbedingung, 
welde nad) Laymann's Annahme nicht leicht erfüllt werde. Aber 
zu der Behauptung, daß nad) Laymann's Anficht die Denuntiationen 
auch noch fo vieler Hexen zur Verurtheilung eincd Angeklagten nicht 
gexügten, kann diefe Einſchränkung nicht berechtigen. 

Endlich fei noch die von Herrn Duhr eingewendete angebliche 
Gronologiiche Schwierigkeit berührt. Auch ic} Halte für wahrſchein— 
fi, dog Laymann ſchon 1629 an der in folgenden Jahre erſchienenen 
dritten Auflage feiner didleibigen Moraltheologie gearbeitet hat. 
Raum weniger wahrfcheinlich ift aber, daß er aud) an dem lateinischen 
Original des Processus juridicus, deſſen erweiterte deutfche Über- 
ſehung 1629 erichien, ſchon 1628 gefchrieben hat. Nach der Ab: 
füffung des Processus, aber noch rechtzeitig genug, un auf die 1630 
andgegebene Neubearbeitung der Moraltheologie feine Wirkung zu 
ben, fann der von mir angenommene Drud von oben auf 
den Berfajler geübt worden fein. Und zur wörtlihen Herübernahme 
der Tanner'ſchen Ausführungen bedurfte es dann wahrlich feiner 
langen Beit. Daß in der erjten und dritten Auflage der Laymann— 
ſchen Moraltheologie fein verſchiedener Geiſt wehe, iſt eine Behaup⸗ 
fung Herrn Duhr's, zu deren Kennzeichnung nur daran erinnert ſei, 
daß die dritte Auflage Tanner's Bedenken und Vorſchläge, über deren 
nilderen Charakter kein Zweifel obwalten kann, großentheils wörtlich 

enommen hat, während die erſte Auflage u. a. folgende Ent— 
gen trifft: Ein VBeichtvater, der durch die Beichte einer Ver— 
whellten den Glauben an deren Unfchuld gewonnen hat, darf den 








Auf die befprochenen Punkte befchrä 
wendungen, die Herr Duhr zur Stübe dei 
Urtheile erhoben hat. Ob ſich irgend 
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Zur Geſchichte des Dörnbergiſchen Aufſtandes 
im Jahre 1809. 
Von 
Earl Scherer. 


Unter den Bejtänden ber ehemaligen Schloßbibliothel zu Wilhelms- 
höhe, deren größerer Theil feit Februar 1897 mit ber Stänbifchen 
Landesbibliothek zu Caſſel vereinigt worden it, befindet fich ein Folio— 
band mit der Aufſchrift „Dokumente zur Geſchichte der Ufurpation 
Heflens 1806—1813*, enthaltend Prolfamationen, Erlaſſe, Vers 
fügungen, Depefchen u. a. m. ans der Zeit der weitfälifchen Regie— 
tung. Der ehemalige Bibliothefar der Mufeumsbibliothek zu Caſſel, 
Öofrath Strieder, der treuejten Heffen einer in ſchlimmer Zeit, hat, 
hhdem er im Sommer 1808 die von ihm nachgeſuchte Entlafjung 
erhalten hatte, während der Fremdherrſchaſt, die für ihm zugleich zur 
felbftg jechsjährigen Verbannung im eigenen Haufe wurde, 
die meiften diefer Drudjahen und Schrijtftüde zufammengebracht. 
AB der gegen Ende des Jahres 1813 in die Stadt feiner 
Viter zurückfehrte, überreichte ihm Strieder, der alsbald in feine 
früheren Inter, darunter aud das des Hofbibliothelarius, wieder 
fingefept wurde, feine aus 106 Nummern beſtehende intereffante 
Srmmlung als Gejchent für die Weißenfteiner Schloßbibliothet. 
Da Hurfürft fügte hinterher noch einige handſchriftliche Stücke 
Hinu, unter denen eine auf zwei Doppelblättern in Quart ftehende 
„Relation in Weſtphahlen vorgefollenen Ereigniße“ das werthe 
bollite ift. 

Us zu Ende April ded Jahres 1809 der heſſiſche Aufftand 
gegen das weſtfäliſche Regiment gefcheitert war, vor allem aus dem 
Grunde, weil man infolge einer gemiffen Zwangslage früher los— 
dubrehen ſich gendtbigt ah, als urſprünglich geplant war, hatte der 
Liter. der Bewegung, der Oberjt v. Dörnberg, ji nad Böhmen ger 
endet, um feinem in Prag weilenden Landesheren von den Vor— 
Wfallenen Meldung zu erftatten. Hier ift in den legten Tagen des 
April auf höchſten Bejehl und offenbar mit der Bejtimmung, dem 
Cizherjog Karl abſchriftlich weitergereicht zu werden, die erwähnte 

Öiftoriche Geiticheift (Bo. 84) 9. F. Br. XLVII. 17 


j 










N 


3) Für die Schrüftvergleichung fi 
dv. Dörnberg zu Caſſel gütigjt ein 
dv. Dörnberg zur Verfügung. 

2) Abgebrudt bei Billau, Geheime Ge 
5, 409—4%. Siehe ebenda. ©. 474. 
) Für die Datirung fommt in 
„Der Hauptmann (et General in Gl 
mitteläperfon . ..*. Gemeint ift Leopold 1 
als Generalfieutenant die 9. Divifion und 
Glogau befam, die er bis zum Jahre 18: 
wurbe, behielt. 

*) Bei dem Ubdrud: ift bie Orthographie 
Kleinigleiten beibehalten; die Snterpunftio 
geregelt worben. 
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angejefjen war — ich aljo in Hefjen, welches jept ein Theil des 
Königereichs Weftphahlen geworben. — Ich nahm Weftphählifche 
und commandirte zulezt die Jäger der Garde in Casfell. — 

den Ausbruc der Insurrection noch verſchoben haben, 
der Befehl zum Abmarfc nad) der Nieder Elbe, der auf 
U feftgefebt war, u. wo wir fürdhteten nicht mehr fo 
tönnen, denjelben beſchleunigt). — Ich hatte nur fo 

durch einen abgejchidten Officier die Verbündeten am 
x. bis Berlin avertiren zu laßen, daß wir den 23t. in 
anfangen würden, — Der Plan war, in der Nacht vom 221. 
231. den König u. alle franzöfifchen Generale zu arretiren. — 
den 224. Nachmittags waren rund um Casfell u. in einer Ente 
fernung von 8—10 Stunden den Bauern Berfammlungs Orte an— 
\ pebiefen, von wo fie fich mit einbredhender Nacht in Marſch ſetzen 
folten, um mit Tages Anbruc vor allen Thoren der Stadt zu er- 

(deinen, um dasjenige Militair, welches wir nicht auf unfere Seite 

belonmmen fonnten, mit Gewalt zu zwingen. — Der Staatsrat, würde 

dann fogleich zufanmen berufen worden ſeyn, um den Churfürſten 

vieder zu proclamiren, die Insurrection im ganzen Sande an zu 
' befeblen und die Organisation zu befördern. — Bey Casfell ſollte 
"fi nur der größte Theil Des ehemaligen Heffen, das Eichsſeld und 
der Theil des Hannöverifchen bis Göttingen verſammlen, von welchen 
gleich 18 Bat. Infant. formirt werben follten, jedes oßngefähr 
0 Dann, wo zu jedem eine Comp. der in Casfell liegenden 
Garden ſtoßen follte. Hierzu hätten wir 3 Esquadr. Curasf. u. 
9 Esguadr. Chevauxlegers gehabt, eine reitende umd eine Comp. 
Fu Artillerie. — Alles, was jenſeits Göttingen lag; — der ganze 
dar, — das Braunſchweigſche, — Halberjtädtiche, — Hildesheimfche 
1. ıc, hätte ſich gegen Magdeburg gewälzt, welches wir, da auch 


N) Bemerfenswerth ift, daß Dörnberg bier ebenjo wenig wie in feiner 
(bei Blau a. a. O. S. 416) davon ſpricht, daß Martin's uns 
Drängen den frühzeitigen Ausbrucd des Aufſtandes veranlaßt 
bielmehr hier wie bort nur die geplante Truppenverſchiebung 
8 Angaben (Geſchichte ber Infurreftionen ©. 111 ff.), bem 
Königreich; Weitphalen S. 157) und Kleinſchmidt (Geſchichte 
Weftfalen &. 238) angeſchloſſen haben, bedürfen hiernach 
ber Berichtigung und Einjhräntung. Siehe übrigens auch Martin 
Ehrenrettung Sigmund Peter Martin’s) in der Zeitſchrift des Vereins 
deffiicie Gefchichte und Landestunde 18, 478—180. 
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räthe verſteckt find, jo ſollten alle Diejenigen, 
gemwefen, nur mit Piden bewaffnet werden 


durch Verrath. — Den '22t. als den Tag vor 
die Arretirungen vor fid) gehen follten, hatten 


4) Die eingeflammerten Buchitaben find durch { 


mlich: 


be ihm die Weiſung ruhig zu ſeyn, doch bald 
ıdant des Königs geſprengt, der ben Bejehl®) 
% Esquadr. Chevauzlegers u. 


' d mit 2° 












ach Eafjel gebracht worden. Siehe Lynker a. a. D. 


b in der Megel nad) einem 7,6 Kilometer von 
Strafe gelegenen Hofe, der Anallhütte, genannt. 
Darftellung eines Mitkämpfers auf wejtjäliicher 
ne Erlebniſſe S. 60—61), find indeſſen dort nur 
anbergetroffen. Der Zuſammenſtoß mit dem 
‚ ber bald auseinanderfiob, ift 4 Kilometer 
erfolgt. Das weſtſäliſche Detachement rüdte durch 
biß auf bie Anhöhe ſüdlich desjelben, gegen 


iR) 



















Schnelligkeit, mit ber alles bor ſich 
icheinlich, dab Dörnberg noch verfucht 
ftehenben Jäger — e8 waren 2? 8 
führten Chasseurs Carabiniers — 
(Siehe Lynker, ber ſich offenbar auf min 
©. 158; Meinjhmidt ©. 41.) Dörnberg bat 
Infanterie fi gegenüber gejehen. (Siehe dei 
Biographie [bei Bülau S. 419) Auch nad 
0.0.8, ©, 66 iſt die Infanterie bei Abw 
nicht zum Eingreifen, ja nidt einmal zum Bi 
Kavallerie und reitende Artillerie waren voraus und | 
Enticheibung. 

') Gemeint find bie gleichzeitigen Bewegun 
Wolfhagen und im nördlichen Heilen, im Warme⸗ u 
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Zur Geſchichte des Dörnbergifc—hen Mufftandes im Jahre 1809. 268 


Die Nachrichten welche Se. Kayſerliche Hoheiten noch intereſſiren 
nen, find folgende —: 

1) Auf meiner ganzen Route habe id) feine franzöſiſche Truppen 
gefunden, auffer in Fulda ein unbedeutendes Depot; — auch 
find nah allen Nachrichten die franzöfifhen Grängen ganz 
bon Truppen entblößt, und ich felbjt habe Anfangs März, 
wo id) in Maynz war, daſelbſt nicht als einige Depots ges 
funden — 

'2) $n Hammelburg erfuhr id, da Se. Kayſerliche Hoheit der 
Großherzog von Würzburg durch Franffurth gereißt ſey und 
nach Wetzlar gehen werde, — 

3) In Bayreuth erfuhr id, daß die Sächſiſchen Truppen unter 
bem Befehl des Marſchall Bernadotte ohngefähr 14/m M. 
ſtart, ohngeachtet fie fich fir 20,000 M. ausgeben, über Saal- 
feld auf dem Marſch gegen Coburg gewejen, ſich aber dann 
linf3 gewendet u. gegen Müncheberg!) marjdjierten, wo jie 
ben 281 eintreffen wollten. — Der König von Sachſen ift in 
Leipzig und hat eine heftige Scene niit dem Marſchall Berna- 
dotte gehabt, welcher die ſüchſiſche Kriegscaſſe verlangte. — 

4) Der Mönig von Weftphahlen foll eine Reserve Armée an der 
Eibe commandiren, die aus Weftphahlen und Holländer bes 
ftehen, und auf 30—40,000 M. gebracht werben foll. — Das 
Hauptquartier war fürs Erfte nach Hannover beftimmt. — 
Nach einem Befehl, den der König am 221. nod) darüber gab, 
follte der General D’Albignac die Avantgarde u, der General 
Du-Coudras da8 Centrum commandiren. 

5) Das Weltphählifche Truppen Corps beſteht jetzt aus 14,000 M. 
Infant., 1600 M. Cavallerie u. 300 M. Artillerie, melche 
bey meinem Abgang folgendermaßen vertheilt waren — 





ı) Münchberg füdweitlid von Hof. — Nach Pelet, M&moires sur la 
terre de 1809 2, 240 mühte Bernadotte von Vera eine direfte jüdliche 
gegen Böhmen eingeihlagen haben und hätte mit jeiner Mpant- 
be ſhon bei Adorf geftanden, als ihn der Befehl erreichte, über Hof 
Rd Amberg auf Regensburg zu marjchiren. Die Nachrichten von einem 
Vorrüden Bernadotte's auf Coburg mögen alfo wohl irrig 

kweſen fein. 


— 
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‘o wird gemeiniglich erzählt !), foll von feinem Landes⸗ 


B. *ft ungnädig empfangen worden fein, weil er gegen 
* pr eiſung und ohne die in Ausſicht geftellte militärifche 
5 %, "1, losgefchlagen hatte. Ob ihm indefjen nur 
zw il geworben ift2), wird fraglich aus der 
a % chwerlich Hug vom Kurfürſten gehandelt 
=_ Mann hätte fallen laſſen, von deſſen 
a m 5* aemuth wohl nod etwas zu hoffen 
— =. % chlich auch jept noch volles Ver⸗ 
\ — % nadjitehende Schreiben, welches 
=, 


ft von Prag aus nach Bud⸗ 

.„ dort auf defjen Rath weiter zum 

„ „egeben hatte, nad) Nachod geſchickt wurde®). 

uynen diefe Zeilen nachzufenden, um Ihnen nochmals 

‚site Angelegenheit meines Lebens zu empfelen. Sie fennen 

“ut al’ ihren Hoffnungen und Wünfchen. Befördern Sie ſolche, 

»o es mit Erfolg geſchehen kann. Ich reine auf Ihre Diskretion 

ud Klugheit u. füge deshalb nichts weiter hinzu. Rechtfertigen Sie, 

ſonders in Ihrer jegigen Umgebung, dad Vertrauen, welches Ich 

eingeihräntt in Sie ſetze. 

Wilhelm K.“ 


Prag 
nr 13. Mai 
1809. 


Am 13. Mai traf Dörnberg beim Herzog in Königinhof ein; am 
Hften Tage überfchritt die Avantgarde des braunſchweigiſchen Corps 
Döhmiſche Grenze, Dörnberg und Ratte an der Spige ?). 





N) Siehe Lynter a. a. O. ©. 163—164. Dörnberg ſpricht ſich in feiner 
DOgtraphie (bei Bulau) über die Aufnahme in Prag nicht aus. — Siehe 
Tges in ber Beitfchrift des Vereins für heſſ. Geſchichte u. Landeskunde 
De: > 

) Rleinfhmidt a. a. O. S. 265. 

) Das Konzept besfelben befindet fich in dem angeführten Samntel- 
mde hinter der Relation. — Der Kurfürft hat es mit Blei unterzeichnet; 
% Der unten lints angegebenen Adreſſe an D zu Nachod ijt fpäter da3 I 
®% Obrst. v. Dörberg (fo!) ergänzt worden. 

Y) Für die VBeurtheilung von Dörnberg's Charakter dürfte auch die 
aachſiehende Erflärung (aufbewahrt am gleichen Orte wie die Relatien 
MB mie fie von des Freiherrn Hand) Intereſſe haben: 





— 
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Dörnberg, fo wird gemeiniglich erzählt?), foll von feinen Landes- 
m in Prag höchſt ungnädig empfangen worden fein, weil er gegen 
em ausdrückliche Weifung und oßne die in Ausficht geftellte militärijche 
erftüßung abzuwarten, losgeſchlagen hatte. Ob ihm indefjen nur 
möder Undanf“ zu Theil geworden ift?), wird fraglid; aus der 
»ägung heraus, daß es ſchwerlich Hug vom Kurfürſten gehandelt 
ejen wäre, wenn er einen Mann hätte fallen lafjen, von deſſen 
obter Treue und kühnem Wagemuth wohl nod etwas zu hoffen 
D. Daß aber Wilhelm I. thatſächlich auch jetzt noch volles Ver— 
ven in Dörnberg jehte, beweift das nachſtehende Schreiben, welches 
er bem Oberften her, der ſich zunädjt von Prag aus nach Bud— 
8 zum Erzherzog Karl und von dort auf defjen Rath weiter zum 
50g von Braunfchweig begeben hatte, nach Nachod geſchickt wurbe?). 

„sch eile, Ihnen dieje Beilen nachzufenden, um Ihnen nohmals 
wichtigſte Angelegenheit meines Lebens zu empfelen. Sie kennen 
mit all! ihren Hoffnungen und Wünſchen. Befördern Sie folde, 
es mit Erfolg geſchehen fann. Id rechne auf Ihre Diskretion 

Klugheit u. füge deshalb nichts weiter hinzu. Nechtfertigen Sie, 
ders im Ihrer jeßigen Umgebung, das Vertrauen, welches Ach 
wgejchränft in Sie jehe. 

Prag 
e 13, Mai 

1809, 

Um 13. Mai traf Dörnberg beim Herzog in Königinhof ein; am 


Miten Zage ũberſchritt die Avantgarde des braunfchweigiichen Corps 
dohmiſche Grenze, Dörnberg und Ratte an der Spike). 


Wilhelm K.* 





"1 Siehe Aynter a. a. D. &.163—164. Dörnberg ſpricht ſich in feiner 
karaphie (bei Billau) über die Aufnahme in Prag nicht aus. — Siehe 
—— der Zeitſchrift des Vereins für heſſ. Geſchichte u. Landeskunde 


Aleinſchmidt a, a. O. S. 205. 

N Das Honzebt desſelben befindet ſich in dem angeführten Sammel- 
de hinter der Relation. — Der Kurfürſt hat es mit Blei unterzeichnet; 
ber unten linf® angegebenen Adreſſe an D zu Nachod ift fpäter das D 
"Obrat. v. Dörberg (jo!) ergänzt worden. 

N Fir die Beurtheifung von Dornberg's Charakter dilrfte auch bie 
Erflärung (aufbewabrt am gleihen Orte wie die Nelatien 
(b mie fie von bes SFreiheren Hand) Anterefie haben: 


—— 





Literaturbericht. 


Griechiſche Geſchichte. Bon Georg Buſolt. 3. Bd. Theil I, Gotha, 
Dei. 1897. 588 ©. 
Der vorliegende erfte Theil des 3. Bandes von Bufolt'S Griechiſcher 
Hichte enthält die Geſchichte der Pentekontaetie, eine völlige 
erbeitung und Erweiterung der in dem 2. Bande der eriten Aufs 
gegebenen Darjtellung diefer Periode. Das Werk zeigt diefelben 
züge wie die vorhergehenden Bände der neuen Bearbeitung: um« 
mde Beherrſchung des Stoffes, ſowohl des epigraphifchen, wie 
antifen gefchichtlichen Überlieferung, eingehende Berüdfihtigung 
neueren Literatur, vbortrefflihe Drientirung über den gegen- 
kigen Stand der Forſchung, verbunden mit jelbftändiger, ein— 
gender Unterfuchung der verfchiedenen ftreitigen Einzelproblente. 
onders werthvoll find wieder die lritiſchen Überfichten über die 
!llen, bie meijtentheils zugleich eine Bereicherung und Weiterführung 
bisherigen Forſchung bezeichnen. Die Bedeutung des Wertes 
E and) in diejem Bande vor allem in der Einzelforfchung; ihr 
Enüber treten die Aufgaben eigentlicher gejchichtlicher Darftellung 
äd, Bisweilen nimmt auch bier wieder, wie mir ſcheint, das mehr 
quariſche Detail einen verhältnismäßig großen Raum ein; doch 
bies für die praktifchen Zwecke des Handbuches fein Nachtheil. 
Die großen und allgemeinen Momente der geichichtlichen Ent— 
Hung, die eigentümliche Ausbildung namentlid) des demokratiſchen 
ſies in Athen, die Ausprägung desſelben im Zufammenhange der 
ammten bemofratifchen nititutionen, feine innere Entwicklung, 
angen, dem ganzen Charakter des Handbuches entſprechend, nicht 
sum Ausdruc, wie wir dies bon einem mehr den Zwecken hiſto— 


— 















ſcheinen; durch die Mune der 
Bedeutung, welche die Nachrichten des 
| fontaetie für unſere hiſtoriſche Erkenntnis 
| vollen Umfange klar geworden; — in einer 
| ich, hat B. — 
lamowitz zu großen Einfluß eingeräumt. 
Forfher an, daß fowohl Ariftoteles’ Da 
wicklung Athens, vor allem alfo aud) in ber 
wie Die entiprechenden, uns bejonders von 
tenen Ausführungen Theopomp’s in der Haup 
Parteiſchrift, die von Theramenes verfaßt 
Sireife des Theramenes hervorgegangen fei 
mag eine foldhe Parteifchrift, wie manche and 
verloren gegangen, exiſtirt haben; fie mag a 
| Theopomp benußt worden fein (der Entwurf 
| tiichen Berfaffung wird ja wohl auch urfprünglid 
| 
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Varteifchrift ftammen); aber weder bewieſen, nod) wahrſcheinlich ift, daß 
fie einen ſolchen Umfang und eine ſolche Bedeutung gehabt habe, wie 
mir nad Wilamowig’ Hypotheſe jchließen müßten, und vor allem, daß 
Männer wie Ariftoteles und Theopomp in ihrer Darjtellung und in 
ihrem Urtheile jo einjeitig von ihr abhängig gewefen jeien, wie 
v. Wilamowitz und B. annehmen. Ja, B. meint, aud) die An— 
ſchauung des Sokrates von der Bedeutung des Areopags in der erjten 
Jeit nad; den Perferkriegen auf jene Schrift zurücjühren zu dürfen. 
3% glaube, daß wir die in der hiſtoriographiſchen Thätigfeit des 
Uriftoteles und Theopomp uns entgegentretenden bejtimmten poli— 
tiien Anſchauungen, von denen wir ja aud) gerade bei Ariſtoteles 
nachweiſen können, daß fie in Harmonie mit feiner gefammten polis 
fihen Auffaſſung ftanden, nicht aus einer bejtimmten. literariſchen 
Quelle ableiten dürfen, noch dazu aus einer ſolchen, die in Bezug 
auf ihre Eriftenz, ihren Inhalt und ihre Bedeutung fo problematijch 
iſt Die allgemeinen Anſchauungen, wie fie in der Jſokratiſchen 
Säule gepflegt wurden, haben ja einen nicht geringen Einfluß auf 
die hiſtoriſche Überlieferung gewonnen; wir können uns wohl denten, 
daß auch Ariſtoteles in feiner geſchichtlichen Auffafjung und Dar: 
fellung dadurch beeinflußt worden ift. Allerdings find Berührungen 
wwiſchen Wriftoteles und Theopomp vorhanden, die ſich, wenn nicht 
einer aus dem andern gejchöpft hat, wohl nur durch Benußung einer 
gleihen Duelle erklären lajjen; ich würde ohne weiteres annehmen, 
bafı Ariftoteles ebenfo, wie den Ephoros, auch Theopomp benupt 
habe, wenn nicht der Umftand, daß die „Philippiſchen Geſchichten“ 
ft anfheinend nad) 324 vollendet worden find, Schwierigfeiten böte. 
Andrerſeits weicht doch auch Ariftoteles in wefentlichen Beziehungen, 
„V. in der Beurtheilung des Kimon, von Theopomp, für den hier 
ber panbellenifche Geſichtspuntt vor allem maßgebend war (vgl. 
Nanentich Plutarch, Kimon 19), ab. Die Auffaffung der Thätigfeit 
beB Merifies als einer weſentlich demagogiſchen — bei Ariftoteles 
ſowohl, wie bei Theopomp — iſt eine, insbejondere in den philo— 
ſophiſchen Anſchauungen des 4. Jahrhunderts, weit verbreitete, beruht 
aber bei beiden gewiß auf felbftänbigem politifchem Urtheil, und man 
Wird jagen Dürfen, daß vornehmlich die Schilderung, die Theopomp 
von ben Wirken des Perikies gab — ſoweit wir diefe aus Plutarch's 
Leben des Perilles erſchließen Fünnen —, bei aller Einſeitigleit doc) 
dt one alles politifche Berjtändnis war und eine werthVolle Er— 
Vnzung gegenüber der olympiichen Höhe, auf der die Thufypideifche 














HT 


Es ift daher völlig ungerecht, wenn 


a 


wirklich geſchichtliche Behandlung möglich 


daraus gemacht hat, daß er ſich darauf 
das vorhandene Material möglichſt 
zu analyſiren. Auch in dieſer B 
umfaſſende und ſchwierige, daß man den 
werthem Fleiße und ſcharfem kritiſchen 
derſelben nicht dankbar genug fein kann. 
erſt den Boden geebnet, auf dem weiterg 
binationen mit Erfolg angeſtellt werden können. 
Grundbedingung der wiſſenſchaftlichen Brauchbart 
Buches war möglichſte Vollſtändigkeit in Bezug auf 


— 
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der Binsbewegung, wie in Bezug auf Die verfchiedenen Kreditarten. 
Deſer Anforderung wird der Bf., ſoviel ich ehe, in ‚mufterhafter 
Veiſe geredt. Ale erreichbaren Quellen, die literarijchen, beſonders 
die Mechtöquellen, wie die Inſchriften und die Papyri find in weites 
jiem Umfang herangezogen. Ferner find da, wo es irgend möglich 
war, wie z. B. in dem Attika des 4. Jahrhunderts, die einzelnen 
Kategorien: mittlerer Zinsfuß, Kapitalifirungsrate, Zinsſatz bei ficheren 
und weniger fiheren Anlagen, bei kaufmänniſchem und Konſumtiv— 
frebit, bei Seedarlehen, bei öffentlichem und Wucherfredit gefondert 
dargeftellt, und ebenjo iſt die Frage der Zinstaren und des Binde 
morimums eingehend beiprochen. 

Bon bejonderem nterejje ift die im Anhang 2 enthaltene Aus— 
ein i derſetzung mit dem nad dem Abſchluß des Buches erjchienenen 
Artikel Belochs über „Die Gefchichte, des Zinsfußes im (Haffifchen 
Atertäum“ (Handwörterbuch der Staatswiſſenſch. 2. Euppl.-Bb.). 
Bei wielen Abweichungen im Einzelnen zeigt ſich doch in den Grund» 
ger eine weitgehende Übereinjtimmung, welche die Ergebniffe des 
Vf. in erfreulicher Weije beftätigt. 

Ich nehme feinen Anjtand, das Buch ald eine der beiten wirth— 
ha ftsgefhictlichen Arbeiten zu bezeichnen, welche in den letzten Jahren 
uf Dem Bebiete des Alterthums erfchienen find. 

Erlangen. Robert Pöhlmann. 


Allerthümer von Hierapolis, herausgegeben von Carl Humann, Gonrad 
CEich rius, Walther Judeich, Franz Winter. Mit 61 Abbildungen und 
Ünemı Stadtplan. Berlin, Georg Reimer. 1898. Jahrbuch des Kaiſerlich 
beirtächen ardüologifchen Anjtituts. Ergänzungsheft 4. 202 ©. 

Dies in gewohnter Weije ſchön ausgejtattete vierte Ergänzungs- 
heft zum Jahrbuch unferes archäologiſchen Suftitut führt die Namen 
von vier Verfafjern auf feinem Titelblatt. Dem erſten berjelben, 
Caxı Humann, der das Erjcheinen dieſer Publikation nicht mehr erlebt 
Hat, it Das Buch zum Gedächtnis gewidmet. Drei jüngere, um 
die Eſorſchung Kleinaſiens verdiente Gelehrte geben durch dieje Wid- 
mung zu exfennen, wieviel jeder Einzelne von ihnen der Thatkraft, 

Erfahrung und Freundſchaft H.'s zu verdanken hat, und wie fehr 
überhaupt bie Alterthumswiſſenſchaft, im bejonderen auch das archäo— 
logische Inſtitut, dem Andenken des Mannes verpflichtet ift, der mehr 
al fechs Luſtren hindurch der deutſchen Wiffenfchaft als „der Pförtner 
des Orients“ gegolten hat. Das Buch wird eröffnet mit dem legten 


Be 













ftörten Einjamfeit geiwandert ift, wird die vor 
weit ausgedehnte Nekropolis je vergefjen, die 

Grabmonumente an eine Blüte der Stadt in röm 
Große Hiftorüche Monumente, Iufcheften erften Rang 
daran haben die Herausgeber ſicher nicht 

9.8 Leitung im Jahre 1887 auf eine Anregung 
Cichorius Hin, dem neben H. unfer beje 
Durdführung der Unternehmung gebührt, 


a 
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Ruinen, Skulpturen und Infchriften gingen. Eine Ausgrabung follte 
von vornherein nicht ftattjinden: man bejchränfte fich auf eine Unter- 
fuhung des über der Erde Vefindlichen. Und es war wahrlich 
feine Heine Aufgabe, fich in dem Gewirr der Ruinen und in der Maſſe 
der Grabinfchriften in verhältnismäßig fehr furzer Zeit zurecht zu 
finden, Leider ift troßdem der Gewinn ein geringer. Aber es ift 
banfenäwerth, dab die Herausgeber das ſpröde Material jorgiam be 
arbeitet haben, und Judeich z. B. auf die Grabinfchriften eine Mühe 
aud Arbeit verwendet hat, derer ein befferer, wichtigerer Gegenſtand 
wohl werth geweſen wäre. Eine fehr beachtenswerthe Leiftung find 
feine Indices, die namentlich dem Sprachforſcher manches bringen. 
Tem Hiftorifer wird es genügen, nad) H.'s Topographie das 
jweite, von C. verfaßte Kapitel über die Geſchichte und die ftädtifchen 
Verhältniffe zu lejen. Hierapolis ift wahrfcheinlich als pergamenifche 
Nilitielofonie nad) 190 von Eumenes gegründet worben an ber Stätte 
einer Älteren Unfiedelung, von der und aber jo gut wie nichts mehr 
lenntlich ift. Sie ift offenbar gegründet ald Gegengewicht gegen das 
um eva ziwei Stunden von ihr entfernte Laodikeia. Mit einer jhönen, 
wichtigen Urkunde hebt die Geſchichte von Hierapolis an, mit der jept 
im Berliner Muſeum befindlichen Inſchrift für Apollonis, der leider 
fein anderes Stüd, das bier gefunden, an die Seite zu ftellen ift. 
E muß daher die Baufteine zu feiner Gefchichte umd Verwaltung 
der Stadt ſich mühfam meijt aus den Srabinfchriften Heritellen: er 
bat das mit großem Fleiß und Geſchick gethan, fo daß diefen Theil 
Gh der mit Nuben leſen wird, dem die Beſchäftigung mit den 
Neinafiatifchen Juſchriften die Durcharbeitung des J'ſchen Kapitels 
Dr nicht ſehr angenehmen Pflicht macht. Un der Bearbeitung der 
wird Winter wenig Freude gehabt haben. Umfomehr ge— 
hihet ihm wie feinen Mitarbeitern unjer Dank. Denn das, was fie 
Hunden, haben jie in mujterhafter Weife bearbeitet und veröffentlicht. 
Moſtock. Otto Kern. 


Die Beieftigungsweifen der Vorzeit und des Mittelalters. Bon Cohaufen, 
"eilanıd Ingenieur⸗ Oberſt 3. D. und Konſervator. Auf feinen Wunſch heraus— 
Veben von Mor Yühnd. Mit einem Bildnis des Verfafiers und mit einem 
Mas non 57 Tafeln Mbvildungen. Wiesbaden, E. W. Kreidel. 1998, 

EN u. 15. SM. 


“Bur Einführung“ hat der Herausgeber Leben und Wirken des 
am I. Dezember 1894 verftorbenen Bf. in kurzem Abriß dargeftellt; 
Hiftorijdhe Heitfchrift (Bd. 54) N. B. Bo. xXLVIII. 18 












jonders hervorgehoben die Beſprechung 
der Bauftoffe und der Werfweije des 9 
Anfünge des Baſtionärſyſtems 6.00 di 
(Die Burg Wertheim en on inten 
geliefert hat, namentlich aber die 
müdlicher Arbeit durchforſchten ———— 

ihren Werth behält, ſollten auch die iept dort 
betriebenen Unterfuchungen mande Einzelheit 
©. 104 geleugnete Pallifadirung al ei 
es nad) den Berichten des Archäol. 
des KorrBl. des Geſ-Ver der deutjch. Bei. u. 
den Anjchein hat. Eben aber, weil Bi. jo 
zieht er die Literatur verhältnismäßig wenig | 
Eitaten (4. B. 5, 281 „eine Verordnung von 












434) zu Vertheidigungszwecken her- 
hierfür getroffenen befonderen Veran: 
daß man ed mit Ausnahmen zu thun 
enüber von einem der beiten Senner, 
gi =D. 0.0.0. ©. 91) fann Ref. nur 
per Burgen im Deutjchordenslande fonnten 

gen (Altpr. Mon. Schr. XXXLXXXIL) 
werden; in ber Aufzählung runder 
u Schwetz, von dem man nad) ©. 154 an« 
dratijchen Grundriß und ſiehe auf einer 
furm entzogenen Eden des Schlofjes, während 
er allein dem Angriff ausgeſetzten Südweitjeite 
bie übrigen Fronten durch Weichſel und Schwarz- 
en. — In den fogenannten Danzigern find nad 
fherrn'S Ausführungen (Burgenkunde ©. 505; 
bes Kr. Marienwerder S. 52; Altpr. Mon. 
Mloafen und nicht „Außenwerke“ zur Feſt— 
ger (S. 254) zu jehen. Betreff des eigen- 
jens hat ſchon Töppen in feiner Geſchichte der Stadt 
18* 


dell 






















3. 8b. 1. Theil, Leipzig, Dunder 
Der 2. Band von Inama's W 





ſprechungen von Gothein in der Allgeme 
Nr. 201 (vom 29. Auguft), und von mir 
©. 755 ff.). In dem vorliegenden wird 
bes Mittelalters behandelt, jedod fo, 
eintritt, indem derſelben Periode auch 
3. Bandes gewidmet bleiben wird. 3. 
Verhältniſſe im allgemeinen (von Land wie S 
Zuftände im befonderen. Im zweiten Theile 
betrieb, Handel und Verkehr, das Geld- und 
Es war feine Heine Aufgabe, in ein jo gemaltiges 
es für die hier in Betracht fommende Zeit ı 
J. hat den Stoff zu einer anſprechenden Darſiel 
liefert eine mit großem Danf aujzunehmende € 

Zeit, in welcher die formen, die wir als ſp 
anfehen, in ihrer charakteriſtiſchen Gejtalt aufi 
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dieſer Stelle nicht weiter auf den Juhalt eingehe, fondern nur einige 
Ausftellungen mache, jo fol damit durchaus nicht der Anfchein er- 
wedt werden, als ob an dem Buche mehr auszujeßen al3 anzuerkennen 
wire. Für nicht ganz praftifch halte ich die Dispofition, insbeſondere 
die Bufammenfafjung fo vieler Dinge unter der Rubrik „ſtändiſche 
Ordnung“. 3. wird genöthigt fein, im zweiten Theile auf vieles 
jurüdzufommen, was dort ſchon beſprochen iſt. Seine Dispofition 
(auch noch in anderer Beziehung) den Bortheil, daß fie veranlaßt, 
Dinge don derjchiedenen Gefichtspunkten aus zu betrachten. 
eine einfachere und darum überjichtlichere wäre doc) vorzuziehen 
gerweſen. M. €. jollte man in einer Darftellung der Wirthſchafts— 
gefchicte, wenn man überhaupt einen Abſchnitt „Händiiche Verhältnifje“ 
bil Set, ſich dabei auf das ganz Allgemeine bejchränten. Denn bei 
aller einzelnen Materien — Grundherrſchaft, Handwerk u. |. m. — 
ham delt es ſich wiederum um „tändifche* Dinge. Am Vorwort fpricht 
won den „Grundlinien bed gefellfchaftlichen Unterbaues, auf dem 
bie Vollswirthſchaft als ein jpezielles Lebensgebiet des Volkes bes 
thätigt“. Ich vermag Gejellfchaft und Volkswirthſchaft in diejer Weiſe 
nicht zu rennen, mit welcher Bemerkung id) mich andrerjeits durch— 
aus nicht zur marziftiichen Auffaſſung befenne. Sodann möchte ich 
„daß J nach meinem Gefühl etwas zu wenig Detail 
ſitderungen gibt. Ich glaube von dem Vorwurf der Überſchähung 
i er Schilderungen frei zu fein. Aber ein Werk wie dad 
Ihe, das die deutſche Wirthichaftsgeichichte in mehreren Bänden 
darf doch auf etwas leinmalerei nicht verzichten. Ach 

hätte gern mehr behagliche Schilderung des täglichen Lebens der 
Deutjchen in ihren wirthſchaftlichen Daſein gejehen. 

Durch eine etwas andere Ökonomie der Darftellung hätte diefe Lücke 
Ohne Vergrößerung des Umfangs der Bände ausgefüllt werden können, 
Um od) ein paar Einzelheiten zu erwähnen, jo führt 3. ©. 62 unter 
1 en Nachrichten über private Abhängigkeit der Bauern auch 
einige Magen der baierischen Landſtände über Beihwerung ihrer 
Leute mit Dieniten an. An ben betreffenden Stellen (v. Zerchenfeld- 
Rodinger, Einleitung S. 382) handelt es ſich indefjen um Dienfte, 
die Erait öffentlichen Rechts verlangt werden. Vgl. meine Schrift 
"Territorium und Stadt” 5. 2, S. 68 Anın. 3 und &. 126 ff. Die 
Beme riungen &. 416f. über Fronden unterliegen auch mancherlei 
Bedenten, Es erwedt irrige Vorftellungen, wenn 3. fagt, in ber 
leßtem Beit des Mittelalters ließen fich „chen deutlich“ die öffent— 
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nur eine fofale Bedeutung zukomme, jo 
Kirche nicht zu, die mod; heute im England | 
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ein den englifchen Kolonien, in Canada, Aujtralien, Südafrika wie 
der Union eine große Verbreitung hat. 

In dent zweiten Theile gibt der Bf. nicht etwa eine Verfafjungs- 
ihidte, ſondern er verſucht, aus dem reformirten Kirchenbegriff Die 
tumbjäße abzuleiten, welde die Verfaſſungsgeſchichte beherricht Haben 
Ib auf demen noch heute die Verfafjung der reformirten Kirche 
ruht. Er thut Dies aber unter fteter Vergleihung mit dem luthe— 
(den Kirchenbegriff und der lutherifchen Kirchenverfafjung, und als 
DER EEE Tate A Der Beta ic, nahyencike, 

die Verſchledenheit der Nicchenverfafjungen aus der Verſchieden— 
t des Kirchenbegriffes ſich mit Nothwendigkeit Habe ergeben müffen. 
j. fürchtet, daß dem Bf. diefer Nachweis nicht gelungen ift. Wen 
in dem Vorwort Fr. 3. Stahl vorwirft, daß er mehr als 

———— denn als hiſtoriſch forſchender Juriſt den 
und der reformirten Kirchenverfaſſung er— 
diefer Vorwurf nicht minder ihn ſelbſt. Gewiß 
Verſchiedenheiten der lutheriſchen und reformirten 
schenverfaffungen aus der PVerfchiedenheit des Kirchenbegriffes. 
eſe Verſchiedenheit ift aber nicht fo groß, wie der Bf. annimmt, 
dem er moderne Anfchauungen in die Neformationszeit hineinträgt. 
Efthreibt einzelnen Formeln und Formulirungen eine zu weitreichende 
tbeutung zu, und er hält fich ſelbſt nicht frei von Widerſprüchen. 
+ 64 erklärt er, daß nach lutheriſcher Auffaſſung die ſichtbare Kirche 
N zur Verkündung des Evangeliums von Chriſto, eine 

chriſtlichen Erziehung der Nation ſei. Demgegenüber 

‚Lehre die Kirche nicht ſowohl Heils- als Heiligunge- 

er aufgabe fei die Heiligung ihrer Mitglieder, fie habe 
it allen Mitteln darnach zu trachten, daß fie jei eine wahre Kirche, 
ubi spiritus Christi ita regnat, ut nihil inde 

wat nisi purum ac sanctum (Calvin), Wo joll hier der grund» 
liche Unterfchied liegen? Und wenn der Bf. jagt, die fichtbare 
che — nach lutheriſcher Auffaſſung nicht eine Gemeinde der 
ligen fein, müfje e8 aber fein nad) veformirter, jo iſt auch hier 
it ein Unterfchied nicht vorhanden. Auch nad, Iutherifcher 
ig joll die ſichtbare Kirche zur eongregatio sanctorum 
f eit es die Schwäche der menschlichen Natur zuläßt, und 
I Fann jie wur eine Gemeinde der Heiligen jein, ſo— 
ied bei der Schwäche der menfchlichen Natur möglich ift. Wie 
— nicht geleugnet werben, daß die Begriffe der Kirchen 
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und Gejepmäßigfeit, für eine geordnete f 
(S. 90 u. fi). — Auch darin lnnen wi 
Brenn er ie bes, Icplon REGAL Fre rc 
zuführen fucht, daß aus ben d 
fi eine Duncaus eigenartige, won 
Auſicht über das Berhältnis 






















Undeilige abgeıhan jei und nur | 
entfpricht dies ſicherlich auch dem Ideale Lut 
Bi. ſelbſt in ſeiner — Schrift (Die 
evang. Kirche Deutjchlands, S. 109): „Na 
Luther's und Melanchthon's ift die Landes: 
allem dafür zu forgen, daß ihre Unterthanen die 
reine Lehre, den rechten Gottesdienst haben, 
feit hängt." Die Theofratie in dem Sinne, 
den Begriff faht, ift nicht nur das Ideal Ealı 
Ideal Luther'3 geweſen. Wenn Calvin und Lutl 
Fragen des ſtaatlichen und jocialen Lebens v ia 
Stellung einnahmen, jo ergab ſich dies nicht fo 
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jebenbeit ihrer Grundanſchauung, als vielmehr aus einer Ver— 
— und der Verhältniſſe, unter denen fie wirkten. 
Loening. 


Der Große Kurfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg. Bon Martin 
!hillppfon, 1. Theil: 1640—1660, Berlin, S. Cronbach. 1897. VIlu. 
me 


Vergeblich hat der Unterzeichnete bisher auf das Erjcheinen bes 

!. Bandes obigen Werkes gewartet; nun laſſen ihm die Mahnungen 
ver Nedaktion feine Ruhe mehr, er foll feine Anficht über dieſen Anz 
ang einer neuen Biographie ded „Großen Kurfürſten“ endlich äußern. 
Bie gern und mit welcher Freudigfeit würde man nicht eine im großen 
Biile geſchriebene Lebensbeſchreibung des Begründers des branden— 
Staates begrüßen! Wie weit bleibt jedoch dies 

Berf Hinter ‚allen den Unforderungen zurüc, welde an eine im wiffene 
—— einherſchreitende Arbeit, wie dieſe, geſtellt werden 

l 


Schon mit der Vertheilung und Anordnung des Stoffes hat der 

V gar nicht fertig werben können; der Band klafft im zwei 

elle auseinander: in einen aus zwei Büchern beftehenden größeren, 

belder in chronofogifcher Folge die geſchichtlichen Ereigniffe bis zum 

don Dliva umfaßt, und in einen Eleineren, der „Innere Zus 

fände“ don 1640 bis 1660 bringt. „Innere Zuſtände“ wird jeder ver- 

vundert fragen, wo es ſich nicht um eine Darjtellung der branden- 

im 17. Jahrhundert Handelt, fondern um eine Bio- 

Brpie des Großen Kurfürjten?! „Innere Zuſtände“ finden fich in 

Beder 8 Weligeſchichte und anderen geſchichtlichen Nachichlage- und Hand- 

büdern, wo nad) alter Schablone Inneres und Hußeres, Krieg und 

Brieden, Stant und Geſellſchaſt, Recht und Sitte und andere Kate— 

oren in gewiſſen Beitabfchnitten behandelt zu jein pflegen. In einer 

ſoll der Held im Mittelpunkt des Ganzen ftehen, joll der 

allein als Feldherr feiner Krieger und als Diplomat, 

als Lenker des Staates, als Walter des Friedens 

And a8 Shüßer ber höchſten Güter des Lebens erfcheinen; feine 

Prfönlichen Schickſale und feine Geiftes- und Eharakter-Entwidlung 

‚m Zuſannnenhang mit der Geſchichte feines Staates und Volkes find 

te ie wechſelnden Bildern vorgeführt zu ſehen wünſchen, 

Vin Vandlungen im Berlaufe der äußeren und inneren er er 

| Barten wir bargeftellt zu finden, und wie er es verjtand, Die Dinge 
| 


















Forſchungsergebniſſe 
und die erſten Regierungsſahre des Kur 
werden die Protokolle ſelbſt viel benutzt 
gibt der Bf. ganz richtig die ungün 
Wilhelm's als Kurprinz über den allmädı 
wieder, aber im allgemeinen ift auch fein 
berg ungünftig, und er leiftet fih Ungehei 
über die frühere Auffafjung hinausgehen, 
durch einen Exkurs oder durch eine Ab um; 
ſchaftlichen Zeitfchrift, mit dem Nef. deshalb nuseine 
von mir gründlich (Prot. II. Einl, &. 42 | 
wurf, ber Graf habe, geſtüht auf die milite 
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e Mbficht gehabt, ſich unter Gröffnung der Seftungen auf die 
ſerliche Seite zu ftellen, als der junge Kurfürſt fid) den Schweden 
meigte, wird. hier wieber berborgeholt und in folgender Weije 
Maltet: zuerft wird &. 33 die Unbotmäßigfeit der Soldaten 
en weiter: „Schwarzenberg beitärkte fie in 

e und verhinderte jede Beſtrafung der Schuldigen. 
5 unmöglich zu machen(!), berief er die Kaiſer— 

und die mit ihnen verbündeten Sachen in die Matt ..... 
dran der Heermeifter kühn den Aufjtand wagte, indem er ſich auf 
i Truppen, den Kaiſer und Sadjjen jtüßte, jo konnte 
; teen on ‚Herrn der Kurmark machen.“ Ein Wort dazu 
überflüffig; wie fügte doch Gallus in feiner „Geſchichte der Mart 
jenburg für Fremde hiftorifcher Kun"? „Ein fchwarzer Vers 
en umfchlang den ſchwachen Fürjten; Adanı 
it fein Name; einem Glauben ergeben, der nach 

‚ber Verräther entwirft Mordanſchltäge gegen den Thron— 

t Megent erwacht mod) nicht aus feiner Schlaffudt u. ſ. w.” 
— Bemühungen Schwarzenberg's, ein wenn 
Benz doch fehlagiertiges brandenburgifches Heer zu 

‚will ber Bf. nichts wiſſen; die unglückſelige Auf— 
i Jahren 1639 und 1640 fo leiftungsfähigen Feldarmee im 
Fehler, den der Kurfürſt ſelbſt noch im reiferen 
lagt bat, rühmt Ph. als große That, als „Ab- 
x unbotmäßigen Soldatesfa”! Wie gedanlenlos er zugleich 
gibt ſich daraus, daß er die im September 1638 nach feiner 
0 er aufammengejchmolgenen Reite der „kaiſerlich⸗ 
i Armada“ in den folgenden Jahren noch weitere 
iden läßt und unmittelbar darauf hervorhebt, beim 
(hei (1640) fei der Beitand 6700 Dann geweſen! 
wei Jahren von 1638 bis 1640 waren die „wie Schaum 
er“ zerrommenen brandenburgifchen Truppen von 1100 
700 Dann angewachſen, obwohl jie fortdauernd von 
J chlagen wurden! Das Räthſel dieſes Zuſammen— 
N S nicht; hier jeßte eben Die Thätigfeit Schwarzen- 
in, Der ſich nicht mur gegen die Schweden behauptete, jondern 
} e auf Ergänzung der Lüden in den Truppenkörpern be= 
ch in der Einleitung zu den Protofollen II und im 
Hefte der Forſchungen zur brandenburgiichen 

al eingehender nachgemwiefen habe. 





































ein mit der Darftellung des Ber! 
Napoleon. Da feffelt und vor 
‚Friedrich, die im Laufe der Da 
fährt. Gr fillt id) uns bort ganz 
zeichnet zu werden pflegte mit Dem 
nannten Nheinbundfoloritd. & 
wenn man ihm aud; mehr © 
Bon einer Hinmeigung Friedrich's zu Fran 
fein, er knirſchte unter den Zügeln ve3 q 
mwähnte, nur die Macht vor ihm voraı 
alles Machtfrage, und Napoleon felbit En d 
ſeine Pläne. Er ſteht nicht an, ſofort naı h dem 
Kaifer Alerander an Napoleon’s Stelle zu jegen. N 
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Nus diefem Grunde die brutale Behandlung des württembergifchen 
Rronpringen bei Rowno, die ben König um fein Land und feine 
ließ. Es fpielten hier freilic bei Napoleon noch 
andere Dinge mit, die der Bf. unberüdjichtigt läßt umd die wohl 
auch mehr in die Familiengeſchichte gehören. 
In ben rein militärijchen Abſchnitten zeigt ſich natürlich General 
Det in feinem Element, Von all’ den Leiden und —— 
württembergiſchen Truppe gibt er ein Mares Bild: 
großen Zügen nicht minder wie mit reihem Detail wird der Gemeiß 
erbracht, Daß bereits vor dem Einzuge in Mostau der Feldzug fo 
‚gut wie verloren war. Intereſſant ijt es, zu erfahren, daß die un— 
—— in Württemberg durchaus nicht den nachhaltigen 
Endtuck geübt hat, den man hätte erwarten fünnen. Jedenſalls ver- 
Hand es Napoleon, den König durch ftarke Drohungen einzuſchüchtern. 
Und dody war fein Mißtrauen nicht ungerechtfertigt. Im Rheinbund 
alte ein Schwanfen begonnen, das freilich von feinem Proteftor noch 
| gehemmt wurde. Der Sieg bei Großgörſchen hat auch der 
Bolitif die alte Richtung gegeben: man hatte bereits 
und Schwarzenberg Gehör gejchenft, aber der erite Schein 
bannte noch einmal die Geifter. Über die Affaire bei 
a fommt Pf. zu den gleichen Nefultaten, wie fie Brecher in 
Abhandlung gebracht hat: Die volle Verantwortung 
erſier Linie den Herzog von Padua, in zweiter Linie Na— 









— nach den mörderiſchen Verluſten bei Dennewitz ſuchte 
orich fein Verhältnis zu Napoleon zu löſen und zwar auf Grund 
tier Drohungen. Die Beforgniffe waren in der That nicht un= 
tigt, wie Bf. ſchlagend darthut. Diefer Abſchnitt ift einer der 
teften des ganzen Wertes und für den Geijt, der im Rhein— 

















be herrjchte, in hohem Grade charakteriftiih. Und nun — ein 
te ei Mit fliegenden Fahnen geht König Friedrich über zu 
erbündeten, wo er den nöthigen Proteftor in feinem Neffen 
derander fand. Ihn zu begrüßen, eilte er nad) Frankfurt zum 
tag, feit entichlofjen, auf Seiten der Verbimdeten das zu er- 
‚ was er im Rheinbunde erjtrebt. Und jo führt uns der Bf. 
ı das „Lager der Verbündeten“. 
A freilich bereitet und vielfache Enttäuſchungen. Die 
Freignifje treten hinter den diplomatischen Verhandlungen 
ıd für die Darftellung derjelben mufte das Material der 







Bf. in hohem Grade, ohne — 
arbeiten. Zumal bei dem — 
abhängig von der Onden’fcen 9 
ein eigenes Bild von dent Ränfefpiel be 
es ſich mit Wrede, defjen gute und jchlim 
zur Darjtellung fommen: bald ift er dei 
„Held bes Befreiungäfrieges*. . 
Friedrich'3 Hoffnungen gingen indefjen 
auf neuen Landerwerb fcheitern; die „® 
ein Unding, eine Spiegelfechterei Metternich 
daß auf diefem langandauernden Kongreſſe ir 
gefommen; auch die „Vogejengrenze“, die er 
vorläufig ein fchöner Traum. Und feine le 
füllt von der Furcht vor dem Tugend! u 
Geiſte der Zeit. Er fieht — er 
drohen, während doch feine B 
ginnenden Reaktion zu ——— Na 
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5 Georg von Schele hat ihm an— 
allerdings interefjanten Immediatberichte 
Auguſt und der Schreiben des leßteren 
Den Brieſwechſel Schele's mit Graf Münfter, 
hlüffe über die ſtandiſche Verſaſſung von 1819 
‚atischen Korreſpondenzen, von denen fpeziell 
dem Bundestagsgefandten v. Stralenheim 
Staatsftreiche von 1837 und feine Folgen 
g find, hat 9. nicht benußt. — 

daß die von ihm verwertheten Pabiere des 
Bangenheim die hannoverſche Politik in den 
B- 50 ım d ihren Zuſammenhang mit den Vorgängen in 
‘t völlig klarſtellen, gerechtfertigt. Mas dem Bf. 
nd an handjchriftlichem Material aus Brivat- 

1 Bee zu Theil geworden ift, er— 
298 immer zuverläſſig. Beiſpielsweiſe 
Mitgtiche der freiherrlichen Familie v. Hafe 
über das gegen den Kommandeur der Eumber= 
Hafe, wegen feines Verhaltens in der Schladt 
gte Eriegägerichtliche Verfahren ganz unzutreffend. 
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dem einzigen Falle, wo dem Bf, — 3 
Hannover offen geſtanden hat, hat er d 
Weiſe mißverjtanden. Das Nähere darüber 
Hannoverjdhe Verfaſſungs⸗ und Verwaltun 
deſſen ebenjo treffende wie ſcharſe Bemerk— 
Einſicht der Alten nur volinhaltlid) 6 
geficht3 folder Thatfahen und der bei all 
hannoverjchen Geſchichte längit notorifchen U 
wiſſenſchaftlicher Genauigkeit zu arbeiten, eit 
gelehrten Anzeigen“ erſchienene Beſprechung 
erbliden kann, daß dem Bf, die Benußung ber 
fei, iſt unerfindli. Der Zutritt zu ben A 
ſolchen Perfonen zuftehen, bei denen bie 9 
Akten zutreffend zu erfaffen und wiederzugeben, bon 
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Auch bei der Benuhung des gedrudten Materials verfährt H. 
mit der geößten Oberflächlichteit und Flüchtigfeit. Cr befchränft fich 
dabei bon bornherein im Wejentlihen auf die Benutzung der gang— 
borfien Darftellungen, wie Treitfchfe, Oppermann u. |. w. Ein Burüd- 
reifen auf die zahlreichen Altenfammlungen, wie die Bundestags- 
protofolle, ſcheint 9. grundfäßlich zu vermeiden. Wo feine bejchränfte 
Steraturfenninis ihm feine bequeme Vorlage bot, übergeht er bie 
withtigfien Vorgänge mit Stillſchweigen. Während er z. B. die Er- 
kebung Hannovers im Frühjahr 1813, die ftreng genommen gar nicht 
in die Gefchichte des Königreichs hineingehört, auf fait 50 Seiten 


md dem Herzog Carl von Braunſchweig in den zwanziger Jahren 
bringt H. fein Wort; Ilſe's erſchöpfende Darftellung diejer Zwiſtig— 
ihm eben umbefannt geblieben, 
‚zeigt Übrigens bei der Benupung der ihm befannt gewordenen 
daß ihm der Begriff des geiftigen Eigenthums noch) immer 
Wie in — früheren Schriften, fo ſchreibt er auch in ſeinem 
k von dem verſchiedenſten Schriftitellern in weitem Um— 
ge ab, ‚wobei er das Citiren nur zu häufig vergift. So hat 9. 
— des Jahres 1813 die bereits erwähnte Schrift von 
overs Theilnahme an der deutjchen Erhebung im Früh— 
in wahrhaft fträflicher Weije ausgejchrieben. Ganze Säße 
aus derjelben übernommen, ohne ie irgendiwie ald das geijtige 
eines anderen zu kennzeichnen. In gleicher Weife verführt 
dem befannten Buche von Oppermann, Zur Geſchichte bes 
Hannover von 1832 bis 1860, aus dem er nicht allein 
jabllofe Ausführungen, fondern auch Charakteriftiten und felbit pro— 
ameirte Urtheile ohne Nennung Oppermann’3 entlehnt. So nemt 
tx den Deputirten Dr. Lang mit denfelben Worten wie Oppermann 
„einen in allen ammerintriguen wohl erfahrenen Mann“, vergleicht 
den Proteft der Göttinger Sieben gleich Oppermann mit der Luthers 
in Wittenberg u. ſ. w., alles ohne Eitat. Hie und da 
Ik 5.10 dem Boriwurfe des Plagiats durd Abänderung einzelner 
Vorlage aus dem Wege zu gehen. So, wenn er Ewald, 
pain Sieben, der bei Oppermann ald „der küchtige 
Üreget der Bibel, deſſen hebräifche Grammatik in beiden Welttheilen 
Ülerifdse Zeitfchrift (Bd. 81) 8. 5. Vd.xLVII 19 
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durchgehends ofme Citat aus Treitſchle, vielfach, unter wörtlicher An— 
hnung an diefen, entnommen. Der Treitſchle ſche Sap: „Aibrecht 


bei 9. wörtlich wieder. Vergeblich jucht 9. aud hier nach feiner 
Art den Lefer durch Abänderung einzelner Ausdrüde über feine 
Pegiate Hinwegzutäufchen, jo wenn er Treitſchke's übrigens anfecht- 
bares Urtheil: „Dahlmann's Büchlein ‚Zur Verjtändigung‘ war ein 
Meifterwerl deutfcher Publiziftit“ dahin abändert: „Dahlmann’s be— 
Büchlein Zur Vertheidigung‘ (sie!) war ein Meiſterſtück vor— 


gibt ſich dabei trotz feines abfälligen Urtheils über Treitjchfe 
nit die geringfte Mühe, defjen Angaben einer noch fo oberflächlichen 
Ndprüfung zu unterziehen. So paſſirt es ihm, daß er, während 
„feine allgemeine Polemik gegen Treitjchke vielfach; über das Ziel hinaus— 
ihleht, ſammtliche thatſächliche Irrthümer, die Treitſchle z. B. bei 
der Darftellung des „welfiſchen Staatsſtreichs“ von 1837 untergelaufen 
Ind, getreulich aufnimmt. So entlehnt er ©. 417 aus Treitſchle 
ohne Citat, der Bundestag habe in feiner Abſtimmung vom 6. Sep: 
iember 1838 die Petition des Osnabrücker Magiftrats mit 9 Stimmen 
gegen 7 wegen mangelnder Zegitimation abgemiejen. Ein Blid in 
bie gedruckten Bundestagsprotofolle hätte H. belehren fünnen, daß 
eine weit größere Majorität für die Ablehnung der Beſchwerde (13 
gegen 3) vorhanden geweſen it! Gleich umrichtig ift die ebenfalls 
us Treitfehte ftommende Angabe, daß bie Göttinger Sieben im 
1838 bei der Suftizfanzlei in Hannover eine lage wegen 
Yuszahlung ihres rüdftändigen Gehalts eingereicht Hütten. Hätte H., 
der billigerweife mit der hannoverſchen Literatur beſſer vertraut 
fein follte als Treitſchte, ſich die Mühe gegeben, den Briefwechſel 
Wilden J. und W. Grimm, Dahlmann nnd Gervinus oder auch 
en nachzuleſen, jo mwürbe er gefunden haben, daß 
bie Mage der Profefforen nicht auf Muszahlung des rüctändigen 
Gehalts, fondern dern auf dauernde Fortzahlung der Befoldungen gerichtet 
demefen iſt. 
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Und wenn 9. ſich wenigitens auf die Wiedergabe fremder Irr— 
Mümer befchränft hätte! Aber er fügt zahllofe eigene Irrthümer, 
"genauigfeiten, Übertreibungen ıc., die ihm allein zur Laft fallen, 
nz. Sie find zum Theil auf H.3 übergroße Flüchtigleit bei 
Berupung feiner Quellen zurüdzuführen, zum Theil auf feine Phan— 
fie und auf feine allerorten zu Tage tretende Tendenz, möglichſt 
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. Schele, übertragen 
—— en ken 
tung zu thum gehabt. Überh 
feiner Bekanntſchaft mit den & 1 
lichkeiten jo viel irrige Angaben n 
die Gründe der Entlaſſung des Ge 
berg, der feinen Abſchied übrigens f 
Dftober 1825 erhielt, mittheilt, iſt me 
Korrejpondenz 




















Malortie u. f. w., bie dem Ref. vorg 
punkt dafür zu finden, daß die Adelspart 
Unvedlichfeit bei der Vertheilung der fram; 
bezichtigt habe. Wenn H. es ferner eins 
haunoverſchen Gejchichte nennt, daß der M 
für feinen Freund Rehberg eingetreten jei, 
frafje Unkenntnis der thatfächlichen Vorgänge 
im Aufftellen aus der Luft gegriffener B Beh: 
dings ijt Bremer in feinen 
das wärmſte für Nehberg eingetreten. Der € 
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hier vorläufig angedeutet werden mag, auf feine fortgefegte Nenitenz und 
Oppofition gegen Münſter, bejonders in der Frage der Neuorganifation 
ber hannoverſchen Stände (1818/19), zurüczuführen. Was 9. über dieſe 
beisringt, ift wiederum von Anfang bis zu Ende unrichtig. Es trifft 
insbejondere nicht zu, daß die Minifter in Hannover mit Münjter 
‚über die Nothwendigleit, Die Ständeverfammlung in zwei Nammern 
zu trennen, einverftanden gewefen feien, fie haben im Gegentheil ein- 
deingliche Borftellungen gegen Diejes Syftem erhoben. Noch verfehrter 
M die Behauptung, daß Schele mit jeinen Anhängern die Bejeitigung 
der Biritjtimmen für Majorate in ber erjten Kammer erftrebt habe, 
‚bielmehr hat gerade Schele, defjen hervorragender Antheil an der 
Verfafjung von 1819 H. verborgen geblieben ift, die Vlrilſtimmen 
fir Mojorate auf das nachdrücklichſte befürwortet. 

E würde indes viel zu weit führen, hier fänmtliche Irrthümer 
de Bf. aufdecen zu wollen. Aus dem Gefagten dürfte ſich auch 
bereits zur Genüge ergeben, daß H.'s unwifjenjchaftliche, auf unzähligen 
Imthümern aufgebaute Darftellung als eine Bereicherung der Wifjen- 
Khaft nicht angefehen werden kann. 

Die either (1899) erſchienene erſte Abtheilung des 2. Bandes, 
Welle die Zeit von 1849 bis 1862 umfaht, gibt nur infofern zu einen 
deranderten Urtheil Beranlafjung, als es dem Bf gelungen ift, für diefen 
etraum allerdings eine Fülle intereffanten und werthvollen neuen Mater 
‚ziale, beſtehend insbefondere aus den Korreipondenzen der Miniſter 
Üord v. Schele, v. Lütden, v. Borries und v. Kielmannsegge, aus 
Privatbefig heranzuziehen. Dieſes durchgehends zuverläffige Material 
hebt Gegreiflicherweife aucd das Niveau des 3. Bandes über das 
bed crften hinaus. Aber auch hier liefert H. im Einzelnen fo viele 
Vewelſe für feine Unzuverläffigkeit und Ungenauigkeit, daß man ſich 
Mtgenbs auch nur mit einiger Sicherheit auf die Nichtigkeit feiner 

llu verlaſſen kann. Eine ſcharfe und detaillirte Nach— 
Mifung der von H. neubenutzten Quellen erſcheint ſomit als ein un— 
bedingies Erfordernis, ohne welche ſich ein näheres Eingehen auf den 
2 Band überhaupt nicht verlohnt. 
Gannover. 





Friedrich Thimme. 


_ Rgnaz d. Dollinger. Sein Leben auf Grund jeines ſchriſtlichen Nach- 
Nffes pargeftellt von I. Friedrih. 1. u. 2. Bd. Münden, Bed. 1899. 
Das Erfcheinen dieſes Werkes wurde feit langer Zeit mit 
erwartet, deun wir beſaßen bisher feine Biographie 
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„Unter jo günftigen Verhältniffen trat felten ein Jüngling an 
bie Univerjität über wie ber junge Döllinger“, ſchreibt F. (1, 76) 
am Abſchluß feiner Schilderung, was das Elternhaus ihm geboten; 
er verdankte diefem in ber That viel. Sein Vater, Profeffor der 
Medizin in Würzburg, war für ihn das Vorbild eines ftreng wiſſen— 
ſchaftlich arbeitenden Mannes, der ihn ſchon in jungen Jahren zur 
Ausbildung jeiner großen Sprachbegabung anleitete und in ihm auch 
ein jo nachhaltiges Intereſſe für Naturwiſſenſchaft zu wecken verjtand, 
ba er noch als Profefjor der Theologie feine entomologifchen Lieb— 
habereien gepflegt hat (1, 417), dabei ließ er dem Sohn volle Frei- 
heit in der geijtigen Entwidfung. — Der damaligen Sitte entſprechend, 
begann Dölinger jeine Univerfitätsftudien (1816) in der philoſo— 
phiſchen Fakultät. Aber weder feflelten ihn die geſchichtlichen und 
philologifchen Vorlefungen, nod) die mathematifchen ımd naturwiſſen— 
Nhaftlihen, und als er fpäter juriftifche und theologifche hörte, erging 
es ihm mit dieſen ebenfo; der Kathedervortrag regte ihn nicht an, 
und er vermißte die Anleitung zum felbftändigen Arbeiten; jeine Art 
zu ſtudiren war wejentlich die des Autodidalten. Unter den Gründen 
feiner Hinwendung zur Theologie (1817) hat er felbft die „Einz 

der SKonvertiten Edhart, Werner, Schlegel, Stolberg, 
genannt (S. 86), die auf ein jugendliche Gemüth als 
Beweis der Kraft der römifch-fatholiichen Kirche um fo jtärferen 

) machen fonnten, je weniger es feinen nichttheologiichen 
Lehrern gegeben war, ihm zu „loden“ (S. 91). Daß fein Entfchluß 
ber nicht nur durch religiöfe Erwägungen bejtimmt worden ift, hat 
Mr ſelbſt ausgeſprochen: „Faſt allen anderen war die Theologie nur 
das Mittel zum Zwed. Mir war dagegen die Theologie (oder die 
MF Theologie gegründete Wiſſenſchaft überhaupt) der Zweck, und die 
Ray des Standes nur das Mittel“ (ebenda). 

‚Den Wünfchen des Vaters entſprach die Berufswahl des Sohnes 
Nicht, aber er trat ihr auch nicht in den Weg. — Der Aufenthalt in 
desre geiftliien Seminar zu Bamberg, in das Döllinger Ende des 
IaEres 1820 aufgenommen wurde, wurde für ihn das Mittel, bie 
diaaech jeine Urbeitöweife hervorgerufenen Lücken in feinen Studien aus— 
Früillen. Vor allem aber find dieſe Jahre "für ihm dadurch von 
bleätender Bebeurung geblieben, daß er damals, wie es ſcheint, 
Vefentlih durch den Dogmatifer Brenner, jene Anſchauungen in jid) 
ouu fmahm, die ihn ein halbes Jahrhundert ſpäter in die bekannten 
Konlitte himeingeführt haben. „In meiner Jugendzeit, als ich in 











1827 (S. 195). Denn unter dem 
erfolgte raich ein enger Zufammenji 
erfüllten Männer, und ſchon 1828 
durd) die Übernahme der „Eos“ ein 
zu wirken (S. 201). Die Darlegu 
biefer Heinen, aber durch ihre Q 
tigen. Gruppe find außerordentlich w 
gehoben werden, daß Döllinger ein ei 
Gleichzeitig trat er auch mit dem zi 
Fühlung und lancirte einen aufregenden Artil 
der Münchener Univerfität in das Memorial 
des Abbe La Mennais (S. 217), das dam | 
wurde Un dem Mittelpunkt der ultramor 
Sranfreich, der Agence generale pour la de 
ligieuse in Paris, urtheilte man damals ſehr hoffm 
die Ausfichten in Deutjchland und rühmte die % 
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Vaiern, „wo befanntlid, das Centrum der katholischen Bewegung ift” 
(5. 290). Döllinger's Beziehungen zu La Mennais überdauerten 
freilich; nur kurz deſſen fenfationelle Verurtheilung 1832 (S. 383). 
Doß er die Encyflifa‘Mirari vos, welche diefelbe verfügte, damals 
als „bokteinelles, unferem Glauben auferlegtes Dokument“ bezeichnet 
babe, während er im Janus“ dies ſpäter bejtritt, wird von F. 
(&,380) als in hohem Grade unwahrſcheinlich erwieſen. — In Münden 
jelbft waren Döllinger und feinen Freunden raſch große Schwierig. 
leiten erwachfen. Schon 1829 wurde der Görres-Kreis gendthigt, von 
ber „E03“ zurüczutreten, und König Ludwig I. der „feine Jeſuiten 
und fine Eofiten“ haben wollte (S. 236), lieh fpeciell Döllinger 
feine Ungnade in der empfindlichiten Form fühlen, als er 1829 einen 
Ruf nad) Breslau erhielt (S 245). Er ſuchte nicht nur nicht, ihm 
zu halten, fondern wünſchte offenbar feinen Weggang. Indeſſen war 
das Miftrauen in weitere Kreiſe gedrungen und verdichtete ſich zu 
ber beitimmten Anklage, da in München eine „Kongregation“ beſtehe 
dur Förderung der Reaktion; auch Döllinger wurde ihr zugezäblt 
(©: 298). Schließlich fam es darüber fogar zu Verhandlungen in 
der ziveiten Kammer, durch die dann allerdings die Nichtexiſtenz eines 
jolhen Geheimbundes herausgeſtellt wurde. 
Ma bie Frage nad) der Behandlung der gemiſchten Ehen auch 
A Bolern große Erregung hervorrief (1831), trat Döllinger fofort in 
der „Eus”, Die wieder das Organ des Görres-Kreiſes wurde, für das 
Ätreng firchliche Verfahren ein (S. 319), lie auch eine fehr ſcharfe 
Monyme Schrift ausgehen (S. 343), bewahrte ſich aber doch fo weit 
den Iren Blid, daß er zur Befeitigung der Spannung zwiſchen der 
z Ehegeſehgebung und den Intereſſen des Staates die Trennung 
ber bürgerlichen Ehe von der kirchlichen Einfegnung in Vorſchlag 
brachte (&. 331). Wie gewaltig Görres durch feinen „Athanafius“ 
in den Kölner Streit eingegriffen hat, ift befannt, Döllinger's Schrift 
«über die gemifchten Ehen“ (2, 30) kann fid damit nicht mefjen, 
Über ſie hebt ſich doch Heraus aus der damaligen Hochfluth publis 
Ütifcher Elaborate, wurde viel gelejen und war ein wichtiger Beitrag 
De rung des Problems. — Auch die ſcharſe antiprotejtantifche 
Nichtung, die als Frucht der Kölner Wirren jetzt inmitten der rö— 
Hicche Deutichlands an Boden gewann und gerade von den 
gepflegt wurde, fand in Döllinger einen Vertreter. Für 
“ aufwucjernden Kontroverspredigten hatte er Worte der Entſchul— 
gung (2, 176), beteiligte jich fogar perjönlich an der Demonjtration 
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hat ev, als er jid) davon überzeugte, | 
bedrängung der Protejtanten vorlag, 
und dadurch zur Befeitigung ber 
Mit größerer Neferve trat Döllinger 
er auf dem Landtag 1845/46 in der D 
neten ber Univerjität München und eine % 
Minifters Abel an der Debatte über ihre Beſcht 
aber er fonnte es nicht hindern, daß die Ke 
Bejchwerbepunfte für begründet erklärte (S. 
Auch Döllinger gehörte zu den O 
ſchon im nächſten Fahre nad) feiner Qui 
Vertrauen des Wahlkreiſes Landau a. Iſar 
lament (2. Bb., 17. Kap.). Eifrig hat 9 
ſich betheiligt, ohne einer beftimmten Partei anzugehör 
dann dem Ruf des Biſchofs Diepenbrod, als die! 
denen Klubs zerjtreuten Fatholifchen Abgeorbneten 
Berathumgen über die bei Artifel III der Gr 
Volkes zur Verhandlung lommende kirchliche 
unter dem Borjig von Radowitz tagende Verein 
verfammlung den Antrag, jomohl die volle 
übung ald die Unabhängigkeit der beftehenden 
Neligionsgefellfchaften von der Staatögewalt in 
zunchmen (S. 385). Die Vertheidigung diefes U 
Gelegenheit, durch eine große Mede ſich den Auf 
und außerordentlich gewandten Redners zu erwer 
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man erreichte doch nicht die verlangte freiheit der Kirchen gegenüber 
dem Staat, — Daß Döllinger ſich das Vertrauen der anderen katho— 
Küchen Abgeorbneten erworben hatte, erfennen wir daran, daß dieſe 
ihn als Redner vorfchidten, als auf der Katholikenverſammlung, der 
„eriten Verſammlung des Fatholifchen Vereins Deutſchlands“, in Mainz 
Anfang Oktober über den Stand der Kirchen- und Schulfrage öffentlich) 
Bericht erftattet werben ſollte (S. 430). Aber auch die deutſchen 
Viihöfe ficherten ſich feine Mitwirkung, ald die Aufgabe, zu der Neu— 
ordnung ber Verhälmiſſe Stellung zu nehmen, dringend eine gemein— 
ſame Berathung und Verftändigung empfahl. Durd) ein von F. mit 
getheiltes (S. 436) Schreiben des Erzbiſchofs Geiffel von Köln an 
Dölinger erfahren wir, daß die von diefem aufgeftellten Punkte in 
das für die Biſchoſsverſammiung in Würzburg entworfene Promemoria 
Aufgenommen wurden und Döllinger alfo ſchon auf den Entwurf 
des Programms einen ftarken Einfluß ausgeübt hat, wenn auch feine 
Arbeit von den Zufäßen Geiſſel's jept nicht mehr Har gejchieden 
werden kann. Der Ende Dftober und Anfang November tagenden 
hat dann Döllinger als „zugezogener Theologe” beigemohnt 
ud Dach feine gediegenen Referate über das Verhältnis von Staat 
und Seirhe (S. 440), über die Abhaltung einer deutfchen National- 
mode (S. 448) und die Organifation einer deutjchen Nationalticche 
(©. 249) wejentliche Dienfte geleiftet. Da die anweſenden Bifchdfe 
feinere Vorſchlägen reichen Beifall zollten, hatte er allen Grund, in 
Stimmung bie VBerfammlung zu verlaffen, bie bitteren 
h Enttäi auſchungen famen erjt jpäter. Theilweife Verwirklichung fand 
dagegen feine Anregung, Sonntagäblätter in's Leben zu rufen (S. 457), 
wihrend für die Gründung einer fatholifchen Zeitung im großen Stil 
(©. 455) offenbar die Zeit noch nicht gekommen war. Auch eine 
Theo Togenverfammnlung war durch den Breslauer Dompropft Ritter 
mach Der Würzburger Berfammlung geplant worden und hatte die 
Auflimmung Döllinger's gefunden; noch 1851 haben darüber Korre— 
wpondenzen ftattgefunden, aber fie unterblieb (über dieſes bisher uns 
befammte Projeft 2, 507). 
Bon hohem Intereſſe iſt die Stellung Döllinger's zu dem Je— 
Daß die Abneigung feines Lehrers Leinider in Würz- 
burg gegen die Geſellſchaft Jeſu (1, 104) auf ihm einen bejtimmenden 
; ausgeübt hat, ijt bei der Stellung, die er zu diefem Mann 
2 unwahrſcheinlich. Jedenfalls hat er in dem 1828 veröffent- 
lidten Schlußband der Hortig'ſchen Kirchengefchichte, die ihm zum 


— | 


19. Jahrhundert. 301 


erbracht fei, daß er ſeit jeiner Wiederherftelung — dieje Beſchränkung 
wurde dann vom den nachfolgenden Rednern überfehen — den kon— 
fellionelen Frieden gefährdet und gejtört habe, erflärte aber dann 
ganz offen: „Ich habe es nie für recht ausführbar gehalten, diejen 
Orden in Bayern einzubürgern, und ich darf hinzuſetzen, ich habe es 
auch nie für wünjchenswerth gehalten.“ Daß Döllinger zur Be— 
Urtheils auf's neue jene Freiburger Erfahrungen 
die dadurch bloßgeftellten Sejuiten in hohem Maße 
* führte zu einem intereſſanten Nachſpiel. Denn die Freiburger 
Patres betlagten ſich in Briefen nach München über die ihnen zu 
Theil gewordene Berunglimpfung, und die Kunde von diefem Vorfall 
dramg raſch nah Rom. Wir ſchulden unferem Biographen für die 
Veirtheilung de3 außerordentlich intereffanten Schreibens (S. 307), 
daS der Jeſuit Kleutgen im Namen des Generals nunmehr an 
Döklinger richtete, großen Dank. Denn es bezeugt nicht nur die 
Gefdidlicleit des Briefftellers, dem Adreſſaten Liebenswürdiges zu 
ſagen und ihm zugleich nicht vorzuenthalten, daf er den Orden ge= 
härıft hatte, jondern liefert zugleid) den Beweis, daß Döllinger, da 
er ſich zu feiner Satisfaltion verſtand, mithin ſchon ſeit dem Jahre 
Kr „in einer fchiefen Stellung zu der Geſellſchaft Jeſu“ ſich befunden 
hat (S. 311). Das Verhalten Döllinger’3 in Franffurt fonnte Die 
Beziehungen wur noch verfhlimmern. Hier gab nämlich Radowitz im 
Namen des latholiſchen Vereins die wahrfcheinlid von Döflinger 
lonzipirie Erklärung ab (S. 415), die noch heutzutage von aktuellem 
Imterefje ift: „Der Zefuitenorden war im 16. Jahrhundert eine 
Aushülfe, um augenblidlihen Bedürfnifjen der latholiſchen Kirche zu 
genügen, ... ch fpreche es deutlich und Mar aus: ein foldes Bes 
dürfnis befteht für Deutfchland jegt in Feiner Weife. Der deutfche 
Epistopat, der deutiche Klerus bedürfen dieſer Hülfe nicht, um ihre 
Aufgabe zu erfüllen, die deutjche Wiſſenſchaft bedarf feiner Unter- 
ſtühung diefer Art. Der Nupen, welchen man ſich aus dem Jeſuiten— 
Orden für die latholiſche Kirche verfprechen könnte, würde daher in 
gar feinem Verhältniſſe zu den tiefen Störungen und Gefahren ftehen, 
neldhe feine Gegenwart hervorrufen müßte. Daher ift e8 weder unfer 
Bunjch, noch weniger unfer Bejtreben, den Jeſuitenorden über Deutſch— 
auszubreiten. a, obgleid; wir uns gegen den Antrag erflären 
Müßten, die allgemeine Kirchen und Bereinsfreiheit durch gejegliche 
Asfchliegung irgend eines Ordens anzutajten, fo würden wir dennoch, 
venn uns von irgend einer Seite der Vorſatz entgegenträte, in irgend 
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Fakultät um die Gewinnung des Wiener 
und bes Bamberger Lycealprofefjors Ge 
fi) bemüht. Dagegen erreichte er, dafı nad) be 
in ein Kanonilat nad; Regensburg 1835 (S 
felbft auf die geſchichtlichen Vorleſungen 
Rollege wurde. Allerdings nur für wenig 
1829 unternommene Verſuch (S. 242), Klee m 
glüdte bei feiner Wiederholung 1838 (2, 2), 1 
arbeiter verlor er bald (S. 65). — Inwi 
zelnen Maßnahmen des Minifteriums Abel 
Unterrichtöwefend mitgewirkt hat und dafür 
tragen hat, ift auch F. nicht gelungen, klar 
vielleicht aftenmäßig ſich überhaupt nicht fi 
Thatjache aber, daß der Minijter dem Görr— 
(S. 74) und gerade Döllinger’s Rat bei ihm u 
nicht zu zweifeln. Döllinger jelbft Hat dieſe be 





ift, denn er befand fic in dieſen Jahren in einem Zuftand 
ıenheit, der bei längerer Dauer feine Entwidlung ſchwer 
it haben würde. Mochten auch die Abel'ſchen Reformen 
Berk fein, fo hat er fich doch auch nicht gegen fie erflärt 
zu Stillfchweigen verurtheilt, wo er als Mann der 
hätte reden müſſen. Diejer Fall trat beifpielsmweife ein, 
des Ministeriums das GEymnaſialſchulweſen „reformirt“ 
ı der Unterricht durch Philologen gefährlich erſchien, erjeßte 
cch Geiftliche unter Hintanſetzung der Forderung einer ge= 
ıchausbildung. Ya, es konnte vorfomnen, daß auf dem 
‚ zu Sreifing fämmtliche Lehrerftellen durch Priefter beſetzt 
benen feiner ben borgejchriebenen Lehrlurs mitgemacht 
. 2ag hier ein bebrohlicher Angriff auf die humaniftiiche 
w, jo erſchien die für die „Latholijchen“ Univerjitäten 
nd Würzburg 1838 erlaſſene Studienordnung als Verſuch, 
tät auf das Niveau der Lyceen herabzudrüden (S. 79), 
rein zweijähriges philofophiiches Studium, führte Zwangs— 
n, deren erfolgreicher Beſuch in Semejtralprüfungen er— 
ven jollte, und gejtattete erjt nach befriedigendem Abſchluß 
ien den Übergang zu den Fadjtudien. Über die Tendenz 
Eingriffs in die afademijche Lernfreiheit konnte fein Zweifel 
5 unter die von allen Studenten zu hörenden Vorlefungen 
msphilofophie aufgenommen und die Abhaltung dieſes 
m Fatholifchen Prieftern erlaubt“ wurde. „Ohne Zweifel,“ 
(S. 80), it diefe Bereicherung der philojophifhen Vor— 
[ das Betreiben des Görres-Kreiſes zurüczuführen. — Selbit 
ie der Wiſſenſchaften war vor Abel’fchen Eingriffen nicht 
I fie den Görres-Kreis jortdauernd ignorirte, erzwang der 
e Uufnahme einiger feiner Mitglieder durch Lönigliche Er- 
bazu gehörte Görres jelbit. Döllinger war ſchon 1835 
liches Mitglied geworben (1, 408), die 1841 vorgeſchlagene 
ordentlichen Mitglied ftieß damals auf formelle Schwierig- 
4) und fand erjt 1843 ftatt (S. 209). 
ı Siteratur führt ſich Döllinger durd) die in feiner Afchaffen- 
berfaßte Dogmengefchichtliche Monographie „die Euchariftie 
erſten Jahrhunderten“ ein; fie verjchaffte ihm den Doktor 
ie und ebnete ihm den Weg nad; München. Die Fort: 
Hortig ſchen Kirchengeſchichte erſchien 1828, der erſte Band 
ten Handbuchs der Kirchengeſchichte 1833 und 1835, bie 
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Projeft einer. i 
verhandelt (1, 155), es mu 




















buch unvollendet; auch die Weite — 
alltirchliche Euchariftie, die nad) der fit 
erfaßren folte, it unterbfieben (1 
Betreiben 1842 in's Leben g 
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iſt nicht zum Abſchluß gelangt. F. 
feine Materialienfanmlung aud) ſpäter 
er jelbit in dem fechziger Sahren im 
gewejen iſt. Sehr zu beflagen ift, da 
Schilderung der Zuftände in der römil 
jid) Döllinger eine verfühnende Wirkung 
während fie den Hatholifen einen unbeg 
würde, feine Realijirung gefunden N 
nach F.'s Bericht, „die Freunde unaufhör ı ihm 
unterlaffen, wenn er ſich nicht unmöglich mad) 
ſtehen alfo vor einer offenbar mit der 
eng zufammenhängenden Erſcheinung, daß 
durchführen Fonnte (1, 386). Bei diefer 
feine wiffenjchaftliche Thätigfeit nicht günftig fe 
kirchliche Parteimefen ſich jo tief einließ und in 
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dem 
in Me, —— 
fühlte, mit der hiſtoriſchen Forſchung die 
logeten zu verbinden. Es war nur zu 


wie wir fühen, ehr bald heranzeg, dazı 


on al8 in einen normalen Zuftand ſich ein- 
Studien von dem Einfluß praftifch- kirche 
ig und die Feſſeln jprengte, die bis 
Jahre feine hiftorifche Forſchung gefangen 
große Hiftorifer geworben. 
oße Konflikt Döllinger's mit. feiner Kirche auf 
ee hat, ift die Frage von meittragen- 
| rzeugungen, die ihm fpäter gefährlich 
\ in früheren Jahren von ihm vertreten wurden. 
r Sabre bat Döllinger, fo ſchrieb er ein 
am —— Steichele, aufrichtig gewünſcht, das 
ſen zu können, da es durch die Agitation des 
[8 reißende Fortſchritte machte und ihn die Ahnung 
ten überfam. Damald empfand er alſo bereits 
feinen früheren fiterarifchen Arbeiten empfangen 
gleichen Eindrud. Denn in feinem Handbuch 
verſuchte er, dem biftorifchen Beweis zu führen, 
römischen Biſchöfe ſchon in den erften Jahr— 
gemwejen, und propoeirte dadurch) den wohl 
ler's (1,396). In feinem Lehrbuch (S. 457) 
diefe Kritit und ſprach aud von Liberius 
Ib, 84) 9. 5. Sb. XLVIIL 20 
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ordentliche Profeffor der Moraltheologie Kaifer an der Münchener 
tbeologifchen Fakultät im Fahre 1841 abgejept worden ift, weil er 
die päpftliche Unfehlbarteit Iehrte (2, 66), und der weitere Umſtand, 
dab bie „Hiftorifch = politifchen Blätter“ im Jahre 1840 (©. 215, 
tgl. 5. 2, 68. 524) die Idee einer Univerfalmonardie des Papftes 
und die theofratiiche feiner Diener eine „verrüdte Idee“ genannt 
baben, beweifen, daß ınan damals dieſen Gedanken in Deutichland 
noch ganz fremd gegenüberftand. Mit diefer Thatjache lann man ſich 
nm in ber Weiſe abfinden, dab man entweder daraus für dieſe Zeit 
das Nichtvorhandenfein von Ultramontanismus folgert oder aber. den 
Schluß zieht, daß der Ultramontanismus, wenn ein folder beftand, 
in der Infallibilitätsfrage noch rückſtündig war. Da nun die Beit- 
genofien an der Erijtenz einer ultramontanen Richtung nicht gezweifelt 
haben, jo ſcheidet die erſte Eventualität aus. Wir gewinnen alfo für 
die in Rede ftehende Periode eine unentwidelte Form bes Ultra— 
wintanismus, eine niedere Stufe, für welche die Papalidee noch nicht 
7 im Mittelpunkt der Intereſſes ftand, damit ift aber zugleich eriviefen, 
bob Burüchaltung gegenüber diefem Lehrſtück damals nicht genügte, 
am ala Sennzeichen nichtulttamontaner Geſinnung zu gelten. 

Bie ſtand es nun mit Döllinger? Die Zeitgenofjen, König 
Ludwig wie Hermes, haben ihn als Genofjen der ultramontanen 
Partei (1, 255. 256) betrachtet. Ex ftand in engiter Verbindung mit 
dem Mainzer Kreis, der für die weitere Ausreifung des Ultramonta— 
Mönus einen der wichtigiten Stüppunfte abgab. Die Protejtanten 
hatten Anlaß, ihm als einen gefährlichen Gegner zu fürchten. Das 
Ucdheit in dem Brief an Gladitone über die Frivolität und Gefin- 
Mmgsiofigkeit Haſe's (2, 224) ijt eng, und die Stellung, die er 
gegenüber Theiner's Bud), Die Ehelofigkeit, eingenommen hat (1, 233) 
eigt Anlage zum Sanatifer. Wir erimmern noch an feine Pofition 
inter Abel, die er durch feinen Antrag im Senat, daf die Univer- 
Ätät dem entlaffenen Minifter den Dank für das, was er für fie 
N u ausjprechen jolle (2, 319), nod am Schluß dieſer traurigen 

zum Ausdrud brachte, und verweilen auf die Betheiligung 
DVöllüiger’8 am den Intriguen, die zur Befeitigung des zum Rach— 
jolger bes Biſchoſs Kaifer von Mainz gewählten Profefjors Schmid 
wurden, um an feine Stelle Ketteler treten zu laffen 

2,499). Kombiniren wir alle diefe Daten, fo ergibt fich ein Total 
eindrud don Döllinger, der es uns verftehen läßt, daß man aus 
feiner Unterftügung wejentlicher Gedanfen und Grundjäge des Ulira- 
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feines gajtfreien Haufes — a 
Gleichgefinnten zu würdigen mußte. 
großen reis feiner Intereſſen, denn 
und Kirchenrecht auch Exegeſe, Di 
(2, 164), und ſchon in jungen Jahren hat 
feiner berühmten Bücherſammlung. Wi 
anderen Funktionen ein, fein g 
bibliothefar8 der Univerjitätsbibliothef, 
Alademie, feine Neifen und Beziehun; 
bie zu England find von Intereſſe —, 
Standal, feine Entfegung von ber Brı 
feiner Freunde um feine Reaktivirung. — 
Möchte es F. befchieden fein, bald die weiteren 
laffen, die und Döllinger auf der Höhe feines 2 
werben! 
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Geſchichte des Krieges von 1866 in Deutfchland. Bon Oscar u. Lettom⸗ 
Vorbei, Oberit a. D. 1. Bd. Gajtein-Langenfalze. Mit 1 Überfichts- und 


, 8 Stizzen u. 1 Geſechtsplan. Berlin, E. S. Mittler & Sohn. 
1896. XVII u. 3%0 ©. 


Lettow⸗Vorbeck, der bereit8 durch feine Gefchichte des Krieges 
von 1806/7 in den Vordergrund ber kriegsgeſchichtlichen Schriftiteller 
gerüdt it, hat mit feinem neuejten Werte wieder eine bedeutende 
wiſſenſchaftliche Leiſtung zu Wege gebradt. Es hat ja bisher nicht 
om Darſtellungen des Krieges von 1866 gefehlt; den offiziellen Be— 
richten und den Veröffentlihungen der verfchiedenen Generaljtäbe find 
mancderlei Darjtellungen von privater Seite gefolgt, unter denen in 
Bezug auf die Kriegsereignifje zwijchen Preußen und Hannover als 
die hervorragendſte noch immer Friedrich von der Wengen's dicleibiges 
Verl zu gelten hat. Seit dem Erſcheinen diefes durch die Fülle des 
aus privaten Quellen gejhöpften Materials, wie durch die vornehme 
Ruhe und Sadjlichfeit des Urtheils ausgezeichneten, aber zu jehr auf 
nebenjähliche Details eingehenden Buches haben ſich jedoch mancherlei 
neue Quellen erſchloſſen. Bor allem find die Mehrzahl der Kriegs— 
archive einem jo zuverläffigen und kompetenten Bearbeiter wie L. zus 
gänglid, geworden, womit ihm die Möglichkeit gegeben ift, einen 
weit tieferen Einblid in die Verhältniffe und Vorgänge des Jahres 
1866 zu gewinnen als feine Vorläufer. Dieſes war nirgends 
nöthiger als bei der Darftellung der militäriichen und politifchen 
bie zu der Slapitulation von Langenſalza geführt haben, 
um deswillen, meil fie ſich durch das Fortlaufen mehrerer unabhängiger 
dendlungen neben einander und durch Zwiſchenfälle aller Art, Irr— 
weitgehende Mißverftänbnifie, abfihtlihe Tauſchungen des 
Gegners u. f. w. zu einem faft beijpiellofen Chaos geftaltet haben. 
That ſich um die Marlegung diefer äußerft verwidelten Berhältniffe, 
bie er mit Recht eine „Komödie der Irrungen“ nennt, eim nicht 
hof) genug anzufchlagendes Verdienft erworben. Geine Ausführungen 
über die Nüftungen und Feldzugspläne der betheiligten Staaten, über 
den Hufmarfch der Heeresförper und über die friegerifchen Operationen 
fünnen großentheils als Hoffifch bezeichnet werden. Natürlich kann 
5 bei dem tiefen Dunkel, in das viele Vorgänge, militärifche wie 
Politiche, durch die Unficherheit der ſich vielfach widerſprechenden 

„durch die bei aller Fülle des neu herangezogenen 
Materials doc; nicht fehlenden Lücken u. ſ. w. gehüllt find, nicht 
uebleiben, day mande Kombinationen und Schlüſſe 2.8 nicht zu 
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viel Einfluß auf feine Handlungsweije gef 
eine abfichtliche „Verichleierung der wirflid 
bürjte doc, milder aufzufaflen und großent! 
Umftände zu entjchuldigen fein. Mit größere 
dem General v. Alvensleben der Vorwurf ei 
Thatſachen zu machen fein; hat dieſer doch ül 

ihm mit König Georg abgeſchloſſenen Waff tan 


m. 


nn — 
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im einer Weije berichtet, welche die größte Verwirrung anrichten 
marte und in ihren Folgen auf die preußifche Regierung den Un- 
ſche in unehrlichen Handelns geworjen hat. 

Auch bei der Erörterung des Verhaltens der hannoverjchen Re— 
giewing wird man häufig zu anderen Schlüffen als ©. gelangen 
lörınıen. So wird die Annahme 2.8, daß König Georg zu dem Um— 
ſchrwung feiner Politik in der zweiten Hälfte des Mai wejentlich durch 
die don dem Prinzen Karl Solms überbrachten größeren Berjprechungen 
Ofterreich, ſpeciell durch das Angebot territorrialer Vergrößerungen, 
bemmsogen worden ſei, ſchwerlich aufrecht zu Halten fein. Es ſteht gar 
nicht feſt, in welchem Umfange Ofterreich wirklich dem welfiſchen 

e Bergrößerungen angetragen hat. Meding's Erzählung von 
deze Inhalte des Handſchreibens Kaijer Franz’ an König Georg V. 
derdient faum irgend welden Glauben. Mehr Beweiskraft würde 
deze Berichte des Prinzen! Yſenburg vom 29. Mai, fowie feinem 
im Oftober 1869 erftatteten Bericht über feine Audienz bei König 
besrg vom 15. Juni 1866 beizumefen fein, wenn nicht nach Lage 
dere Sachen mit ziemlicher Gemwißheit angenommen werden müßte, daß 
der preußifche Gefandte feine Mittheilungen von feinem Anderen als 
Meding erhalten haben könne, der damals eine äußerſt zweifelhafte, 
Ir der Aufklärung bedürftige Rolle gefpielt hat. Übrigens hat 

was ®. überjieht, in der Unterredung mit König Georg 
oz 15. Juni nur von der angeblid, von Kaiſer Franz verſprochenen 
dämzuzieh ung ber Gebiete von Oldenburg, Kippe, Walde zc., im 
ja zu der Einverleibung einiger von Preußen zu erobernden 
geſprochen, was die Annahme Wengen’s (S.130) wahr: 
peinlich macht, daß Oſterreich dem Könige von Hannover das Kreis— 
ieeftorium für die Staaten des 10. Bundes-Armeecorps zugedacht 
habe. Jedenfalls hätte es der loyale Charakter Kaiſer Franz Joſephs 
Kicht zugelaffen, Georg V. die Einverleibung Oldenburgs und anderer 
ofen anzutragen, und es könnte nur fraglich erfcheinen, ob 
Prinz Solms anf eigene Faujt derartige Andeutungen habe fallen laſſen. 
für ben, der den blinden König aus feinen intimen Briefen fennt, 
it ausgeſchloſſen, daß diefer feine Politit im Jahre 1866 durch 
babe beftinnmen laffen. Inſoſern würde die durch 
Meding’E Autorität Freilich nicht genügend beglaubigte Angabe, daß 
Georg V. fid, durch die Anerbietungen einer territorialen Vergröße- 
Kung Hannovers geradezu verlegt erflärt habe, wenigſtens die volle 
Huhologifche Wahrjceinlichteit für fich haben. 















ten ‚older $ 

folgt, jo hätte der König ja ih 
ſelbſt entnehmen müffen, daß der U 
des von Alvensleben — 
aber von preußiſcher Seite auf 24 Stun 
jtandes illujorifch geworden war. Der 

den mindeften Sinn für Doering gehabt 
hannoverjche Hauptquartier zu begeben, 
ihm extheilte Inſtruktion hinfällig ſei, und ſi 
zu bringen, ift nicht ſtichhaltig. Es wa 
Sache von mwejentlicher Bedeutung, die 
lungen möglichft hinzuhalten, um deren 
Moment nicht unmögliches Enttommen 
Daß es Doering, dem übrigens die Auf 
Waffenſtillſtand auf alle Fälle zu — 
gewinn zu thun war, wird auch durch fein aı 
46 Minuten aufgegebenes Telegramm: ] 




















— 


19. Jahrhundert; deutſche Landſchaften. 313 


Dlume, daß Soeben nicht folgt. Umfomehr Beranlaffung für 
Langenſalza zu fahren“, wahrjcheinlich gemadt. 

Abweichungen von 2.8 Urtheil, zu denen eine eins 
Kritik führen kann und zum Theil führen muß, wird man 
doc das Zeugnis nicht verfagen können, daß es überall 
hite Beftreben nad, unbefangener. und objeftiver Behand» 
g zeigt. Auch da, wo Les Urtheil über Perſönlichleiten und Ver— 

iffe m. E. zu ſcharf ausgefallen ift, hat er nicht verfäumt, auch 
i gunſten derſelben ſprechenden Geſichtspunkte hervorzuheben. 
ſchönes Beiſpiel für die Unparteilichkeit und Gerechtigkeitsliebe 
find die generellen Ausführungen über den natürlichen Gegenſatz 
zwäſchen der Politik Preußens und der der deutjchen Mitteljtaaten, 
die zu dem Beſten und Neifften gehören, was hierüber geichrieben 
worden iſt. 


Hannover. Friedrich Thimme. 
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Topographiiches Wörterbuch des Großherzogthums Baden. Heraus: 
gegeben von der Badiſchen Hiſtoriſchen Kommiffion, bearbeitet von Albert 
Krieger, Heidelberg, Winter. In 6 Abtheilungen. 1893 —1898. XV u, 
*62 6 


Es war ein ſehr glücklicher Gedanle, als die Badiſche Hiſtoriſche 
Kommiffion im Herbſt 1885 auf Antrag Fre's v. Weech infolge einer 
Anregung von Fr. X Kraus die Bearbeitung eines „Topographifchen 
Borlerbuchs de3 Großherzogthums Baden“ beſchloß. Anfangs dachte 
Man fih dasfelbe in bejcheidenen Umriſſen; e8 follte mit Ausfcheidung 
jebes anderen Stoffes, inäbefondere aller Flur- oder Gewannnamen, 
die urfunblichen Namensformen der heute noch beftehenden, ſowie der 
cusgegangenen Wohnorte in Baden feititellen. Dabei hatte die Hifto- 
üſche Kommiffion das Glück, in A. Krieger einen geeigneten Be— 
arbeiter zu finden, der nunmehr ein Werf gefchaffen hat, deſſen Baden 
Äh vor allen andern Staaten Dentichlands rühmen darf. Die hier 
Agogenen Grenzen hat K. von vornherein mit Zuftimmung der Kom— 
Miffion weiter gefteeft und dann im Verlauf feiner Arbeit noch mehr 
ausgedehnt, umb ſo deckt fich auch der Titel nicht mehr mit dem Ins 
halt, Das Wörterbuch enthält außer den Namen ber Wohnorte auch 
diejenigen der alten Gaue, ferner ſolche von Flüffen und Bergen, 
ſowie auch ſolche Flurnamen, welche eigentliche Wohnortsnamen ſind 

ib demnach auf ehemalige Wohnplätze hindeuten. Bei den Wohne 
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faſſe mein Urtheil dahin zuſammen, daß man ſowohl $, 


der Badiſchen Hiſtoriſchen Kommiſſion zu dieſem Werke Glück 
kann. 


its 


Heinr. Witte. 


Urtundenbuch, erfte Abtheilung. Urkundenbuch der Deutfch 
Heſſen von Arthur Wyß. 3. Band. Von 1360 bis 1399. 
den igl preubifcen Stantsarhiven, 73, Band. Leipzig, 
637 ©. 
Erſcheinen dieſes Schlußbandes ijt darum bejonderd will- 
weil das mit gewohnter Sorgfalt hergeftellte, ausführliche 
(180 Seiten) für Band 2 und 3 nun aud) den 1884 ohne 
herausgegebenen 2. Band endlich benugbar macht. Es wird 
Kreifen großes Bedauern erregen, daß der durch reiches 
ungewöhnlich ſcharfen kritiſchen Blick ausgezeichnete Bes 
einer ſchweren Krankheit heimgefucht wurde, bie ihn 
Druckes ergriff, jo daß die Drudlegung der legten 
des Regiſters durch den Referenten überwacht werden mußtet). 
Herftellung des Textes iſt jorgfältig wie in den früheren 
muß aber bei diefer Gelegenheit doc) darauf hingewieſen 
ſtörend der in allen drei Bänden befolgte Grundfaß, ge= 
den ohne Regeſt zu geben, für ben Benutzer ift. ine 
che über den Anhalt des Buches zu gewinnen, ift da— 
‚fajt unmöglich gemacht. Man kann auch in diejem Bande wieber 
viele Seiten durdblättern, ohne auf ein Negeft zu treffen. 
größere Hälfte be3 Bandes, die die Urkunden der Deutjdjordense 
ei von 1360 bis 1399 enthält, bringt fat nur Urkunden von 
et Bedeutung. Bon weitergehendem Jntereſſe find etwa bie 
un 1064 von 1360 (Nechnungsablage über die Ballei), 1080 
bon 1367 (Gründung einer Kirchenbibliothef) und Die al3 Anhang 
degebenen Bruchjtüde eines Nefrologiums der Ballei, 
Dagegen wird das in der zweiten Hälfte abgedructe „Urkunden- 

bb des 1323 der Deutjchorbenscommende Marburg einverleibten 

gujliner ftifts Schiffenberg 1129—1319“ mit jeinen zu 
tiner ftarten Abhandlung angeſchwollenen Erläuterungen in weiteren 
Reifen Beachtung finden. Zum erften Male find dieſe wichtigen, 
um großen Theil ſchon lange befannten Urlunden kritiſch geprüft 


=— 


4) Meneren Nachrichten zufolge ift W. wieder Hergeftellt. 
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Elifabeth von Aragonien mit 
aus den Jahren 1312—1314. * 
nur darin, daß wir über die V 
Dermählung führten und über Die t 
einmal der Zeitpunft der Heirat fel 
genauejte unterrichtet werben; wir fi 
Beiträge zur Rechtsgeſchichte, genauere 
öfterreichifchen ‚Herzöge, über die Frage 
bigfeit im Haufe Habsburg u. |. w. 
demnach jehr willtommen. Sie ftanmen 
von Aragon in Barcelona, wo fie der 
Yy Sartorio fopirte. Deſſen Sohn übergab fie 
Direktor des kual. Neichefinanzardivs v. Thal 
demie ber Wifjenfchaften. Ihre Bearbeitung 
Sie war nicht eben leicht, denn bie öftern 
fonennamen find begreiflicherweife in den 
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oft bis zur Unfenntlichfeit verballhornt. Es wurden denn zunächſt 
die einzelnen Stüde einer jorgjamen Kollationirung durch A. Dopfch 
unterzogen und bon 3. kritiſch unterfucht. Es ftellte fich dabei heraus, 
daß fie bisher nahezu unbefannt waren, nur Zurita hat einige von 
ihnen im Auszug benußt ımd Feliu de la Perta fie flüchtig erwähnt. 
Ju der vorliegenden Arbeit werben jie mit einigen, nebenjächliche 
Dinge enthaltenden Kürzungen mitgetheilt, wobei die in den jpanifchen 
Regifterbänden vorlommenden Namensformen im Texte der Urkunden 
beibehalten und die Berbefferungen in ben Noten vermerkt wurden. 
3. hat fich indes nicht begnügt, die Urkunden bloß mitzutheilen: er 
bietet uns ein ſehr anfprechendes Lebensbild der Infantin, die Gejchichte 
Ifrer Eltern, ihrer eigenen Jugend, Die lange dauernden Verhandlungen, 
betreffend ihre Vermählung, ihre Fahrt nad; Oſterreich und ihre Ger 
Nichte bis an ihren Tod. Die Abhandlung beleuchtet nicht bloß eine 
der dunfeljten Partien der Gefchichte des Haufes Habsburg, ſondern 
täumt auch mit mehreren irrigen Anfichten auf, die fich bei älteren 
ind neueren Hiſtorikern finden. J. Loserth, 


Das Kirchenpatronatsrecht und jeine Entwicklung in ſterreich. Von 
udwig Wahrmund. Zweite (Schluß-) Abtheilung: Die ftaatliche Rechts- 
enfwidlung, Wien, Alfred Hölder. XI u. 327 ©. 

Der erjten Abtheilung, die die kirchliche Rechtsentwicklung des 
Pıtronats bis zum Ausgang des Mittelalters ſchildert, ift ſchon nach 
dvei Jahren bie zweite gefolgt, in der die ftantliche Rechtsentwicklung 
dieſes Inftituts ſeit dem 16. Jahrhundert dargelegt wird, Zwar 
Deift diefe wenig Bejonderheiten auf; in materieller Hinficht ftinmt 
die finatliche Patronatsgefeßgebung mit der kirchlichen überein; bie 
umfafiende Patronatsordnung, die Leopold I. in dem Tractatus de 
juibus incorporalibus vom 13. März 1679 aufgeftellt hat, ift in 
der dauptſache von Anfang bis zu Ende dem fanonifchen Rechte“ 
entlehnt. Aber in doppelter Hinficht ift die ftaatliche Rechtsentwidlung 
dad fehrreich. Einmal zeigt fie, wie auch die öſterreichiſche Staats- 
gewalt, dem allgemeinen Zuge der Zeit folgend, den Grundjah vers 
Milk, daf es überhaupt dem Landesherrn zufomme, auch in geiftlichen 
Dingen die Befolgung des Gefehes zu überwachen. Zum anderen 
ü fie dadurch bemerfenswertb, dab ihre Tendenz dahin geht, 
m Unterichied vom jus commune die Befugniffe des Patrons immer 
Mehr zu beichränfen und feine Laften zu vermehren, jo daß das 
Patronat ſchließlich die Bedeutung eines Inbegriff von Befugniffen 
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Standpunktes willen verdient! 






















Geſchichte der Etadt Prefburg. 
gegeben durch bie Brehburger — er 
. zweite Abteilung. Preiburg, C. Stampfel. | 
Mit der vorliegenden Abtheil 
552 Seiten, ijt nunmehr au der 
Stelle (79, 388 ff.) beſprochenen W 
eine Darftellung der Rechtsorgauiſation dei 
der Jahre 1300—1526, die für deutfche 
als jie ihnen die Ergebniffe des u ) 
Kiräly Janos über das Prehburger Stabtre 
väros joga a közepkorban. Budapeft, 
‚aus der reichen Literatur über Die in B 
Fragen nur Maurer’s Geſchichte der © 
und Schröder’s Rechtsgeſchichte anzuführen 
Bragen auf Adelung beruft, fo gewinnt 
Kunde von allerlei recht lehrreichen Ding 
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Entwidlung iſt im der verfaflungsrechtlichen Stellung und in den 
wirthſchaftlichen Verhältniffen der Stadt begründet. Vornehmlich auf 
Beinbau und Weinhandel angemwiefen, ijt Preßburg auch Stapelplatz 
für bie Verforgung des Landes mit Waaren aller Urt und Sitz einer 
namhaften Gewerbethätigfeit. Daraus ergibt ji ein ganz eigenartige 
Bild, deſſen einzelne Züge zu verfolgen reichlich die aufgemendete 
Mühe lohnt. Hier feien die Umbildung des grundherrlichen Berg- 
meifteramtes zu einem ftädtifchen (S. 7), der Beitand eines befonderen 
Morktrichterd (S. 16), Die Entwidlung des Nußniehungsrechts (S. 36) 
und das Kapitel über die Einwanderung (S. 255) hervorgehoben. 
Lehteres ijt allerdings nicht einwandfrei. Abgefehen davon, daß der 
Di. einen gehäjfigen Ausfall gegen die Siebenbürger Sachſen nicht 
u unlerdrücen vermochte (S. 272) und in einer der nothwenbigen 
Mlorheit folcher ftatiftifchen Unterſuchungen nicht ſehr zuträglichen 
Weiſe das Wort „Ungar“ bald im nationalen, bald im ſtaatlichen 
Sinne gebraucht, Hat ihn feine Phantafie bei dem Verſuch, aus den 
Somiliennamen die Herkunft der Bürger zu beftimmen, öfters in die 
Beite und Irre geführt, während das Nichtige der vaterländifchen 
Örenze ganz nahe lag. Man wird ich bei diefem Verfahren über: 
haupt gegenwärtig Halten müfjen, daß es ſich um Einwanderungen aus 
meitem und drittem Ort handeln, in unferem Falle namentlich Wien 
a8 Zwiſchenaufenthalt gedient haben fann. Nicht minder wird man bei 
der Ortöbejtimmung recht vorfichtig fein müffen; daran hat es aber 
der Wi. manchmal fehlen laſſen, wie ſich aus etlichen Beifpiefen ergibt. 
Vie Meblinger, Weidner (S. 268) famen gewiß nicht aus Medlingen 
Mad Weiden in Baiern, die Velöperger, Altmannsdorfer (S. 270) 
nicht aus Feldberg, Altmonnsdorf in Preußen, die Meichiner (S. 287) 
nicht aus dem belgifchen Orte Meiz, jondern aus Mödling, Weiden, 

Altınannsdorf in Nieberöfterreich, die Leptgenannten aus 
Meißen. Hanns der Poll (S. 271) ift keineswegs ein Pole, fondern 
achort Er dem gleichnamigen Wiener Bürgergeichlechte. 

Die Darftellung ift ſchlicht, dem Gegenftande angemefjen, dabei 
aber don mwohlthuender Wärme und mannhafter Gejinnung erfüllt, 
die g ein Werk des Herrn Wilhelm Michaelis, penf. Nektors 
de edang, Lyceums. Die Abbildungen entbehren öfters des Zu— 
es mit dem Texte; da fie zum Theil aus anderen, neueren 

Vexlen entnommen find, ift der Zwed ihrer Beigabe nicht recht ver— 


Bien, Karl Uhlirz. 
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zer Füllung bes leeren Staatsſchatzes erpreft hatte, Al’ dieſe Ge— 
waltthätigfeit aber jtand doch im Dienjte großer Gedanken und Pläne, 
die er in einem langen Herricherdafein zu einem erheblichen Theife 
verwirklicht Hat. 

Die Arbeit, Die uns mit dem erjten Viertel des Lebens König 
Bhilipp'& IE befannt macht, verdient das Lob der Sorgjamfeit in 
Bezug auf Feitifche Durcharbeitung und Ausfchöpfung der Quellen; 
deß fie zu einem großen Theil Gefchichte der lebten Lebenszeiten 
Sudwig’3 VIL. ift, ergibt der Stoff. Es würde auch feineswegs an— 
gehen, umpermittelt etwa mit der Krönung des Sohnes einzuſeben; 
gerade teil dieſer es verjtand, fich den Fäden zu entringen, welche 
die Herrfchjucht der Großen um ihn zu jchlingen juchte, mußten deren 
in Verhältniffen der Vergangenheit wurzelnde Einflüſſe erörtert, und 
bei der Wichtigkeit der Beziehungen zu England mußte deren Ente 
widlung dargelegt werden. Dies ift in eindringender Art ohne er— 
mibende Breite mit guter Beherrichung des Stoffes gefchehen. Wird 
die Ürbeit in gleicher Art fortgeführt, fo wird man über den frau— 
Hilden König in deutfcher Sprache ein befjered Werk befiben, als 
des Volk, deſſen Größe er begründete, ein ſolches bisher aufzuweiſen hat. 

Blorenz. Robert Davidsohn, 


Nachſchrift. Seit der Nieberjchrift bes Obigen ijt ein zweites 
Seit der beſprochenen Arbeit, die Jahre 1180—1186 umfafjend, er— 
Ihienen. Eine erneute Beſprechung bleibt aber wohl paffend vor— 
kehalten, bis mehrere weitere folder Abjchnitte vorliegen. R. D. 


Bılfelm von Nogaret, Rath und Großfiegelbewahrer Philipp's des 
Shönen von Frantreich. Won Rob. KHoltmanı. freiburg i. B., Mohr. 
1898, XI u. 279 ©. 

Durch jein ganzes Dafein weht jchon der fchmeidende Luftzug 
der neueren Geſchichte“, jagt Nanle von Philipp dem Schönen. Man 
begreijt daher die Anziehungskraft des Zeitalters für den Forjcher. 
Uuf Grund großer Belefenheit und archivalifcher, in Paris erhobener 
Atenftüde behamdelt der Bi. Leben und Wirkjamfeit Nogaret's. Bei 
beim Stande der Überlieferung tritt daS eigentlich Biographiſche freilich 

durid, aber eine zufammenfaffende Charafterijtif hätte doch ver— 

follen. Nogaret’3 Eltern, die in Touloufe wohnten, 
waren einft ber Inquifition zum Opfer gefallen, Tiefer Haß gegen 
und Kirche machte ihn zu einem ganz befonderd brauche 

Öitociie Beitfehrift (96.4) R. J. Bb. XLVILL 2 
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1) Nachträglich werde ich auf bie Nr. 18 
Genevieve zu Paris aufmerkjam, in der aı 
bom 12. Mär; 1303 (©, 48) enthalten ift. 
Nogaret iſt jept bequem zugänglid in ſeine 
sur la politique religieuse du r&gne de P 
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Frankreich (19. Jahrh.). 828 
Dem Bf. wird man für fein forgfäftiges, mit beſonnenem Urtheil 
geihriebenes Erſtlingswert Dank wifjen. 
Heidelberg. A. Cartellieri. 


Histoire de la troisitme Republigue. Tome II. La presidence 
de Jules Grevy, par E. Zevort, recteur de l’Acaddmie de Oasen. 
Paris, F. Alcan. 546 S. 

‚Der 3. Band des Werkes von Zevort, worin der ebenjo lobens— 
werthe als Heifle Verſuch gewagt wird, in ausführlicherer Weife und 
in wiſſenſchaftlichem Tone die Geſchichte Frankreichs vom Fahre 1870 
bis auf die jüngfte Gegenwart zu jchildern, ift raſch auf feine beiden 
Vorgänger gefolgt. Er umfaßt die neun Jahre der doppelten Prä— 
Übentihaft Grevy's und fomit diejenige Spanne Beit, in welcher das 
republifanifche Staatsſyſtem fich zum erften Male ungehindert ent 
füllen konnte, nachdem Marſchall Mac Mahon, außer Stande, der 
Nerifafen und monarchiſchen Reaktion länger als Hemmſchuh gegen 
deeſelhe zu dienen, endgültig den Voltswillen ſich unterworfen und 
dom Präfidium, das er ja ſtets nur dem Namen nad) geführt, zuriid- 
geiteten war. Der Bf, der mandjem der feitenden Geifter dieſer 
Periode nahe gejtanden und ber, im Ganzen genommen, die handeln 
den Berfönlichkeiten mit wohlwollendem Urtheile mißt, hat es doch 
Mit vermocht, von diefer neuen Ara der Grevy'ſchen Mepublif eine 
beſonders glänzende Schilderung zu entwerfen, weil eben mit dem 
endgültigen Siege der republifanifhen Partei auch die Spaltung im 
Shohe derjelben beginnt und die bewunderungswürdige Disziplin, 
die den Sturz der alten Warteien herbeigeführt Hatte, nun immer 
Mehr den Einflüfterungen perſönlichen Ehrgeizes und der wachſenden 
Eiferfucht zwiichen den Führern der Gemäßigten und ber Raditalen 
dem Opfer gebracht wird. 

Während der neun Jahre feiner Präſidentſchaft hat Grevy nicht 
Weniger als elf Minifterien eingefeßt und entlafjen, fo häufig haben 
die Kammern, wo nicht ihre Meinung, ſo doch ihre Schattirungen ge— 
dechſelt. Wie ſollten da wohl — mit Ausnahme der Ferrhſchen 
— größere Fortfehritte politischer und ökonomiſcher Natur 
eijielt werden? Freilich der Präfident felbft bat micht wenig dazu 

— und darin wird man wohl unbedingt dem Bf. Recht geben 
miflen, — feiner Regierungsperiode den Stempel ewigen Wechfels aufzus 
drühen, Anſcheinend lalt und faft gleichgültig, forreft auf die ihm 
Von der Berfafjung borgezeichnete Rolle jich befehränfend, war er doch 
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Thema 

der in diejem 3. Bande greller als ir 
iſt dies die allzu exkluſive Berückſich 
Lebens und'Treibens in feinen i 
alles Andere in feiner Erzählung viel 5 
tigiten ragen des öfonomijchen Dafeins: 
die Geſchichte feines Handels und feiner | 
Beziehungen zum Ausland, die gerade 
ſam betriebene Erweiterung jeines Sl 
nur verhältwismäßig flüchtig, meiſt nur im , 
Kammerdebatten, berührt. Dem geiftigen 
Frankreichs, feinem künſtleriſchen, Literar 
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Wirken, ift auch nicht der geringfte Abfchnitt gewidmet. Man follte 
wirflih meinen, das Leben der geſammten Nation gehe für den Bf. 
in den Wandelgäingen des Palais Bourbon auf. Dazu wird die Er— 
jählung immer fnapper, je mehr wir dem Ende nahen. An manden 
Stellen jollte man meinen, daß 3. fi damit begnügt habe, die bes 
heffenden Jahrgänge der Année politique von Daniel Andre (dem 
früheren Minifter Andre Lebon) zu excerpiren. Es wäre jehr zu 
niniden, daß ber Bf. in feinem- vierten und Schlußband über die Prä- 
fibentichaft Carnot's das Verſäumte nachholte und in einer Reihe von 
zuſammenfaſſenden Kapiteln auch die Kulturgeſchichte der dritten fran= 
jöfiihen Republik und ihre öfonomijche Entwidlung dem Leſer vor 
Yugen führe?). R. 


La röpublique des Provinces-Unies, la France et les Pays-Bas 
Rspagnoles de 1630 & 1650. Par Albert Waddingten. Tom. I et II. 
Paris, Masson, 1895/97. 446, 435 ©. 

Der Bi; des vorliegenden Wertes hat ſich den deutfchen Fach— 
genoffen durch die ausführliche Schilderung der diplomatijchen Ver— 
handlungen befannt gemacht, die Friedrich IIT., Kurfürſt von Branden- 
burg, im Intereſſe der Erwerbung der preußifchen Königskrone für 
fein Haus mit fait allen Höfen Europas geführt hat. Auch in feiner 
Neuen Arbeit verfolgt er vornehmlich vielverſchlungene diplomatifche 
Verhandlungen mit raſtloſem Fleiße und Eifer. Hier wie dort ver- 
hanfen wir Waddington Die Kenntnis einer Fülle neuer Details; 
allein ebenſo wenig wie feine Darftellung der Bemühungen Fried— 
ts IIT., die Königskrone zu erwerben, in weſentlichen Fragen neue 

de Aufklärungen brachte, ebenfo wenig wird das Urtheil 
ihgenofjen über die Beziehungen der Staaten zu Frankreich in 

den dahren 1630—1650, wie über die inneren Wirren der Ver— 
einigten. Staaten in diefem Zeitraume durd die Ausführungen Wes 
weſentlich zu mobifieiren ſein. In Anlage und Ausführung jchließt 
fh WE Wert an jenes von Lefevre-Pontalis über die ftaatifche 
Bolt in den Fahren 1650—1672 an. Wie aus einer Andeutung 
WS zu erfehen, hat ihn die Thatſache, daß Lefdvre feine Darftellung 





') Einzelne Flüctigteiten wären zu verzeichnen foiwie mehrere Drud- 
fehler; ich führe, beifpielähalber nur, S. 319 an, wo, jlatt la Chambre, 
1a France zu dejen iſt. ©. 321: follte Scherer ftatt Schöver jtehen; S. 333 
55. Januar die Rede ır. |. w. 










Wilhelm's II. ein Ende. wie fer i 
Staatsmann getroffen hat, — bon | 
Die Wandlung, die ſich in den Anfchauumgen d 
Machtverhältwifie Spaniens und Frankreichs 

eine Änderung ihrer Haltung zu den 
Folge. An ihre Zuſtimmung zur Er 
die Franzojen war nicht mehr zu dei 
diefen Theil der Niederlande felbitäindig 
durchführen; jo tauchte der Gedanfe der „ 
liſirung freilich fpäteren Zeiten vorbehalten b 
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feinem Werfe theilt W. eine Reihe mehr oder weniger wichtiger Ur: 
funden mit. 

A. Pribram. 


Bien. 

Frederie Willlam Maitland, Domesdaybook and beyond; three 
«says in the early history of England. Cambridge, University press. 
1897. XIV u. 527 ©. 

Sur History of English law jollten die vorliegenden Untere 
fuchungen über ben Stewerfatafter Englands von 1086 urſprünglich 
einen Anhang bilden. Ihr gefondertes Erſcheinen findet innere 
Rehtjertigung ſowohl im Anhalt, der im legten Drittel ganz ber 
Birthihaftsgefchichte und auch jonft mehr der Verfaflung des 6. bis 
dahrhunderts als dem Recht jich widmet, als auch in der Me— 
„die über den verhältnismäßig Haren Auftand des 11. Jahr 
hinauf im fait quellenlofes Dunkel der Vorzeit vordringt. 
Domesday bildet die nothwendige Einleitung zum Age of 
und ift, wenngleich die Forſchung über Angelſachſen weniger 
abſchließen fan, ebenfo epochemachend. Bf. berüdfichtigt 
die reiche Literatur auch deutjcher Volkswirthichaft bis 
milde gegen früheren Irrthum, dankbar für jede feine Hilfe; 
er verarbeitet mit Bienenflei die Riefenmenge der Einzelangaben des 
Domesday zu ſtatiſtiſchen Tabellen, welche, vom Ergebnis abgefehen, 
dauernden Gewinn darjtellen; ex ftellt aus weitem Gefictsfelde jede 
tage, umd manche Hier zuerft, ſcharf hin und denkt die Folgerung tief zu 
5 er wagt mit lühner Phantajie Hülfslinien, fennzeichnet fie aber 

füßt als ſolche; er prüft die Einzelheit genau und ergreift doch macht= 
doll das ; er belebt jelbjt trockenſte Stoffe, oft mit Humor. 
Deſer nirgends unfehlbar thuende Meiſter verdient den ſchönſten 
| zu eifrigem Weiterforfchen anzuregen. — Verſucht das Folgende 
re Ergebniffen Einiges, befonders Neues, anzur 
deuten, fo können doch hier die verjchlungenen dazu führenden Wege, 
und des Vf.'s vorfichtige Fragezeichen nicht Ausdrud 

* möge es nur jeden, der germaniſche Staatsalterthümer treibt, 

biefes Wertes anſpornen! 

Wilhelm I. übernahm von der angelſächſiſchen Krone das Recht 

Das Geld, einft ein Tribut an die Dänen, hatte 
Tefige Summen erbradit: Bi. glaubt dem Annaliften, daß 1018 
282500 einfamen (an Werth 660000 Ochſen oder 3960000 Schafe), 
Obwohl 1130—56 das Dünengeld nur nommell £ 5200 (thatlächlich 
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bezeichnet Villanus alle Klaſſen zwi 
Pillan beſaß im 11. Sahrhundert n 
— 1/ Hid und jtellte zum vollen Pflı 
Doc bejtätigt der Durchichnitt der Viehz 
zwei hatte. Er bejah vielleicht noch in d 
gebrauchte fie aber jelten. Er war noch ül 
im ftaatlichen Gericht wohl nicht mehr Urth 
Freiheit, jo waren Unfreiheit und 2 \ 
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geftuft. Im 
liberalis ſtets adlig, und erſcheint nur Immunität mit Jurisdiltion 
über andere als völlig freies Landeigen. Gegen Wilhelm's Willen 
font der Billan 1066 umd weiter im 12. Jahrhundert. Auch mancher 
Soeman ward 1066—86 Villen, mancher Freibauer durch einen 
Normannenbaron erjeht, jedes Freidorf zum Manor nivellirt. Die 
um 7200 tlare Bevorzugung der Bauern „alter Krondomäne“ jtammt 
nit ſchon von 1065, fondern aus beſſerer Politif der königlichen 
Gutsverwaltung nachher. Ber in Oſt und Südoſt häufige Socman 
ſceint nicht ſtandinaviſch. An den Herrn band ihn das eine oder 
andere Glied einer Reihe jteigender, aber trennbarer Abhängigkeiten: 
Commendatio, Soen (Jurisdiltion), Consuetudo (Abgabe, Dienft, 
Gebühr, noch ohne Beziehung auf niedered Hofreht im Gegenfaß 
um Sandrecht), Unfähigkeit, Land zu veräußern oder zu verlaffen. 
Sein Gerichts⸗ und Vafallitätsherr war nicht immer eine Perfon. 
Im 10. Sahrhundert hatte nur der Landloje einen Herrn gebraucht, 
1086 Hatte jeder Qandbefiger einen, dem jtet3 auch das Land kom— 
mendirt war und auch troß Meannenwechjel blieb, während man um 
1050 einer Kirche auf Zeit terram abfaufte und poterat ire cum 
“% ad quem vellet dominum. Gern wählte man zum Herrn einen 
Magnaten, um fo von höherer Mannenbuße umfriedet zu werden; 
ſuldete man Dienft oder Zins, jo war meift jener der Landausleiher. 
Sublommendation fam ſchon vor 1066 vor; oft fanden zwifchen 
König und Freibauer die Kirche und ihr Thegn als Mittelmächte. 
Während der Juriſt um 1110 die private Juſtiz zum Theil von 
und Lehen abfeitete, entiprang fie vor 1066 lediglich könig— 
fidhem Privileg und hing noch eng mit der vollsrechtlichen zufammen, 
indem ein. ganzes Hundertgericht einem Magnaten oder zu einer 
i gehörte, oder ein Herrſchaftsgericht als Theil eines 
Hündred erſchien. Auch 1086 beginnt der normannijche Herr erit, 
Auflig als Manorrecht zu beanfpruchen; noch hat nicht jedes Manor 
Hallengericht über Villane. Die Urtheifsfindung blieb ſtets bei dem 
Pares; alfo bedeutete Soc nur Gerichtsvorfih, bisweilen vielleicht noch 
1036 fogar bloß Empfang des Gerichtsertrages. Die Gutsleute bes 
fuchten vielleicht ihre Heren Gericht, das näher lag, lieber als Die 
'; und Die Regierung war, wenn ihr Richter doch feine 
Eportel mehr beziehen, alſo nur noch) dem Beutel des Immunen dienen 
zu Aurzfichtig, um den Machtverluft für den Staat voraus— 
‘ Das Wort Soen empfing die um 1000 fefte Bedeutung 


12. Jahrhundert Heißt, wie ſchon 1086, liber bisweilen, 


a3 





Feodum bes Domesday war bereits erblü 
wendig heerpflictiger, Befip de aliquo 

bejigt Eigen an Land unabhängig —; 
Gegenſatz zum Alod, das, keineswegs et 
ſchuldet ımd der Freizügigkeit beraubt, D 
die Kommifjion von 1086, ftand jedes 
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iquo domino, Doch galt das Lehnrecht England nicht new: in 

| B. Offa tenuit de episeopo in feodo. Unfäge zum 

ſich im Heergeräthe, in der Stellung eines Sol- 

von fünf Hiden, mit der Die Krone ihren 
in 
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ben a der Haftung des Magnaten für die Land— 
ehrpficht der Hinterfaffen, in der Landleihe zu Heeresdienjt: wie 
ze —— der Biſchof von Worceſter an ſeine Thegnas Land 


als Reiter die jlaatliche Kriegspflicht des Bisthums er— 
Wilhelm J. ſchematiſirte, wie viele Milites jeder Te- 
— ſchuldete. Ferner erwuchs auch das ſtaatliche Aut 
des Feudalismus bei den Angelſachſen; dies erhellt daran, 
aller Riefenbefip dem König, der Kirche oder Grafen gehörte, 
ohne da; Anıtsland, Hausbefig und Privateigen ſich klar ſchieden. 
Von den Dörfern hoben ſich vor 1066 etwa 50 Städte ab. 
Deit führt Domesday bei jeder Grafihaft eine Hanptitadt, getrennt 
‚bon Terra regis, auf. Die Bürger und ihr Boden unteritanden 
nem Herrn, jondern gehörten zum Theil zu dieſem oder jenen 
= fie im der ihm je nad) Hufenanzahl obliegenden Erhals 
Eentralfejtung vertraten. In Herkunft und Bafallität alſo 
‚ fanden jie Einheit in Gilde, im Sonderjrieden des fünig- 
ı Haufes, im Stadtgericht, das als Hundred rangirte, im Marft 
Verhältnis zum König, der Marftzoll, Gerichtjporteln, 
; und Etaatöftener in einer Summe verpachtete. - Diefe 
Firma burgi ſchied ſich erft nad) 1086 von der Grafs 
acht und wurde, außer in Northampton, noch nicht von ben 
ſelbſt gezahlt. (Die Lifte der Burgen des 10. Jahrhunderts 
t Bf. durch die Auxilia der Städte 1130—55.) Anders als 
e militärijchen Tochter der Grafſchaft, die durch's Normannen- 
d) dann noch deutlicher vom Dorje abhob, ruhte das Stadt- 
ber König jpäter jein Reſidenzdorf bewidmete, auf dem 
& feiner Umgebung. Der Markt hob freilich das Stadt- 
it, entftand aber meift, wo jchon vorher Sonderſchutz ben Handel 
glinftigt Hatte; mancher erwuchs nie zur Stadt, und Marttfrieden 
Mand neben Stadtjeieden. Nie wuchſen mehrere Agrargemeinden 
‚Stadt zufanmen, und Landwirthichaft herrſchte ſchon im 11. Zahr- 
nbert nicht mehr unter den Bürgern vor, Gemeindeland gab es 
Die Bürger waren ſchon im 11, Jahrhundert Kaufleute, und 
haftlichen Sinne hieß die Stadt Port. Um 1086 war jene 
he und der Sonderfrieden veraltet; wirthſchaftliche Kräfte 
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he and Bocland des 

des bisherigen Veſihers. Im 
tönigliches erbliches Lehn a 
galt und mandes lenland b 
nicht etwa in der Hauptfache U 
foleland vermuthet hat, Ein Eihel, 
Alod, darf man nicht als dritte K 
Vermandelte der Mönig fein Buchland 
richtete es fortan wieder dem Staat die 

Herrſchaftliche Juſtiz entftand vor 
die Formel saca and soen dafür er 
zeitig auf mit der Form des königlichen 
funde über gefchehene Vergabung, im 
Charta über geſchehende; aber viele fi 
fein. Da der König 816 nur den rüdf 
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regalem forderte, jtand dieſer vorher vor privatem Richter, Er meinte 
mit dem Vorbehalt bloß des Erjaßgeldes für den Beitohlenen, daß 
der Privilegirte Strafgeld beziehe, und verlieh als furis compre- 
‚hensio Strafjuſtiz. Immune Kirchen gab es im 11. Jahrhundert 
hum 40, Die Brüce zu ihrem Jmmunitätsgericht bildet des Biſchofs 
Menoniiche Juſtiz und Mitvorfig beim Vollksgericht. Dagegen ent 
ftand fein Gericht aus bloßer Bajallität, obwohl fie vom Staate bes 
afteagt wurde, den Mann zu vertreten und für ihn zu haften. — 
Vom fränfijchen Beneficium ward die Candleihe, namentlich Ende 
bes 10, Jahrhunderts, beeinflußt. Den Freibauer drüdte neben Im— 
mmität und DVajallität, neben dem Auffteigen eines glücklichen Nach— 
‚bern zum Thegn, neben der Verſchuldung durch Gefpftrafen umb 
—— namentlich auch Kirchenſteuer und Zehnt, die Ergebung 
und der Mönchsgeiſt der Willenloſigkeit. Nur die 

a. heinmte fein Sinken zum Pillan. 
\  Bemeindeeigen an der Aderflur oder ihrem Ertrage findet fid) 
bei den Angelſachſen nicht; periodijche Ackerverloſung kommt ſpäter 
bereingelt bor, wo fid) Flur und Grasland nicht dauernd ſcheiden. 
Blde, Weide, Wald wurden kommuniſtiſcher behandelt. Die Dorf: 
‚gemeinde war 1066 wenig organijirt, ohne Gericht, Vorfteher, Ver— 
funmlung und Beichlüffe. Man begann erft die Idee der Gemeinde 
ahnen, und jpäterem Rechte ericheint die Dorjihaft als bloße 
von Individuen. Zur Markgenoſſenſchaft beſtand felten ein 
macher Anſatz im Anrechte mehrerer Dörfer oder einer Hundert- 

einem Weideland, Holz oder Moor. 

Der lehte Abſchnitt, wichtig jür allgemeine Gejchichte der Metro- 
logie, betitelt fich „Die Sid“. Hid, hiwise war bei Baeda und 
mod in der Idee des 12. Jahrhunderts ein Familiengut, normal von 
‚120 Aerae meift zu etwa 40%/, Ar, alſo 48/5 Heltar Flur, ähnlich 
"der Salenberger oder der Königshufe, mit nicht gemeſſener Weide, 
Der Feer, obwohl, 1/,—!/s größer als ein deutſcher Morgen, gift 
drnnod) als eined Pfluges Tagewerk. Die Virgata, obwohl der ger 
höhnlicen fejtländifchen Hufe ähnlich und jpäter ein normaler Billanen= 
dei, war ein primäres Einheitsmaß. Das Fünfhidengut war vielleicht 
Ent das Los des Adligen. Daß die Hid zu groß erſcheint für den 

Rolonen, zu Hein für ein Großgut mit Dorf, ſpricht auch 
gegen. den Einfluß der Billa Roms. — Zn ftatijtijchen Tabellen, 
denen mu theilweife borgearbeitet war, vergleicht Bf. für die 
A Graſſchaften die heutige Ucreszahl und das Dünengeld-Soll (für 


— 









wenn nicht 4/5 für Bier, %/, für 
— abginge. — Im ganzen 

Während Hid und Pflugland 
—* durch königliches — 
für 100 Hiden nur für eine. 
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Digegen wild übertrieben find die Hidenſummen für größere Lands 
ſcaften in der archaiſchen Völferjchaftsliite und bei Baeda, der nur 
Heinere Güter richtig ſchätzt: vor der Zeit einheitlicher Beſteuerung 
prahlte jeder Stamm mit feiner Größe, und Englands Volksſtatiſtik 
glaubte noch im 14. Fahrhundert an eine Zahl von Nitterlehen und 
bie die Wirflichleit um das Zwölf- bzw. Vierfadhe überjtieg. 
(Die Stellen Ine 70, 1; II. Uethelftan 20 verftehe ich anders.) 
Verlii F. Liebermann. 


5 


Über die Regierung Englands. Bon Sir John Fortescue. Überjeht 
amd herausgegeben von Dr, Walter Parow. Leipzig, Dunder & Humblot. 
1890. 698. 

Der Überſetzung des Originals, die auch mit erläuternden An— 
merfungen verſehen ijt, geht eine kurze Vorrede über die politifchen 
Lerhältniffe Englands zur Zeit des Bf. und über fein richterliches, 
Nantsmännifches und literariſches Wirken voraus. Wenn aud) manches, 
wos in der Vorrede jteht, beanitandet werden lönnte, fo find Dies 
bod nur Sleinigfeiten im Vergleiche mit dem Verdienſt der forgfältigen, 
guten Überjegung einer jehr intereffanten Schrift aus dem 15. Jahr— 
BDiefelbe wurde bereits im vorigen Jahrhundert gedruckt 
laudibus legum Angliae ed. 1737. Preface ©. 55) und fo 
Publikum zugänglic gemacht, troßdem aber weniger beachtet 
das Wert De laudibus legum Angliae, — Man findet aber 
in dem erſteren manche Ausführungen, die uns lebhaft an das leptere 
Bert erinnern (vgl. beſonders die Kap. 1—3 mit Kap. 9 ff. und 
Sf. in De laudibus), und außerdem denfelben freiheitlichen, patrio- 

Geiſt, gepaart mit dem Bewußtjein, daß die focialpolitijche 
Lbensgeftaltung Englands diefes Land über andere Länder, befonders 
aber über Frantreich ftellt. 

E find Hauptfächlich drei Momente, auf die der Kanzler Hein— 
HE VL die Aufmerkſamkeit lenkt: 1. der Unterfchied eines abfoluten 
Vonarhen von einem, der nad) Gejegen regiert; 2. der Stante- 
Amshalt umd die Erhaltung desſelben in der lepteren Art der Mon— 
arbie; 3. der Beirath ober bejier Staatsrath eines nad) Geſetzen 
Tegierenben, Eonjlitutionellen Monarchen. Die ganze Darjtellungsmeife 
Üf eine ſehr einfache, mitunter faft an das Naive grengende, dabei aber 
ehr ar, in ber eine bedeutende Erfahrung durchblickt. Die Erfah— 
ung bildet wohl einen der Hauptgründe des Mafvollen in der Ge— 
danlenrichtung. Der greife Schriftfteller iſt nämlich ein entſchiedener 
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laften — iſt, bei Seite g 
allen neueren Vertheidigern 
und auch wohl dauernd allein 
habe an Nau's Memoiren weder d 
habt, eine Behauptung, die ohne R 
Breßlau's und Philippſon's gründliche 
damit motivirt (!) wird, bie Memoit 
Punkte mit Maria's eigener, jonftiger 
fpruch. Ganz neu ift auch feine @ 
geweſen: Maria's frühere Ehrenretter 
Kammerdiener doch wenigſtens nur zum „( 
Verwundung fällt — das Faktum iſt fü 
Schuld nicht unwichtig — auf den 7., nichte 
— Undrerjeits heißt e$ aber, Marien, ma 

nicht, eine pſuchologiſch unerflärlie Härte 
wollte man mit St. der in der Familie 
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benben Tradition Glauben beimefjen, daß Maria während ihrer 
aft in Lochleben auf einem noch erhaltenen Teppich den Mord 
iccio's meben dem Darnley's in Stiderei verewigt habe. Die 
daria belaftenden Worte in Nau's Schreiben S. 222 (nuf den Babing- 
meßrozeß bezüglich) jind gänzlich verderbt; überhaupt ſtoßen vielfach 
muftörende Fehler auf, die zum Theil wohl dem Überfeger zur Laſt 
len und in einer neuen Auflage verſchwinden werden. 
Trarbadı. H. Disselnkötter, 


Henry Gee, B. D, F. 8. A., The Elisabethan Clergy and the 
ettlement of Religion 1558—1564. With illustrative documents and 
ists. Oxford, At The Olarendon Press. 1898. XX u. 326 ©, 

Vf, der ſich bereit8 durch die zufammen mit William Kohn Hardy 
beraufgenebene verbienftvolle Sammlung Documents illustrative 
öf English Church History (London, Macmillan and Co. 1896) 
belannt gemacht Hat, fett ſich hier zur Aufgabe, die Behandlung 
des Mlerus in der erjten Zeit der Königin Elifabeth zu unterfuchen 
und die Bahl der Geiftlichen zu ſchätzen, die bis 1564 wegen päpfte 
licher Sympathien ſich weigerten, die neue Ordnung der Kirche (the 
setllement of religion) anzuerkennen und ſich ihr zu unterwerfen, 
und aus biefem Grunde ihre Stelle verloren. Bon Anfang war der 
Herus, den Elifabeth von ihrer Borgängerin und Schweiter Maria 
übernahm, für Beibehaltung des status quo. Dies beweift einmal 
der einmüthige Proteft, den die gleichzeitig mit dem erften Parla— 
mente der neuen Herrjcherin togende Convocation im Januar 1559 
Segen jegliche Neuerung in Sirchenfachen erließ, und fodann der 
Mderfpruch ‚der Biihöfe im Oberhaus gegen die neuen kirchlichen 

ejeße. Es jind dies die befannten Akte, betreffend das 
Supremat der Krone auc in geiftlichen Dingen und die Uniformität 
des Gottesdienited von 1559. Auf Grund des erften der neuen 
Geſehe wurden die Biſchöfe, die ſich weigerten, den Suprematseid 
u leiten, ihres Amtes enthoben. Kraft desſelben Geſetzes wurde in 
den beiden Kirchenprovinzen eine königliche Viſitation durch eine Kom— 
Mifion abgehalten und den Geiſtlichen ein Eid abgenommen, der ſich 
Suptjächlich auf das Supremat und das Prayer Book bezog. Nahezu 
die Hälfte des Klerus ſcheint ſich diefer Vifitation entzogen zu haben; 

Murden nur wenige abgeſetzt. Auf die Viſitationskommiſſion 
folgte (man vergleiche die Analogie mit dem Gang der ſächſiſchen 

) eine ebenfalld auf Grund des Supremacy Act eins 

Giftorifcge Beitfehrift (Bb. 83) M. F. Bo. XLVI. 22 
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ftüde ergibt, daß die Zahl der K 

bis zum a 6 
ihr Amt verloren, im höchſten —— 
Zahl derjenigen abzuziehen, bie me 
Weigerung, die Kirchenreform anzuerkennen, | 
aus anderen Gründen gehen von jener 

meint der Bf, find in jenem Zeitraum 
Amtes entjegt worden, und man kann 
befteigung Eliſabeth's eine vollftäni 
Klerus Plap gegriffen habe. 


Bernard de Mandepille und die Bienenfal 
mann. Freiburg i. Br, I. €. B. Mohr. 

Died Buch bedeutet einen entfchi 
Auffaffung des merfwürdigen Mannes, | } 
Härung, welcher fein Thema iſt. Die bie 
Mandeville meiſtens als einen Mann, dem e 
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ieben wohl: fundieten Verſuch, Glück und Tugend zu vereinen, in 
feiner änglichfeit nachzuweiſen und an die Stelle nichts zu ſetzen 
als bie berzeugung, daß diefe Welt nun einmal ebenfo auf unfere 
guten wie auf umjere fchlechten Eigenfchaften angewieſen ift, und daß 
eine durchgreifende Verbefjerung des moralifchen Zuftandes Die Menſch— 
heit nothivendig zu ihrem materiellen Ruin führen müſſe. Ja, es 
it häufig behauptet worden, daß Mandeville'3 hauptſächliche Abſicht 
war, Ärgernis um jeden Preis zu geben, jede Anficht zu vertreten, 
die ber herrſchenden Heuchelei und fatten Zufriedenheit möglichſt un 
ihmadhaft war. Sackmann's Berfuch, diefe Anficht, wenn nicht ganz zur 
iiberlegen, jo dod) auf ein Minimum einzujchränfen, geht auf bem 
einzig richtigen, aber mühevollen Wege vor, aus den zerjtreuten Be— 
merlungen Mandeville's und deren Zufammenftellung das zu refon- 
fingen, was man mit einem etwas anſpruchsvollen Namen das 
„Eyftem“ Maudeville's nennen könnte, und dieſe Arbeit kann als 
mohlgelungen bezeichnet werben. Zwei Feinde find es namentlich, 
gegen die Mandeville in der Polemik Front macht, gegen weldje er 
die eigenen Gedanken zu entwickeln beſtrebt ift. In erſter Linie ift 
% der philofophijche Optimismus Shaftesbury’s. M. wird nicht milde, 
‚1 zeigen, wie die Thatfachen diefem Syſtem geradezu in's Beficht 
lagen, wie die Tugend, die den Menfchen im allgemeinen vom 
Wiloſophen leicht zugeſprochen werden kann, ſich bei keinem Menſchen, 
ad Individuum betrachtet, vorfindet. Am erſten paßt dieſer äſthe— 
the Optimismus noch für Leute vornehmen Standes, die, niemals 
mit ber Noth des Lebens in Verührung, ſich allenfalls einbilden können, 
an die jhöne Harmonie der Welt wie der Menjchen zu glauben. Ein 
folder Menſch mag bon einer Sänftigung der Leidenschaften reden, 
die beim Kontakt mit der rauhen Wirklichteit fich ſehr bald als eine 
Chimkre erweilen wiirde. Merkwürdig ift es, daß in der ganzen 
fe nur Warburton, foviel ich ſehen fan, darauf aufmerkſam 
gemacht hat, dab Shaftesburyg mit der Bienenfabel jelbft ſich ganz 
hätte erflären fünnen. Denn fein Begriff der natürlichen 
Harmonie der Eigenfchaften, wonach es für den Löwen ebenfo richtig 
ih, muthig, wie für die Gazelle, furchtfam zu fein, ftimmt ganz mit 
der Annahme Mandeville's überein, daß die jchlechten Eigenschaften 
der Bienen nothwendig zum Glück ihrer Gemeinfchaft find. Ich möchte 
bei dieſer Gelegenheit darauf hinweiſen, daß M. — vielleicht unter 
dem Einfluß der ungerechten Beurtheilung Warburtons durch Leslie 
— weit davon entjernt iſt, Warburton mit Berechtigfeit zu 
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Einfluß der Neligion auch re 
bilden kann. 5 

Wenn troß biefer ſtarken Gegnerfe 
den eng mit ihm verbundenen Deismus 


meinfam abgethan wird, jo hat dies feine 
Maudeville'3 gegen die en 
damalige englifche Staatslirhe g 
eine jehr läßliche Stellung — 
Ideal der religiöſen Stimmung aus, das n 
kaum entfernte, Bon diefem. Standpunft aus 
zu zeigen, wie ſehr ſich die chriſtliche Geiſtl 
von ihm konſtruirten eigentlichen Ehrift 
mieber weiſt er den gebildeten, gut bezahlten, m 
Hang lebenden Geiftlichen feiner Zeit darauf hin, da 
abergläubifchen Armen in Fleiſch und Geift ı 
Hriftlichen Lehre entfpreden, und daß es 3. 
brechen fei, in dieſe reife Unterricht und 8 
Uber ebenjo gleichgültig fteht er aud) der dogn 
dung der Religion gegenüber, und hier findet 
früheren Gegnern, den Deiften, in üb t 
DOppofition dem herrſchenden Kirchenſyſtem 
es erklärlich, weshalb er für die Vertheidiger 
gion, als mit den Deiften in demfelben He 
wurde. Er war nicht antireligids, aber i 
tirchlich. Namentlich der Lieblingsvorwurf der 
„Priefter*, der Vorwurf der Herrſchſucht, und zimi 
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lichen wie auf geiftigem Gebiete, wird von Mandeville fortwährend 
in den verjchiedenften Formen vorgebradht. Die Macht der 
Kirhe iſt auf beiden Gebieten in gleicher Weife angemaft und ge- 
ührlih. Auf geiftlihem, weil hier die einzige Autorität in einem 
teinen und wirklich religiöfen, das heißt asketiſchen Lebenswandel 
befteht, auf weltlichem, weil fie lediglich zu Ha, Streit, Religions: 
Iriegen, Serrüttung der Staatsweſen führt, die ſich von „Prieftern“ 
Iiten laſſen. Die Gedanfengänge Hobbes’ find es, im denen jich 
Mandeville mit Vorliebe bewegt, das Ideal einer Stellungnahme des 
Staates zu lirchlichen und religiöjen Gejichtspunften hatte ihm jeine 
eigene Erfahrung im der indifferenten Haltung Hollands gezeigt. 
Und einmal von dem Strom dieſes Gedanfens mit fortgeriffen, kann 
& bei dem aphoriftifchen Charakter der Lehre Mandeville's nicht 
Bunder nehmen, wenn wir den Bf. der Bienenfabel dem Klerus 
auch feine angeblich feindlihe Stellung gegen Wifjenfchaft und Aufs 
Mörung aus den Grunde zum Vorwurf machen jehen, daß dieſe 
Stellung kulturfeindlich jei Daß die Kirchengeſchichte Mandeville 
ur als eine Entfernung von dem uriprünglich weijen und wohl— 
ätigen Standpunkt Chrifti zu immer größerer weltlicher Macht des 
Klerus erjcheint, kann bei dem unhiſtoriſchen Sinn, der in der ganzen 
Breibenferbildung vorherrſchte, nicht Wunder nehmen. 

Der Teßte Theil des Buches gibt eine Darftellung der Kontro— 
Derfen über die Bienenfabel und zeigt dieſelben Vorzüge fleißiger und 
eingehender Arbeit, wie die vorigen. Daß die Anordnung des Stoffes 
ber eine ebenfo glückliche ift, kann nicht behauptet werden. Der Bf. 
gibt hier im Anſchluß am feine Darftellung des „Syſtems“ Mande- 
Miles die Widerlegung, die die einzelnen Punkte bei den einzelnen 

gejunden haben, Dies führt zu einen fchematifchen Auf- 
len der Gegenjchriften, das nothiwendiger Weife auf den nicht ſchon 
[en verwirrend wirken muß, zumal, wie wir gefehen, die 
Gegner Mandeville's ſich aus den entgegengejegten Lagern rekrutiren. 
E wäre günftiger gewelen, die Polemik nach dieſen verfchiedenen 
jern zu jondern und dann die Eigenart jeder einzelnen Gegenjchrift 
‚berbortreten zu laſſen. Sehr glücklich ift der Nadmeis, daß 
Gume in feinen ethiſchen Arbeiten ſich häufig auch, ohne ihn zu 
Atmen, mil den Anfichten Mandeville'3 auseinanderjegt. Namentlich 
in dem Aufjap über den Luxus ift dies deutlich fichtbar. 

Der Titel des Buches iſt nicht weit genug gefaßt, denn es ber 

mehr als eine Epifode der englifchen Aufllärung. Faſt alle 
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rt das „bämonifche“ Bud, läßt ihn nicht los, immer wieder jpricht 
ih Muth ein, verfucht es auf die eine und auf die andere Weife, 
rem undurchdringlichen Didicdht einen Weg zu finden; er liejt Das 
hi wieder und wieder und fängt fogar an, es zu überfegen. Um 
t philofophijchen Studien dreht ſich vorzugsweiſe die Korreſpondenz 
dem Bruder. Diefer jchreibt ihm noch am 8. Februar 1858: 
freut mic, daß Du zur Phänomenologie zurückkehrſt. Ich habe 
für jegt beifeite gelegt. Doc ich werde zu dieſem biabolifchen, 
t wunderbaren Buche zurücfehren; es ift barin eine Originalität, 
Friſche, eine Kühnheit der Sprache und der Handlung, die an 
ıte erinnern.” 

Us Polititer gehörte Spaventa jhon im Jahre 1848 zu den 
ertiften, d.h. zu den Anhängern Piemonts, und im Jahre 1860 
ter im Sinne der Politit Cavour's für die jofortige Unnerion 
pels thätig, was ihn in Konflift mit Garibaldi brachte. Wie der 
tator, Damals von ſchlechten Rathgebern beeinflußt, mit Zafarina 
Bieilien kurzen Proceß gemacht hatte, jo wies er auch Spaventa 
September aus Neapel aus. Doc ſchon im folgenden Monat 
dieſer als Rath der Statthalterfchaft zurüd, und bald darauf 
te er Polizeiminifter und hatte als folder einen aufreibenden 
hpf mit den Radifalen und der Camorra zu bejtehen. Seitdem 
 Spaventa, der im folgenden Jahre Generalfefretär im Minifte- 
m des Innern zu Turin wurde, im Auf eines ftrengen Konſer— 
iben. — Zwei folgende Bände follen eine Sammlung der politifchen 
ben Spaventa's und feinen politifchen Briefwechſel feit 1860 
ngen. W.L, 

















büder herauszugeben b 
Die beiden Houptjäglichiten f 
haben ihren Jahrgang 1900 mit 
Das jept in feinen 51. Jahrgang e 
blatt” gibt alle 14 Tage ein befo 
Erfcheinungen der ſchönen Literatur 
blatt wieder ganz den willenfd 
Die „Deutjde Siteraturzeitung“ t 
BR, und joll jept in — 
neuen Jahrgangs hat der Herau— 
ee deren Mecenjenten nur a 
Geheimen Regierungs- und Stantsräthen, aud 
das forgfältig mit Titelangaben verfehene 9 
lich wird die Zeitſchrift aber hinfort ifren 
wiſſenſchaftliche Leiſtungen ihrer Mitarbeiter, 
ftellung und Titulatur fepen. 
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Bieder eine neue Zeitſchrift fündet der unermüdlide U. Hettler in 
on unter dem Titel: Hiftorifhe Monatsſchrift, Organ für 
eſammte hiſtoriſche Wiffenfchaft und verwandte Disciplinen (Inhalt: 
ige u. Heine Mittheilungen; Jahrespreis 25 Frs)). 
Dr. Joſeph Müller beginnt unter bem Titel „Renaifjance* eine 
ihrlich 6 Heften 8 M.) erjceinende Zeitſchrift fir Kulturgeſchichte, 
ER und Belletriftif herauszugeben. Abonnement ijt nur beim Heraus— 
, Münden, Damenſtiftſtraße 7, zu beſtellen. Die erſten Hefte enthalten 
einer Ankündigung der Münch. Ag. Zeitung folgenden Inhalt: Das 
de Leben der Natur und Sultucvölfer, Reformfatholiciamus im 
Jahrhundert. Das Bild in der Dichtung. Klofter- und Weltklerus. 
ojewſtij, ein religiöfer Reſormator. 


Dr. Biſchof hat forben das 1. Heft einer Monatsſchrift herausge- 
4 die unter bem Titel „Zeitſchrift für Kritit und Antitritit“ e8 ſich zur 
teren Aufgabe jept, ihre Spalten für Antworten auf unrictige und 
tehte Kritilen, gleichviel an welcher Stelle dieſe erſchienen, zu öffnen 

nbad) a. Main). 
Für die allererfte Orientirung eines Gejchichte Studirenden wird der 
Hide Wegweiſer durch die neuere deutſche hiſtoriſche Literatur“ von 
förfter (Berlin, J. Räde, 58 ©.) gute Dienſte thun. Die fritiihen 
geben die communis opinio der Fachtreiſe meijt richtig 

er. 

Ein Aufſatz von A. Biertandt in der Bierteljahrsfchrift für wifjen- 
E Philofopbie 23,4: Bemertungen zur Frage des fittlihen Fortſchrittes 
Renichheit, behandelt dies Problem zum Theil aus andern Geſichts— 
ten als Barth, der ſich eine Entgegnung vorbehält, vor kurzem an der 
1 Stelle (vgl. die Notiz 83, 156) gethan Hat. Der Fortſchritt In den 
ben Normen der Kufturvölfer und im der Entwidlung des Indivi— 
18 exweiſt ſich als größer al$ derjenige in dem fittlihen Leiftungen 
bei denen oft mehr eine oberflächliche Verfeinerung als 
fi zeigt. — Mit dem 83, 540 von uns erwähnten Aufſatz 
hir über barjtellende und begrifiliche Geſchichte jept jih ©. v Below 
Beilage der Münchener Allg. Ztg. vom 6 Dezbr. 1899 in einem 
Mm Artifel: Naturwiſſenſchaft und Geſchichte, auseinander. — Ebendort, 
© Beilage vom 11. bis 13. Dezember handelt M. Buchner in einem 
ügreichen, intereflanten Urfitel: Bölterfunde und Schädelmefjung, im 
lub an Ehrenreih über ben Banferott der auf die Schädelmeſſungen 
inbeten Theorien. — In der Zeitſchrift für Philojophie u. philofoph. 
6115, 1 veröffentlicht 5. Paulfen: Noch ein Wort zur Theorie des 
Teliamus (für dieſe THeorie gegen ben von uns 83, 540 erwähnten 
el von Buſſe). — In den Neuen Jahrbüchern für das klaſſiſche Alter 
2c.3/4,9 behandelt €. Devrient: Ziele und Nufgaben der modernen 
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Kulturzeitalter ben alten, von ihm b 
der Entwidlungsperioden im Grunde fei 
Kulturzeitalter erzählt er uns wieder di 
Schrift zum Beflen gegebene jhöne 
10, Jahrhunderts plötzlich zum Bewuhtje 
Gefammthaltung“ der Menſchen damals ei 
zutage! Cine großartige Entdedung! Im ül 
wie fürzlih Barth (vgl. 9. 3. 88, 540), ei 

eine wiſſenſchaftliche begrifiliche — 
einer beſonderen, jelbtändigen „ en Ei 
Anfang zu einer ſolchen macht sr neue 2 
Helmolt, die im Anhang in einem bejonber 
Frankfurter Zeitung erichienen war, — w 
Weltgeſchichte auch noch nicht die wahre; d 
muß noch der „Typ“ hinzukommen. e 
Weltgeſchichte gethan: fie hat mit dem „holden 
das hiſtoriſche Geſchehen auf der Welt jyndron 
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rel Alfo verlaufen bie Ereigniſſe desfelben Zeitalter auf der Welt nicht 
—— Nein, man verſtehe Lamprecht recht. Der Wahn beſteht 
ein, man glaubte, alles, was zur jelben Zeit geſchah, habe denſelben 
\arafter getragen, und deshalb von einem Zeitalter der riechen, Römer xc. 
rad). Wenn uns Lamprecht doc, einmal fagen wollte, wer benn dieſen 
ahn gehabt Hat? Aber um den neuen Entdedungen das nöthige Relief 
geben, iſt es eben dienlich, allen älteren Auffafjungen einen möglichſt 
age Zopf anzuhängen. Eine allen Propheten zur Nachachtung zu 
tpieblende Methode. 

Im International Journal of Ethics 10, 1 behandelt 9. Sibgwid: 
be relation of Ethics to Sociology (lefenswerthe Einwendungen gegen 
& Übertreibungen bes evolutioniftifch-fosiologifchen Princips in Anwen- 

auf die Ethit). — Aus der Law Quarterly Review 15, 60 (Oftober 
B9) alien wir einen Artifel von J. ®. Salmond: The names and 
store of the law (furze, gang interefjante terminologiihe Studie), — 
a der Contemporary Review 407 gibt Th. Hodgkin einen Bericht 
ber ben im September zur Erinnerung an Paulus Diaconus in Jtalien 
&baltenen Kongreß: The historical Congress at Cividale. 


Das Movemberheft 1899 der Academie des sciences morales et 

olitiques enthält zwei bemertenswerthe Artifel, nämlich den Anfang einer 

g don € Worms: Le Tellurisme social (die von Rahzel 

—— erörterte Bodenſtändigleit“, Schluß im Dezemberheft) und 

nen Auffag von R. Dareſte: L'érolution Geonomique de l’Europe, 

des 1. Bandes eines gleichnamigen ruffiihen Werkes von 

Malensti, in bem die Bildung des Grundeigentfjums in Europa 

{t den Anfängen unjerer Zeitrehnung theil® aus römiſcher, theils aus 

Wurzel bis zu den Anfängen des Feudalſtaates dargeftellt 

— Aus ber Revue de M6taphysique et de Morale 7,6 notiren 

T einen Artitel von A. Navilte: Pour l’histoire, A propos de 

M. Goblot et Milhaud (gegen deren Klaſſifikation der Wiſſenſchaften, 

ober fonkreten Wiſſenſchaften nicht genügend gerecht 

de; vgl 9. 8. 81, 535 ff. u, 83, 540). 

Se Revue des Deux Mondes vom 1. Dezember 1899 enthält einen 

i Auffag von A. Fouillde: Races Latines. Berfafjer er- 

DE miete: neueren Verherrlihungen ber angelſächſiſchen Race, ber 
iter 





Mm die Zukunft gehöre, die Eigenjchaften und Hoffnungen der lateiniſchen 
und jchließt mit dem Ausdruck der Überzeugung , daß bie Zuhunft 
biefer ober jener Race, ſondern ben weiſeſten, flelßigſten und edelſten 
— — Die Etudes publides par les peres de la Compagnie 
Tesus (20: Rovbr. 1899) bringen ben Anfang einer Esquisse 
et peycholögique von P. & Boutit: Le peuple 






















Komplerheit d ; 
jeiner Ausführungen nur 
gewönne. 
Eine leſenswerthe, zufam 
ſchungen zur Geſchichte der menjchli 
mep in ber Ztichr. für Socialwifje 
nädit dle verjchiedenen Methoden, 
Tociologijche, und geht dann bie H 
und Mutterredit in befonnen kritiſcher W 
will, nod immer nicht kritiſch gemug- 


Im Globus 76, 21 f. fit ein von 9. 
giſchen Kongreß in Lindau gehaltener Bi 
‚ber Säugetiere, fpeciell der Primaten, und 
aus einer niebern Form. 2 

Bon U. Baftian ift eine Heine Schrift 
Sadlage der Ethnologie in nationaler und 
D. Reimer, 1899, 56 ©), in ber auch das 
Weltgeſchichte in intereffanter Weife beleuchtet 


{us ber Monatefchrift Beweis des Glaubens 1899, 10 motiren wir- 
‚Ürtikel von Ad. Müller: Der Uriprung und die Entwidlungs- 
im der Religion; — aus den Proteftantifchen Monatsheften 3, 11 u. 
im U. Hoffmann: Die Freiheit des Willens; — aus dem Ob 
eft 1899 der Preußiichen Jahrbüiher von K. Sell: Die wiſſenſchaft- 
Aufgaben einer Geſchichte der chriſtlichen Religion. 

fm der Zeitſchr. für Kulturgeſch. 7, 1/2 veröffentlicht 9. Gelzer ein 
‚perfünliche Erinnerungen bereichertes Lebenabild don: Jalob Burd- 
ala Menſch und Lehrer. Er macht dabei auch Mittheilungen aus 
ioch nicht veröffentlichten Theil vom Burckhardt's Griechiſcher Kultur— 
hie (Charakteriftiten don Typen des griechiſchen Menſchen). — Eben- 
folgt bie Fortjepung des ſoclalgeſchichtlichen Verſuchs von K. Breyfig 
Die Entwidlung der europäilhen VBölfergefelichaft unb die Ent- 
j des modernen Nationalismus (3. das jpäte Mittelalter). 


Die Zeiche. für franzöſiſche Sprache und Literatur 21, 5 und 7 ent«- 
ven Schluß ber ausführlichen Erörterungen von W. Weg: Über Taine- 
Inlafı neuerer Schriften (vgl. die Notiz S. 156), — An der Anglia 
3 beginnt W. Kraeger mit der Veröffentlichung einer umfangreichen 
hblung über: Carlyle's Stellung zur deutſchen Sprache und Literatur, 
N ihrer weiteren folge auch die Geſchichtswerle und die Schrift On 
worship behandeln ſoll. 

Korrefpondenzblatt des Geſammtwereins ꝛc. 47 (1899), 11/12 bringt 
ausführlichen officiellen Bericht über die Generalverfammlung (nebft 
dtag) in Straßburg vom 25. bis 28, Sept, Es werben dabei aud- 
te ber gehaltenen Vorträge abgedrudt, von denen wir namentlid) her— 
ben die ausgezeichneten Vorträge von W. Wiegand: Die wiſſenſchaft— 
Borbildung des Archivars (aus der Fülle praftifcher Kenntnis hervor- 
deAlusführungen), von 9. Ermiſch: liber die Beziehungen ber Staats⸗ 
ie zu ben Megiftraturen und Archiven der Verwaltungs: und Juſtiz— 

und von Barrentrapp: Straßburgs Einwirkung auf Goethe's 
iſche Anfchauungen. 

In Tilleſs Deutfchen Gefchichtsblättern 1, 2 handelt G. Sello im 
luß om einen Bericht über den Dresdener Archivtag auf Grund eigener 
Hungen über das neue Zaponverfahren. — Übendort veröffentlicht 
Iimpredt einen Artilel: Zur Organifation der Örundfartenforfchung 
milih über die Eentrafftelle in Leipzig). 
Reue Büder: Guilland, L’Allemagne nouvelle et ses histo- 
(Paris, Alcan. 5 Free.) — Trivelli, Disciplina degli archivi, 
mi e carte antiche. (Lanciano, Carabba. 6 L.) — Cossa, Hiet. 
&conomiques. (Paris, Girard et Briere. 10 Fres) — 
tömans, Daß ſteltenthum in der europätfchen Blutmiichung. (Leipzig... 


Allgemeines. 4» 





















motiren wir 9. Schäfer: 
Abufir im Winter 1898/99 (mit 
motifche Miscellen. IV- Zur De 
Un dernier mot sur la succession 
Wie dereinrichtung einer Ürztefchule in 
v. Biſſing: Eine altägyptiſche 
Anfieblung phönitiſcher Tyrier in ber 
Anfieblung friegsgefangener Hethiter ge 
In den Sipungsberichten ber & i 
ſchaften 1899, 38 veröffentlicht H. Sail 
jepung das Bruchſtück eines koptifchen d 
durd; Kambyfes, welches vielfadhe Berl 
Agypters Johannes von Nikiu- zeigt, und 
ihren 2. Vorbericht über eine Forſchungsrei 
Fir alle, welde ſich für Kleinaſien 
Forſchungen des Majors v. Dieft hbchſt 
„Von Tilfit bis Angora* in Petermann’s 9 
125, veröffentlicht find. Diesmal find die 
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angtolijden Eifenbahn durchforſcht, wozu Oberhummer in einem Anhang 

Durchforſchung der Strede Diner— Afiun Kara Hifjar (Mpamein— 
Atxotnos) Hinzufügte. Es verfteht ſich, daß diefe topographiſchen For- 
ſchungen auch dem Hiftorifer viel Neues durch Auffinden alter Stadtlagen 
und alter Straenzüge bieten; für die Geſchichte der Kreuzzüge Fällt dies— 
mal beſonders viel ab. 

Aus der Zeitichrift des Deutichen Paläftina-Vereind 31, 2 notiren wir 
die bemerfenswertge Arbeit von R. Röhricdt: Marino Sanudo sen. al& 
Kartograph; Paläftinas (mit vielen Karten u. Plänen) und M. Blanden= 
born: Noch einmal Sodom und Gomorrha, 


In der Zeitfchrift der Deutſchen Morgenländiichen Gefellichaft 53, 2 
weit Th. Nöldeke: Zur Alexius-Legende nad), daß das von E. A. ®. 
Badge veröffentlichte äthiopiide Heiligenfeben eine Verſion der Alerius« 
Legende ift. Dann gibt heraus mit Einleitung und Überjegung €. W. 
VBroots The Chronological Canon of James of Edessa (reicht von 
26618630 n. Ehr.). Aus dem 1. Hefte derjelben Zeitſchrift tragen wir nad) 
€ Hardy: Eine buddhiſt. Bearbeitung der Kröna-Sage; M. Schreiner: 
Beiträge zur Geſchichte der theologifchen Bewegungen im Islam (Fortfegg.); 
8 Jufti: Zur Inſchrift von Behiftan I, 63; 3. Oppert: Hie und da 
(gegen Mabler); 3. S. Speyer: Bubdha’s Todesjahr nad) dem Avadãna— 


In der Revue des ötudes juives 1899, Juli Septeniber, behandelt 
%. Reinach) Le deeret athönien en l'honneur d’Hyrcan, welches bei 
Vofepfus ant. jud. 14, 8,5 erhalten iſt, und ſucht dasſelbe auf ben Ober- 
Belefier und Ethnarchen Hyrlan IT. zu beziehen und den Jahren 4T—40 

u . Dann folgen die Arbeiten von J Sad: Israel et 
Jada und bon 9. P. Chnjes: Les juges juifs en Palestine de l'an 70 
Alan 500. Die Frage, ob die jüngit veröffentlichten hebräiſchen Frag 
mente von Jeſus Sitac; wirklich das Original barftellen oder eine aus dem 
Eprifchen und Griechiſchen im 11. Jahrhe n. Chr. in's Hebräiſche gemachte 
Überjepung find, beihäftigt andauernd die Gelehrten wie 3. Cevi (Revue 
&tudes juives) und ®. Bader (The Jewish Quarterly Review, 
1899, on). In dieſer leßteren Zeitichrift gibt &. Margoliouth neue 
Vebräifche Fragmente des Ecclefiafticus von Jeſus Sirach heraus. 


Mus dem Palestine exploration Fund Quarterly Statement 1899 
"offen wir: 8.9. Blif: 1.—3. Report on the excavations at Tell 
Zakarnya; U. St. Matalifter: The rock-uttings of Tell Zakariya; 
E Sid: Through which gate did Jesus make his triumphal entry 
Into Jerusalem? (durd das Dftr [Boldene] Thor); Bi. I. Baldens- 
Perger: Woman in the East; 5. 9. Bliß: 1.2. Report on the ex- 
“Ayations at Tell-es Saf; U, H. Sayce: Note on the objects discovered 


* 


— 
















wird; © Was zyn sſki über bie recht 
Athen und G. Sorof über vöros 
BD. Niefe theilt — 


Magneſia am Maiandros Diller 
Wilamowitß-Moellendorff 
hingewieſen zu haben bier genügen möge. 
Im Philologus 58, 3 Handelt B. He 
italicum und ſucht von neuem zu fe 
liens niemald eine rechtliche — 
W. Nejtle: Die Bacchen des Euripides, 
dieſelben einen Widerruf der von dem D 
philoſophiſchen Anſichten enthalten folen. 3 


“grixos auf attiſchen Inschriften beleuchtet den 
die Menjtrua betrifft. 


— 


| 
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im Rheiniſchen Mufenm 54, 4 Handelt ausführlich Le Paul über 
ginius Rufus, den Befieger des Binder; dann erläutert C. Dz ia hzlo 
nhalt bes Georgos von Menander und W. Bannter die Amnan 
—— des attlſchen Staates, 
den Berichten über die Verhandlungen der k. ſächſ. Geſellſchaft ber 
zu Leipzig, pbilol.-hiftor. Kl. 51,3 veröffentlicht R. Meijter 
| griechiſchen Epigraphit und Dialeltologie I, darunter 1. Wiejen- 
bung in Thedpiai (es ift die Bulletin de correspondance helle- 
21 von Eolin veröffentlichte Urkunde, vgl. H. 3. 82, Heft 2), 2. Tempel- 
aus bem Tempel ber Dejpoina in Lykoſura (aus der ’Eynuegis dgyauo- 
| 1898, 249, vgl. ©. 3. 84, Heft 1), 3. Opferinichrift aus dem epibau« 
t Usllepios-Heiligthum (aus der "Egnu. apyaroi. 1899, vgl. 9. B. 
h 1), 4. Zum Kolonialrechte von Naupattos. 


De Berichte bes freien Deutihen Hochſtiftes zu Frankfurt am Main 
=. & enthalten Arbeiten von ©, Ziehen: Die panhelleniſche Be— 
der eleufinijhen Myfterien und von Goez: Nochmals das Schlacht: 
m Sannä (e8 lag auf dem rechten Ufer des Aufibus; gegen bie 
er Dijfertation don Trieb; Über die Schlacht bei Cannä gerichtet). 


4 den Nachrichten von der fl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaſten zu 
1899, 2 veröffentlicht zunächſt €. Ziebarth: Neue attiſche 
dann handelt B. Keil tiber zwei elifche Inichriften und zwar 

die von €. Szanto in ben Jahresheften des öfterr. arch. Inflituts 

T herausgegebene Urkunde, welche Geſchlechtsgenoſſen zu verbannen 

Met umd welche Keil um 850 v. Ehr. anjept, und über die Nr. 2 der 
von Olympia mit ſchätzbaren Beiträgen zur Geſchichte ber elijhen 


das Dahrbuch des f. deutfchen archäologiihen Inftitut® mit dem damit 
Abenen Archtolog. Anzeiger 14, 3 enthält Arbeiten von Wolters: 
aus Menibi II (Die Funde vom Kuppelgrab von Menidi lehren, dafj 
prtige Kult, welcher ben Heroen galt, von ber myleniſchen Epoche an 
jerbrochen bis in's 5. Jahrh. gedauert hat und dann durch ein äußeres 
nis, wie z.B. den Beloponnefiihen Krieg, plöglih unterbroden wurde); 
® Engelmann: Die Kagen im Alterthum; F. Winter und 
ernice: Bum Hildesheimer Silberſchatz; von den Sitzungsberichten 
häologifchen Geſellſchaft in Berlin erwähnen wir die Berichte vom 
and über die Ausgrabungen von Priene und über feine Unter- 
der archaiſchen Wrchiteftur der Akropolis von Athen und von 
Aber über folde in Mlerandria. 
den Fahresheften des öfterreichifchen ardäolog. Inſtituts und dem 
Beiblatt 2, 2 notiren wir U. v. Domaszemwäli: Die polie 
—— bes Trajans-Bogens in Benevent; E. Groag: Sulpleia 
Morilhe geitſchrift (BD, 84) N. Wr. Bb.xXLVIII. 23 


— 



















Ausgrabungen auf dem Forum an! 
nad) einer dabei gefundenen Safe 
Auguftus feinen Enteln Galus und J 
chronique de Michel le Syrien. 


Aus bem Bulletin arch6ologique 
riques et scientifiques 1898, 3 notiren 
tdes dans les grottes de la Cure et da 
sur un millisire de la voie Aurdlienne 
5 Hermet: Statues-menhirs de I’A 

Aus den Mémoires de la Soeistd nm 
France 58 notiren wir Delattre: Sur lemj 
Oörts & Carthage; Heron de Billefoffe: 
du R. P. Delattre (behandelt die von Delattre im 
fundene Infchrift des Memmius Seneclo, tel 
lum universi gejeßt war); &. Mihon: N 
du departement des untiquitds greeques 
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duvre. LLe Lion de l’amiral Halgan, IL. L’Antinoüs dit du Chäteau 
Eeouen, III. Le bas-relief de la Jeune Maride; €. Jullian: Les 
willes de M. Blumereau à Rome [Deux-Stvres] (da® alte Rauranum, 
ufindung römijcher Gebäude und Anticaglien); Molinier: Imprecation 
ayde sur plomb trouvde A Carthage (worin ein Wagenlenter feine 
sgner im Cirfus und deren Pferde bevopirt) und E. Midhon: Nouvelles 
apoules & eulogies. 

An der Revue celtique 20, 3 judt E. Philipon: Notes sur les 
nites de la cit& des Ambarres au temps de l’Empire Romain nadje 
meifen, daß DO. Hirfchfeld im O. J. L. XIII eine Reihe von Infchriften mit 
heecht ben Ambarri und aljo aud) ber Gallia Lugdunensis zugewieſen hat. 


Aus dem American Journal of Archaeology 3, 1—3 (1899) erwähnen 

#23.9. Qubdbilston: An archaeological study of the Antigone of 

und 5 B. R. Hellems: The Pupus Torquatianus inscrip- 

m; ©. N. Olcott: Inscriptions from Rome (nur Grabfdriften); 9. 

‚Fowler: Archaeological News; W. 9. Warb: The hittite goda in 
(te art und G. D. Cord: An attic lease inseription. 


In der Revue numismatique 3, 2 und 3 (1899) publicirt zumdchjt 
+Babelon: Eharac-Moba, zwei Münzen der bisher in der Numismatif 
it vertretenen transſordaniſchen Stadt Eharac-Moba; dann geben U. 
ditontjew und M. Prou einen Catalogue des plombs antiques de 
|Bibliothöque Nationale, A. Dieubonne eine Überficht der monnaies 
maines et byzantines rö&cemment acquises par le Cabinet des Me&- 
üles und 3. Dedjelette ein Inventaire general des monnaies an- 
nes recueillies au Mont-Beuvrey. 3. Maurice handelt über l’atelier 
ndtsire de Rome pendant la periode Constantinienne (306—3397). 
saj de classification ehronologique. 


Im Numismatie Chronicle 1899, 3 ſucht &. F. Hill: Olba, Ten» 
atia, Lalaſſis an ber Hand der Münzen in die fchwierigen chronologiſchen 
krbäliniffe der Priefterlönige von Olba Licht zu bringen; nad Hill folgt 
Anonius Polemo dem Alax, des Teutros’ Sohn, und ift ber Sohn 
# Bolemo I. und ber Pythodoris. I. Maurice veröffentlicht einen 
ui de classification chronologique des &missions mondtaires de 
telier monetaire d’Antioche pendant la periode Constantinienne 
ihr dankenswerth find die unter den Miscellanea veröffentlichten Biblio- 
faphienl notes on Greek numismatics. 

7 Ms ben Notizie degli Scavi 1899, Februar-Mai, notiren wir ©. Gattt: 

Nuove scoperte nella eittä e nel suburbio: 9. Meomartini: 

. Frammento di titolo onorario imperiale e costruzioni 

Ü et romana scoperte entro la cittä; ®. Orfi: Mineo. (Das antife 

Mer) Avanzi di antico recinto; A. Prosdocimi: Este. Nuovo 
23* 


— 


— una prientaz 
pra gli Ietimuli. 

Aus den Atti della R. Acc 
(1899) notiren wir D. Siambelli 
una lezione Liviana (a. u. 
prossimo a quello della 

Bon Drumann’s Geh 
republilaniſchen zur monarchiſchen ®: 
au erſcheinen, deren 1. Band bei 
Bornträger, 1899, VII u. 484 &,8%. © 
ſich feiner Aufgabe durchaus hen 
türfich erhalten bleiben. Die 5 [ 
ihrer Männer geht auf — 
Eigenart der Aufſaſſung darf man ni 
das Wert als gelehrtes Repertorium 
riler gehalten, und bie Benrbeitung 
Brauchbarkeit zu bewahren. Zu bie] 
Unmerkungen auf Grund der neuen Ar 
unb Münzen fowie ber modernen Literatu 
die eingehender Erörterung beburften, 
behandelt. So hält bie neue Ausgabe, fi 
fich der Unterftligung von feiten der Ü 
v. Siemend, zu erfreuen hatte, das Anden 
entſpricht den Bedürfniſſen der Zeit. d 

Aus dem Archiv für Geſchichte der P 
2. Stein: Die Kontinuität ber griechifchen 
welt der Araber, III (Fortjegung ber früher im 


a 
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Hift veröffentlichten Unterſuchungen) und I. Zmave: Die Werththeorie 
Ariſtoteles und Thomas von Aquino. 


Hlerhin gehört auch der Aufſatz von A. de Marger ie: Btoieisıne et 
Aistianisme in Annales de philosophie ehrétienne 40 (1899). 
Die Bygantiniſche Zeitſchrift 8,4 (1899) enthält Arbeiten von P. Orſi: 
üoye Chiese Bizantine nel territorio di Siracusa (mit zahlreichen Ab» 
dungen; eim mwerthboller Beitrag zur Geſchichte des byzantiniſchen Siei- 
me); 9. Gelzer: Zu den Graeca Eusebii (Berbefferung und Herftellung 
# Excerbtes aus Eufebios vom Untergang Jeruſalems bei Syulellos 646); 
‚Bapadopulos-Kerameus: ‘0 wargudeyns Bohrios bs marıp Ayıns wis 
höudokon Kudoiıis 'Erzinuias. 


Sehr inftruftiv ift 9. Gelzer’3 Abhandlung: Die Geneſis der By— 
Antiniien Themenverfafjung, worin die arabiſchen Quellen, vor allem 
An Horbäbbeh, für die byzautiniſche Verwaltungsgeſchichte ausgenupt 
—* (Abhandlungen der philot,-hiftor. MI. der ſachf Geſellſchaft der 

18, 6.) 

Sehr förbernd find die von Fr. Geppart angejtellten Umterfuchungen 
ber die Quellen des Kirhendiftorifers Socrates Scholafticus. Wir machen 
tonders auf den darin enthaltenen Relonſtruttionsverſuch bes Synodicus 
Bllihanafins und der avoayoyr des Sabinus aufmerlſam (in ben Stubien 

Beichichte ber Theologie und der Kirche 3,4), In berjelben Zeitſchrift 

3) behandelt J. Kunze das nicänifch = fonftantinopolitaniiche Symbol. 


Die Frage, ob die Areopagitica wirklich, den Dionyfiod, den Areopa— 
den, zum Autor haben ober nicht, beichäftigt immer von neuem bie Ger 
Ölen ; im Jahrbuch für Philoſophie und jpefulative Theologie 18 (1899) 
—— A. Leoniſſa fir die Autorſchaft des Dionyſios ein. 


Die Theologiihen Studien und Kritiken 1900, 1 enthalten Fr. Bla: 
—55 Zerien der Apoſtelgeſchichte (vertheidigt gegen A. Harnad bie 
des extes) und R. Treplin: Die Eſſenerquellen, gewürdigt 
Unterſuchung der in neuerer Zeit an ihnen geübten Kritit (ſucht 
Editheit ber Berichte bei Philo-Jubäns, Euſebius und Joſephus zu 





er Zeitjchr. für wifienichaftl. Theologie 42,4 verwirft A. Hilgen- 
 Mareosia noyissima bie Priorität des Marcus - Evangeliums 
‚ für bie alte Reihenfolge: Matthäus, Marcus, Lucas ein. Dann 
—— kt: Pſeudo⸗Ignatius die an den bei Euſebius erhaltenen 
Borgenommene Interpolation und Vermehrung den 
—— zuzuweiſen und einem Arianer zuzuſchreiben. 


Bene Zücher; Uſener, Die Sintflutſagen. Bonn, Cohen. 8 M.) 
—Rrall, Grundriß der altorientalifchen Geſchichte (Wien, Hölder.) — 


Bi 


RN 













und richtiger Hält als die immer wi 
lage ber Römer fünne und müfje nur 
legen der jeweilige Bearbeiter diejes 
ſich berechtigt glaubt. . 
Dit der Zuſammenſtellung aller Zeu 

Mep verbindet 3. B. Heune den Macivei 
hunderten feine römiſche Befapung lag, 
lich gefälfchter Infcriften angenommen 
fir fothring. Gejh. 10). An demjelben Or 
einen eingehenden Bericht über Ausgrabungen, 
lihen Mefte der Älteften Meper Nice von 
7, Jahrhundert zu Tage fürberten. 8. 
die römifche Billa in St. Ulrich bei dem lot] 
eigenartig großen Anlage, - 
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Ein Aufſatz von 2. Schmidt in der Hift. Vierteljahrſchr. 2,4 erweift 
:gen D. Seech daß der Statthalter von Afrika, Bonifatius, den Übergang 
ex Bandalen in die römijche Provinz nicht veranfaht habe. Zur Geſchichte 
tejer Völlerſchaft liefert auch die (Breslauer) Difiertation von A. Schön-— 
elder einen Beitrag, bie ſich die Unterfuhung der oft genug herauss 
egebenen umd behandelten Historia persecutionis provinciae Afrieanae 
es Viſchofs Victor von Vita zum Ziel gejegt hat. Weſentlich neue Re— 
ultate hat ber Berfafier nicht zu verzeichnen; man wird feinen Fleiß 
merlennen, ohne deshalb feiner allzu günftigen Meinung über die Glaub» 
würbigfeit jener Schrift ſich anzuſchließen (De Victore Vitensi episcopo. 
Vratislaviae, Adlerholzy 1899. 51 ©.). 

In den Studien und Mittheilungen aus dem Benediktiner- und Eijter- 
sienferorden 20, 2/3 beſchließt E. Schmitt feine Polemil gegen 2. Traube 
(vgl. 88, 547), ohne freilic, jelbjt von dem Erfolge feiner Ausführungen 
Übergeugt zu jein, 

Eine Neihe von Studien befaßt fih mit der älteren Papftgeichichte. 
EBüjher-Bechi handelt über den Urſprung der päpftlidien Tiara 
und der biſchöflichen Mitra (Möm. Duartalicrift 12, 2/8), I. Hilgers 
über Bibliothek und Archiv der römischen Kirche im erften Jahrtauſend 
(Stimmen aus Maria-Laa 10,9). J. van den Gheyn liefert in der 
Bey. d’hist. et de litt. religieuses 4, 1 eine neue Ausgabe des Briefes 
Anoftafius” I. an den Biſchof Venerius von Mailand über die Berurteihung 
des DOrigines. A. Erivelucci bejchäftigt fih mit dem Pontififate Sabi- 
land, des erjten Nachfolgerd Gregor’s bes Großen (Studi storiei 8, 2), 
€ Dümmler endlich mit einer Synodalrede Hadrian's II. aus dem 

869, die in Montecafjino aller Wahrfcheinlihteit nad; vom Bapfte 

gehalten wurde. Sie ift um fo wichtiger, als fie umfafjende Kennt- 
ni6 und Benugung der pſeudo⸗iſidoriſchen Dekretalen aufweiſt; Sipungs- 
berihte der Berl. Arad. 1899, Nr. 39. 


Die fleigige Differtation von H. Hamel bringt „Unterfuchungen zur 
älteren Territorialgefchichte des Kirchenſtaates“ (Göttingen, Dieterich 1899, 
BE, m. Karte), Sie bejchräntt fi auf das Gebiet der Kurle im welt» 
lien Stalien, um vornehmlich, dem allmählichen Wachsthum diejes Beſitzes 
Dom 8. bis 11. Sahrhundert nachzugehen. Wermieden iſt die Behandlung 
Derwalfungsgeichichtlicher Fragen, die jedenfall® der Schrift eine gröhere 
ebeatung zugefichert Hütte. 
üleraus reihhaltig find wiederum die neuerſchienenen Bexichte von 
BRehr über die Durchforſchung der italieniihen Sammlungen nad 

Papſturlunden. In dem erjten werden bie in Dontecajfino 
aufbewahrten Stüde verzeichnet, darunter vierzig bisher unbefannte aus 
ben Jahren 869—1197, deren Abdruck oder Regeſten ber Anhang bringt 
(Le bolle pontificie anteriori al 1198 che si conservano nell’ archivio 











Metropoliten feines Re 
bindet fi eine eingehende % n 
deutung innerhalb der liturgiſchen 
veranſchaulicht wird (Studien z. hichn 
Ben v. Bonweiſch u. Seeberg, 4, 1. 
68 ©). * 


Als Beitrag zur Verfaſſungsg 
zeichnen wir bie Heine Miscelle von 
um im Leich de Henrico«, Hiſt. 
+ Manchetlei wäre in einer eingeh 
handlung von V. Ehatelain einzuwenden, bi 
Geſchichte 10 die Entwidlung der Meper 
Vogtes vom 8. bis 13. Jahrhundert darzu 
iſt die Interpretation der auf die indices publi 
jränfifchen Immunitätsprivilegien (S. 88), nicht 
der Ausdrücke allodium, beneficium, pree 
anfechtbar endlich die Musführungen über das Fortbe 






















im 10. Jahrhundert und den angeblichen Erwerb der Königspfalz 
Viſchof Adalbero I. (S. 100 und 103). 
Den älteren Urlunden des Mlofters St. Vanne bei Verdun (702-1046) 
9. Bloch im Jahıb. d. Gefellih. für Tothring. Geſchichte 10 eine 
de und peinlich forgfältige Ausgabe zu Theil werden. Mit ihr ver- 
m ſich der Verfuch einer Wiederherſtellung des älteren Cartulars jenes 
&8 und Unterfuchungen über feine Gründungsurkunden und Kaifer- 
me, deren Beziehungen zur Deseriptio bonorum 8. Vitoni jcharf- 
9 aufgebedtt und erläutert werben. 
Cine Heine Studie von 2. Vanderkindere unternimmt die Wider- 
eines alten und oft wiederholten Irrthums durch den Nachweis, 
Hermann von Mons, ber Beitgenofie Helnrich's IIL, in den Be— 
er Orafichaft Hennegau durch Erbgang, nicht erſt durch die Heirat mit 
ber fpäteren Gemahlin Balduin's VI. von Flandern, gekommen 
 Erörterungen rüden vornehmlich die Buverläjfigkeit der Ehronif 
rt von Mons in helles Licht, deren befiimmte Angaben bisher 
x denen fpäterer Kompilatoren wie Alberich von Trois-Fontaines und 
es de Guiſe Hatten zurüdjtehen müfjen (Extr. des bulletins de l’acad. 
le de Belgique 1899 no. 7. 27 ©. Bruxelles, Hayen). 
Mit fiherer Hand zeichnet A. Luchaire das Lebensbild Bernhard's 
Nach ihm Finden die Wideriprüche im Charakter des einzige 
e8 ihren einigenden Mittelpuntt im kirchlichen Glauben Bern— 
8: er ift die Nichtſchnur für alle feine Handlungen. Eine aynthese de 
iele wird — genannt, weil er das polluſche und veligisje Syſtem 
Zellalters in ſich verkörpere, zugleich aber auch ein bewunderunge- 
ige Zröumer, deſſen Werk von vornherein zu nur kurzer Dauer ver 
m war; Rey. hist. 71,2. gl. auch ben Bericht von €. A. Wiltens 
I Biographie Bernhard's von Bacandard in der Ag. evang.-luther. 
ng 1899, Nr. 43—48. 
In ber Beitihr. für fath. Theol. 23,2 handelt ©. Drewes über bie 
Edem Namen der Äbtiſſin Herrad von Landsperg erhaltenen Gedichte, 
benen nur ein geringer Theil als ihr Eigenthum bezeichnet wird. 
Feine ältere Bublifation desfelben Verſaſſers (Das Hymnar der Abtei 
18) berichtet ein Muffag im Bull. arch. et hist. de la socidt& 
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” 
Überzeugender Beweisführung thut P. Fournier dar, daß dem 
0 bon Fiore ein Traftat de vera philosophia zuzufchreiben 
Grenobler Eoder erhalten, für die Entwicklungsgeſchlchte 
des befannten Myftiferd von Bedeutung ift (Revue d’hist. 

religieuses 4, 1). 

dur itaftenifchen Stabtgeichichte ſei kurz auf bie Fortjegung bes Aufe 
Fun Etenftein (vgl. 83, 549) veriiefen, Engl. Histor. Review 14, 
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Späteres Mittelalter (1250— 1500). 


In einer Meinen gehaftreihen Abhandlung „Dante, Bruder Hilarius 
und das Sehnen nad; Frieden“ (SU. aus den Alad. Monatsbl., 25. Aug. 
1899) welft Herm. Grawert überzeugend nad, daß der dichteriſch jo 
ihöne Brief des Kamaldulenſers Hilarius an Uguccione della Faggiuola 
mit feiner padenden Erzählung von Dante und feinem Werk zwar gefälſcht 
ft (jo faft alle Forſcher gegen Scheffer-Boichorft), aber diefe briefliche Novelle 

bon „der ſich nur nicht über fie täuſchte, für fein Leben Dante's 
benutzt wurde (micht umgekehrt, wie zuleßt Kraus annahm). Die Friedens: 
Könfudt Dante's, welche Scheffer-Boichorſt's Echtheitsglauben beftimmte, 
Dar Gemeingut feiner bon Zwietracht beherrfchten Zeit; dafür bringt Grauert 
tine Fülle won (leicht zu vermehrenden) Belegen bei, welche trefflich die 
„geiftige Atmojphäre” beleuchten, aus ber Dante's Schriften bervorgingen. 
bes Friedens in einem von Dante vermittelten Friedbend- 
Bertrag vom 6. Oktober 1306, dejien Faſſung Scheffer-Boichorft von Dante 
beinflußt glaubte, fand Grauert in wörtlichem Gleichllang am Eingang des 
um 1324 verfaßten Defensor pacis des Marjilius von Padua, der als 
kine Duelle Caſſiodor's Varine I, 1 nennt. j K. Wenck. 

Die Geſchichte der italienischen Univerfitäten wird neueftens durch eine 
Stloria documentata della R. universitä di Catania vervollftändigt. Er— 
ienen ift bisher (Catania stabilim. tipogr. ©. Galatola 1898) der erite 
dom Prof. Remigio Sabbadini bearbeitete Theil, welcher die Schidjale 
der Umniverfität von ihrer Grüundung an (1444) bis zum Schluſſe des 
B. Jahrhunderts kritiſch behandelt. Der Anlage nad) zerfällt der bor- 
gende Band in zwei ungleich ſtarke Hälften: in die geſchichtliche Dar- 
Nellzung, welde u. a. die Sage von einer bis in's Alterthum zurüdreichen- 
den Sochſchule zu Catania als unbegründet zurückweiſt und unter ſteter 
Bezugnahme auf beglaubigte Thatſachen geſchrieben iſt (S. 1—48), und in 
bie Sammlung der benupten Quellen (296 Nummern von 1390 bis 1500 
AUF Seite 49-126). Dem Unternehmen ijt befter Fortgang zu wünſchen. L. 

In den Jahrbüchern für Nationalöfonomie und Statiftit (18, 5) be 

undet Rachfahl eine Anzahl von Ausftellnngen an dem 3. Band von 
5 "3 deuticher Wirthſchaftsgeſchichte. 

Un der Hand zweier großen neuen Altenpublifationen gibt ein Artite. 

{m Dftoberheft ber Edinb. Rev. (Nr. 390, 1899) eine gute Orientirung über 

de engliihen Rechtsſchulen (inns of court) vom 15. bis 17, Jahr- 


VFene Büder: Michael, Geſchichte d. deutich. Voltes. IL. 1.—3. Aufl. 
| Herder.) — Derjelbe, Kritit u. Antitritit i. ©. m. Geſch. bes 
deuntfichen Volkes. I. Der Wiener Geſchichtsprof. Neblih. 2, Aufl. (Frei⸗ 
burg, Herber. 0,60 9.) — Daumet, Benoit XII (1334—42), Lettres 














1500) Handelt Aitilio Butti im 
Mar Herrmann, Die 


(Berlin, Weidmann'ſche Bus 
ſucht gegenüber der in der! 


burg’3, Regiomontan’s, Hermann: 5 
der sodalitas Celtica; er fommt zu b 
ivejentlich gefördert durch bie Stab 
in der erften Hälfte der achtziger J 
legte Weihe empfängt. Die ganze Thefe if 
‚allgemeinen ebenjo mie jeine Durchführung 
unzureichender Vertrautheit mit den Quellen 
Humanismus mancher Korekturen bedarf. - 
dem Gregor Heimburg als „Schüfer* zug 
Auslegung von Mojenplüt's Faftmachtsfpiel „ 
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t* (&. 20—23) iſt nichts weniger ala einwandäfrei. Gelungen er= 
ber Verſuch, aus den Beftänden der Bibltothet des Nürnberger‘ 
tdien-Plofter8 die Provenienz einer größeren Gruppe, deren Katalog 
er Handſchrift des Germ. Muſeums (S. T8—91) abgedrudt wird,. 
ladjlafje Hermann Schedel's zuzuweiſen. Der Hiſtoriker wird die 
ide Faſſung der „Meception“ viel zu — ‚finden und ſich 
18 gegen ben Saß (S. 2) verwahren, me 

cht fage, bie Beleuchtung von Neceptionen und jancen jei eine- 
ufgabe der gejchichtlichen Wilenfehaft unlerer Tage“. H. 0. 


u der Schrift von Schmidlin über ben Ablaßprediger Bernhardin 
" der 1518 und 19 als päpftlicher Kommiſſar die Schweiz bereifle,. 

. Bauflus in einem Lebensbilde Sanfon’s im Katholif (Rov. 1899)- 
eihe von Berihtigungen und Ergänzungen. 


a einer Bafeler Differtation behandelt Ed. Fueter ben Antheil der- 
toflenschaft an der Wahl Karl's V. Für die Arbeit, die fich durch 
und bejonnenes Urtheil auszeichnet, find nicht nur die Reichstags- 
orgfältig benußt, fondern e8 werden auch aus Schweizer Archiven 
Ine Reihe Ergänzungen beigebradit. 


a ben Forſchungen zur brandenburgiihen und preußlſchen Geſchichte 
! veröffentlicht Ab. Wrede einen auf die Kaiferwahl von 1519 ber 
em Brief des Kurfllrſten Joachim v. 20. Febr. 1519. 


a ber Beilage zu bem Programm der Realſchule auf der Uhlenhorit 
mburg handelt Urwed Richter über einige jeltenere Reformations— 
hüten a. d. Jahren 152%3—25. Er beipridt und gibt inhaltlich 
das Vorbringen Hartmuth's von Eronberg vor dem Reichsregiment, 
bes Hieronymus von Endorf und den Rathihlag über den 
iſchen Handel, der von Jacob Schorre im Auftrag des Pfalzgrafen 
h don Veldenz für den 1524 in Ausſicht genommenen Nationaltag 
eier aufgeftellt worden war. 
n der Beitfchrift für Kirchengeſchichte (20, 3) verbffentlicht und be— 
P. Tſchadert zwei auf die Göttinger Kirchenordnung ſich be— 
je Ultenjtiide (v. 1529) aus dem Göttinger Stadtardiv. 


benbort handelt 5. Hubert über Strahburger Katehiämen aus ben 
‚ber Reformation. 

m ben Beiträgen zur Baheriſchen Kirchengeſch. G, 1) behandelt 
ablfofer zwei Augsburger Wiebertäufer, Jakob Dachfer und Sieg- 
Salminger, die mehrere Jahre vom Rathe gefangen gehalten und, 
im fie Widerruf geleiftet Hatten, 1531 aus der Stadt verbannt wurden. 
"Sabre jpäter lehrten fie zurüd, haben bann als Lehrer und 
fer in Augsburg gewirkt und find auch literarijch thätig gemwejen. 
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— Sceuffler führt die Kite ber 
öfterreichtihen Paftoren weiter. — 
%. März 1555 bis 16. März 1567, 
Eenturien enthalten, die Korrefpon! 

Stübel gibt im Centralbl. t 
turzen biographiſchen Notizen verf 
idjiedenen Ausgaben bon Strada, 


Der Aufjap Bottich er s in der Den 
(1899) über Ergänzungsquellen der fog. R 
1569 bient vorwiegend praftijchen jwrifti 


Im den Wirkt. Biereiahrt, 8.0.8, 8. 
unter Anführung vieler lulturgeſchichtlich 
Anton von Navarra in Poifjy veranlaßte Reif 
bergiicher Theologen nadı Frankreich 1561, 
Unterftügung der Qutheraner hoffte, währe 
jap zum frangöfifchen Proteftantismus | 


N. Paulus fügt in den Hift,-pol, Blätt. ı 
befannten Fällen von Stonverfionen in ber 3 
hunderts ein weiteres Beiſpiel Hinzu mit | 
grein dem alten Glauben zurüderoberten ji 
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Bittenberger Magifters C. Franf (1543—89. — Ebenda findet fid ein 
geſchidtes Referat U. Bellesheim’s über die lehten Publikationen von 
Ehſes. 

In der Zeitſchr ſ. lath. Theol. 23, 4 (1899) entwirft B. Duhr 8. J. 
ein Eharafterbild ſeines Ordensgenoſſen P. Hoffäus (ca. 1535—1608), 
einer ber wirfjamjten Mitarbeiter bei ber Reftauration des Katholiziamus 
in Bayern, mit ausgeſprochen apologetifher Tendenz gegen Kluckhohn's 
Artifel in der Allg. Deutſch. Biogr. 


Aus Ouellen u. Forſch. aus ital. Arc. u. BibL, Herausgeg. v. Aal. 
fremd. Hift. Inft. in Rom, 2 (1899) verzeichnen wir bie Fortſetzung von 
Sch elihah’s Altenfammlung über die Reformthätigfeit Felician Ningus 
abe’s in Bayern und Öfterreich, von 1574, Febr. 16-10 bis Dez. 26. 
ridhend. 

B. Bibl liefert im Arch. f. öfter. Geſch. 87, 1 (1899) eine auf neues 

N Material gejtüßte, Ritter's Darftelung natürlich jehr erweiternde Gefchichte 
bee „Orgamifation des evangelifhen Kirchenweſens im Erzherzogthum 
u. d. Enns“ von 1568 bis 1576. Zum erften Mal lernen wir ben 
In halt der ſog. Religionstonzeifion von 1568 genauer fennen, über welche 
base 1571 bie bereits bekannte Eaiferliche Affekuration erging. Sehr deut⸗ 
Ü nimmt man den Keim zu den fpäteren Konflikten wegen der Religions- 
freißeit der beiden Herrenftände aud) in den Städten bereits in ber viel 
leicht abfichtlich unflaren Faſſung der Konzeifion wahr. Maximilian's 1568 
Noch religiös vermittelnde Tendenz enthüllt ſich in feinem entſchiedenen 
gegen bie Theilnahme ertremer Lutheraner, wie Andrei, an 
der Ubfafjung ber neuen Agende; ihm ſchwebte wohl überhaupt noch weniger 
die SKonftitwirung einer neuen evangeliihen Landeskirche, als eine Ver— 
Nändigung beider Religionsparteien vor. Der zweite Abſchnitt behandelt 
bie Berfuche zur Organifation der ftändifch-proteftantifchen Kirche. 


In ben Beitr. z. Kunde fleiermärt. Geſchichtsquellen 29 (1898) ver- 
Öffentlich 3. Zojerth Aftenauszüge über die Errichtung der Regierung 
and Kammer in Graz unter Erzberzog Karl IL, ſowie zur Geſchichte der 

und Gegenteformation in Steiermarf; 9. v. Zwiedined 
legt bie Regeſten aus dem jehr reichen gräfl. Lamberg'ſchen Familien— 
erhin fort. 

Einen etwas ſummariſchen Überblid über die ſelbſt für die umfteten 
Raturen bes 16. Jahrhunderts doch jehr „ungemiffen und fchlüpfrigen 
feines Lebens“ Hat der Marburger Profefjor Catharinus Dulcis 
15401626) in feiner von F. Jufti in deutjcher Überjegung mit fehr 
8 Anmerkungen herausgegebenen Wutobiographie entworfen 
eben de⸗ Profeſſors Catharinus Duleis, von ihm felbft beſchrieben. Mit 
Anmerkungen. Marburg, Eiwert 1899). Ein Schüler von Sturm’ Straß 





9. Schulz publieirt im der Zeliſch 
und Schleſiens 3, 3 (1899) einen an Xo) 
Bericht feines Landeshanptmanns Hartiwig ! 
mit Bierotin vom 16. März 1615, worin fi 
die Macht der Union Äuferte und eine 
lichen Erblanden oder eine Erhebung der 
(vgl. Hift. Beiticht. 84, 179). 

Am Freib. Diöcefanard). 27 (1859) br: 
Nachtrag zur Biographie Tucher's und 
ration des Katholicismus in Baden-Baden 
laffene Kirchen: und Polizeiordnung vom 

Ein höchſt intereffanter Aufjap von F. 
71, 2 (1899) jhildert das Treiben einer bißl 
zeichen befannten religiöjen frangöfifchen Gen: 
der Compagnie du Saint Sacrement. 1627 ı 
rüchtigten Protejtantenfeind Herzog Denti de X 
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nen ſehr großen Theil des Klerus; Boſſuet war ihr Mitglied. Wie 
Imfich, Hatte fie zumächft mit königlicher und päpftlicher Hülfe den 
titand des unmittelbaren Kirchenoberen, hier der Erzbiſchof don Paris, 
legt. Ihre Tendenz war extrem katholiſch; Rabbe nennt fie „die 
bes Geiſtes der Intoleranz und des Fanatismus, welcher ben 
des Ediktes von Nantes diktirte“, und ſchreibt der unabläffigen 
der Geſellſchaft großen Antheil an der Vorbereitung diefes Altes 
Erlebt Hat fie ihn nicht mehr; ſchon Mazarin hatte ihre felbtändige 
m pofitifch gefährlich gefunden, 1665 muhte fie fich auflöjen. Höchſt 
Ideintich fanden ihre Mitglieder Moliere Modell für feinen Tartuffe, 
fin zweiter unterhaltender Auffap A. Barine’s in ber Revue des 
! Mondes 155, 3 (1. Oft. 1899) behandelt, wie der erite, weniger den 
Michen Gegenftand, bie Grande Mademoiselle, als Momente ber 
heitigen frangöftfchen Literatur- und Sittengefchichte, d’rfe's Aſträa, 
der Prezieufen und das Hotel NRambouillet, zum Theil im Uns 
han Brunetiöre'3 Handbuch. 

8. Stübel weiſt in den Mitth. d. Iuft. f. öft. Geich.-Forih. 20, 3 
N ala Quelle für die Überlieferung von Guſtav Adolf's Gebet bei der 
ng in Deutſchland bad von Camerarius herrührende ſchwediſche 

ömanifeft nad) und bezweifelt die Realität des Vorgangs. 
Die zweite Hälfte von W. Strud’s Studie über Guſtav Adolf und 
Ihmebifche Satisfaktion — Hift. Vierteljahrſcht. 2, 4 — betont mit 
tfe, dah nad; Breitenfeld die Rivalität mit Kurſachſen Grundgebante 
id Adolf's und jpäter Oxenſtierna's war. Syſtematiſch ſuchte der 
deſſen Anſehen zurückzudrängen, andrerſeits in ben verſchiedenen 
en die proteſtantiſchen Stände unbedingt der milltäriſch— 
fen Seitung Schwedens zu unterwerfen. Guſtav Adolf's Biel war 
1631 bie Erwerbung Bonmerns, die Rejtitution aller Proteftanten 
wahrſcheinlich ihre dauernde Organifation auch nad) dem Frieden 
0 Evangelicorum, womöglich unter ſchwediſchem Präfidium, aber 
bie Kaiferfrone. Darum braten König und Kanzler alle Bermitt- 
Fund frledensprojefte zum Scheitern, welche auf eine Verftändigung 
mit dem Katfer und die Jurüddrängung Schwedens in 
einer Hülfsmacht abzielten. Oxenſtierna verfuchte grundjäglic, 
b Mbolf's ftändifche Politit fortzuführen; er erreichte fein Ziel mit 
dberdeutſchen im Heilbronn, verfehlte e8 aber durch die Schwenkung 
benburgs bei den niederdeutichen Ständen auf dem Frankfurter Kon— 
felldem fonnte von dem proteftantijchen Bund im Reid; unter ſchwe— 
 Oberleitung nit mehr die Rede fein. — Bon einer Berüdjichtigung 

Intriguen Frankreichs Hat Strud überall abgejehen. 


ausführlich fchildert in der Röm. Quartalſchrift 13, 2 u, 3 (1899) 
Ihniger befonders auf Grund ber faiferlihen Geſandtſchaftsberichte 


Kariicie Beitfcheift (Bb. 84) N. J. Vd. XLVIIL. 24 
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berg'ſchen Kriegspolitik üben 
u, 82, 370) zu erhärten. Sch v 


tolle u. Relationen 2, XVII +; 
Kurfürften im September 1637 e 
offenbar nur auf eine jener „notl 
Kurfürft dem Prager Frieden ar 
Ausführungen des Verfaſſers überzeug 
gefügten Aftenjtüce beweiſen wohl die q 
Reorganifirung der Truppen, aber nicht 
habe id von den Meinarbusfhen Stubien n 
haben das große Verdienft, und von ben 2 
richtigeres Bild gegeben und ihn in einen 
fammenhang eingereibt zu haben, aber über 
ſchen Befähigung und jeiner thatfächlichen 
ſteptiſchet benten ala der BVerfaller. 
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Menue Süßer: Emerton, Erasmus of Rotterdam. (New-York, 
utnam's Sons. 6 sh.) — Feret, La facult6 de theologie de Paris. 
XVIes. (Paris, Picard.) — Moeller, Lehrb. d. Kirchengeſch. IH. 
\eformation und Gegenreformation bearb. v. Rawerau. 2. Aufl. (reis - 
urg, Mohr [Siebed],) — Janſſen, Geſch. d. deutſchen Boffes. IT. III. 
T. u. 18, Aufl. bei. v. Pater. (Freiburg, Herder. 7,20 u.8M) — 
Vegler, Johannes Brenz und die Reformation im Herzogth. Württem- 
erg. (Freiburg, Mohr. 1M) — Paepold, Konfutation des Vier 
täbtebefenntniffes. (Leipzig, Barth. 10 M.) — Kampſchulte, Johann 
Ealoin. I. Herausgeg. von W. Goet. (Leipzig, Dunder und Humblot. 
IM) — Cornelius, Hit. Arbeiten, vorn. z. Reformationszeit. (Leip- 
ig, Dunder u. Humblot.) — Falkenstjerne og Anna Hude, Sonder- 
iydske Skatte og Jordeboger fra reformationstiden. II. (Kobenharn, 
Kom, Reitzel.) — Secher, Forordninger, Recesser og andre kon- 
telige breve 1558—1660. V. 1. u. 2.H. (Kobenhavn, Gad.) — Loebl, 
Geſch. d. Türlenkrieges 1593—1606, I. (Brag, Rohlice u. Sievers. 2 fr.) 
- Siebe, Der Soldat in ber deutſchen Bergangenbeit. (Leipzig, Diede- 
hs. 4 M.). 


1648 —1789. 


G. Alir ſchließt feine lehrreiche Uberficht über die Entftehung des 
kamzöfiichen Verwaltungsſyſtems (vgl. 9. 3. 83, 552) im Nov.-Hejt der 
Am. des sciences politiques und behandelt darin die Abſchaffung ber 
ben Großwürdenträger, das Amt der Staatsfefretäre und namentlich den 
waseil bed Königs als wichtigjted Organ ber Eentralifation der Verwal— 
zug; den Schluk bildet eine Bergleihung der franzöſiſchen mit ber eng— 

ER. Barbdiner weit in jorgfältiger Unterjuhung nad, daß die im 
are 1652 nad) der Bezwingung Irlands angeordnete Verpflanzung der 
Uchen Bevölkerung nur in ganz geringem Umfang zur Ausführung ges 
eremen ift (Engl. Hist. Review 14, Ottober 1899). 

®. Richter ſchildert in der Zeitſchr. f. vaterländ. Geſchichte u. Alter 
Meimsfınde Weftfalens 56 (1898) bejonders die hiſtoriographiſche Thätig- 
HE des Paderborner Biſchofs Ferdinand v. Firftenberg (1661—83). Im 
Bamgen dedt ſich feine Auffaffung mit dem günftigen Urtheil Nordhoff's 
© ber Allg. Deutſch. Biogr.; für die Entſtehung ber beiden Hauptwerfe 
ringt er vielfacdhe Einzelheiten bei. 

Die Berichte des heſſiſchen Vertreters am Berliner Hofe aus ben 
Abren 1666—1669 (mitgetheilt von W. Ribbed in den Forſch. zur 
famdenb.preuß. Geſch. 12, 2) berügren die Oppofition der Lutheraner 
Ben das Tolerangedilt, Pläne zur Wiederverheirathung des Kurfürften, 

Berftimmung gegen drn Fürften von Anhalt und fein Verhältnie 
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Zukunft Deutichlands gehöre ® 

Im Anſchluß an den Abdruck 
liners aus den Jahren 1704—1 
Heft 36) betont Holpe den ſeger 
auf das Geiſtesleben feiner Untertl 5 
dahin das öbe Einerlei lofaler Sreignifie 
der Herausgeber den Aufzeihnungen 
durchweg. 

Die Schrift von 9. Berger: U 
toloniale Pläne unter Friedrich d. Gr. | 
Necept gearbeitet wie des Verſaſſers 
(ogl. Hift. Zeitfehr. 80, 316), Berger 
Gegenfah zu Ring, der nur die rechtliche 
den perjönlicen Antheil des Königs im’ 
babe; in Wahrheit bringt er jedoch mur eine: 
Ring's Aſiatiſchen Handlungscompagnien, d 
theilungen feinen höheren Werth verleihen. 8 
jabriciren, ſteht in ber hiſtoriſchen Literatur g] 
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Ueue Büder: de Bildt, Christine de Susde et le cardinal 
jolini. Lettres inddites etc, (Paris, Plon. 8 fr.) — Des Robert, 
arles IV et Mazarin 1643—1661. (Paris, Champion.) — Immich, 
iocenz XI. 1676—89, (Berlin, Speyer & Peters. 2,80 M.)— Huis- 
ın, Maximilien-Henri de Baviöre. (Bruxelles, Lamertin ) — ®olz 
Bünpel, Preuf. u. öfterreich. Akten z. Vorgeſch. des Siebenjähr. Krieges. 
bl. a. d. preuß. Staatdardiven. (Leipzig, Hirzel. 36 M) — Tour- 
ux, Diderot et Catherine II. (Paris, Lövy. 7,50 ir.) — Lehmann, 
ſch und Urk. zur Geſch. der Uniformirung der preuß. Armee. 1713 bis 
7. (Berlin, Mittler. 4 M) — Joachim, Joh. Fried. v. Domhardt. 
elin, Aſcher) — v. Arneth, Biogr. d. Fürſten Kaunig. (Wien, Kom. 
ob.) 


Neuere Geſchichte feit 1789, 


Das Septemberheſt ber Rövol. frangaise bringt einen ausführlichen 
Faug aus der Arbeit einer in Paris ftudirenden amerikaniſchen Dame, 
Hife Bhelps Kellogg, über bie Überführung der Aſche Voltaire's in das 
tiheon (1791), eine eingehende Unterjuhung von Baboin über die 
Führung der Civitfonftitution des Klerus im Departement der Dröme, 
>efondere über bie durch den Widerjtand bes eidiweigernden Biſchofs 
Veſſey hervorgerufenen Unruhen, eine Notiz von Guillaume über 
ge Hülle von Entſchädigungen unſchuldig Verhafteter und freigeiprodjener 
erfuchungsgefangener duch den Konvent, einige kritiiche Bemerkungen 
, Eheguillaume gegen Bire’s lögende des Girondins und Journal 
a bourgeois de Paris pendant la terreur, worin mamentlid) die Ver— 
Achung von Sanjuinais bekämpft wird, und die Fortſetzung der Ab— 

von Eremieur über das Theater von Nimes unter dem erften 
Verreich. Das Dftoberheft, von einem ZTrauerrand umgeben, enthält 
m Nerolog von Aulard iiber den am 3. Oftober 1899 verjtorbenen 
lenne Charavay, den in aller Welt befannten Autographenſammler, 
Braphen Lafayette's und Herausgeber der Korrejpondenz Carnot's, ſowie 
"bei defien Beerdigung von J. Elaretie und Anderen gehaltenen Reden, 
Schluß ber oben erwähnten Unterfuhung von Baboin, jowie den 
Ink der Abhandlung von Eremieuz (Scheitern der Berfuche Napo- 
WB, die Thenter zu ſtaatlichen Snftituten und ihre Direktoren zu Be- 
ten zu machen), endlich von Guillaume eine Reihe nicht unerheblicher 
Fänzungen und Berihtigungen zu ber lehten Veröffentlichung von Chu— 
t über die Ecole de Mars. * 
WU Savine veröffentlidt einige Aktenftüce zur Judenfrage in den 
bren 1789 und 1790, eine jübijche Petition und eine bie Emancipation 
fimpfende Dentichrift von Pelletier. (Nouv. Revue r&trosp., Gebtember 
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faner und bringen ieeffent 9 
und Santerre. Weit weniger ı 
entftandenen Erinnerungen von Pig 
(vgl. den Aufſaß Um conventionnel o 
Midi) war Mitglied des Konvenis und ſp 
erapaud du marais beobachtete er nad 
eine vorfihtige Zurüdhaltung (le desir 
tenu; sa chute, à quoi aurait-elle servi?); d 
inhaltfeere Erzählung zu der von Tai 
biners einen nicht unweſentlichen Beitrag 
Inhalt der Beitfchrift erwähnen wir noch 
vallerie-Officier®, über ben Einfall Beurn 
eine Dentſchrift Necler's an das Direltorium, 
Streihung von der Emigrantenlifte verlangt; eir 
reich fubventionirten Mebakteurs des „ ! N 
eine an Duroc gerichtete Rechtfertigung ft des 

Broglie über feine Haltung in ben firchen! x 

ein Memoire des Prinzen von Carignan 
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einer Unruhen 1821 und den Schluß ber Briefe Bugeaud's über die 
berung Algiers. 

®. Cottin ergänzt feine Veröffentlichung über Toulon und bie Eng— 
ber durch die Publifation verjdiedener Quellen zur Geſchichte der Bes 
mung Toulons (Memoiren des Kommandanten Pasquiers, Journal 
8 Bürgers Bernes u. A, Nouv. Rev. retrosp., Bd. 10). 


Gautier veröffentlicht nad) einem Manuftript der Parifer National 
Niothel eine bisher nicht befannte Schrift der Frau v. Stael, bie, im 
hre 1798 entjtanden, anſcheinend infolge des Staatsſtreichs von 1799 
hi publieirt wurde. Wie ber Titel Des circonstances actuelles qui 
uvent terminer la Rövolution et des principes qui doivent fonder 
Republique en France andeutet, ijt e8 ein wohlgemeinter Berfuch, die 
bolution abzufchlichen und zugleich Frankreich mit der Nepublit zu ver— 
men, wobei jedoch bie Verfaſſerin in ihren pofitiven Vorſchlägen weniger 
idlich ift, als in ber fharfen Fritit der frangöfijchen Zuſtände in den 
hen Beiten des Direktoriums (Revue des deux mondes, 1. Nov. 1899). 


Schilderungen über die politifche und wirthichaftliche Lage Frankreichs 
3.1803 aus der Feder don Agenten Ludwig's XVII. veröffentlicht 
of Remacle in der Deutichen Ievue, November 1899. Über die poli- 
hen Vorgänge waren die Agenten nicht unterrichtet, und die wirthfchafte 
je Lage ſchuderten fie zu ſchwarz, wie der Herausgeber nachweiſt. 

Die Bufammenkunft Napoleon's mit mehreren beutjchen Fürjten im 
Km i. $. 1804 behandelt kurz Objer in der Zeitjchr. fi d. Geſch. d. 
errheins 14, 4. Er weit darauf hin, daß damals ſchon Beſprechungen 
!r die Gründung eines deutſchen Fürſtenbundes unter franzöſ. Protet- 
d ftaktfanden, ohne jih zu einem beftimmten Plane zu verdichten 
tige Tagebuchnotizen des badifhen Kabinetsreferendärs Wielandt, die er 
\ ', bringen nur einige meijt unbedeutende Anerdoten über 
Poleon und den Kurfürften von Baden. 


 Danjing in ber Schrift „Hardenberg und bie dritte Koa— 
on“ (Hiftoriihe Studien, Hejt 12, Berlin, Ebering, 1899, 109 ©.) 
für die von Hardenberg während feines erjten Minifteriums befolgte 
empfohlene Politit einen einheitlichen, fonjtanten Charakter aufzu— 
en, ohne dabei doc, wie mir ſcheint, zu einer völlig flaren und den 
ganz lbergeugenden Auffafiung zu gelangen. Als Grundzug der 
id Hardenberg’s bezeichnet Hanſing das „Streben nad äuferlicher 
N , bie ihm gerabe im Intereſſe der preußifchen Neutralität 

e erſchien; denn wenn Hardenberg auch das „Iſolirungsſyſtem“ 
Könige für jhädlih und die Wahrung der Neutralität unter allen 
für unmöglih anfah, jo hat er doch „bis zum März 1806 nie 

Air einen ermitlichen Verſuch gemacht, den König von der Inhalte 
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für die Vorgeſchichte der Heeresrefor 
wie man jet deutlich fieht, befth d 
Anblick jeiner ungelenfen, ohne Zuſamm 
und ſchlecht jchiehenden Truppen. — Wir 
aufmerffam, daß von dem vortrefflichen X 
den Krieg von 1806 und 1807 
verbefjerter Auflage erfchienen iſt 

In Schmoller's Jahrbuch zu. 3, 4 
A. Heubaum ein intereffantes, umfan 
vom 8. Juli 1809 über die Staatsp 
beamten, eine bemerfenswerte Ergänzung | 
boldt als Staatsmann. 


Die von Auzonz herausgegebenen - 
Marinefähnriie (1806—6) de la Rouvr 
Gefangennahme am Kap ber guten Hoffum 
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den ber franzöſiſchen Kriegsgefangenen auf den Pontons in England 
les dtudes hist., April⸗Mai 1899). 

s Journal inedit du colonel Majou (von G. Duval) enthält 
I über bie franzöfiiche Kavallerie im Feldzug von 1812, namentlich 
e jehr gerühmte Wirfjamfeit Murat's (Revue des &tudes hist, 
uli 1899). 

iz o ux ſchildert die Verdienfte von Bouvet de Lozier, Gouverneurs 
\ de Bourbon, der dieje Inſel während der hundert Tage für König 
ı XVII. behauptete und zugleich gegen die Eroberungsgelüfte ber 
der bertheidigte. (Rev. des &tudes hist,, Auguft-Sept. 1899.) 


ne anſprechende Lebensſlizze des trefflihen Präfidenten Yette, eines 
bienteften Vertreter de3 von der Stein’ihen Reformzeit her anges 
preufiiichen Beamtentfums, gibt P. Goldſchmidt's Gebädjtnie- 
räfident Bette” (Samml. gemeinv. wifj. Vorträge, Heft 328, Hamburg, 
lanftalt, 28 ©.) Er erwähnt dabei ein als Manujtript 1899 ge— 
Lebensbild Lette's von Marie Fiſcher geb. Kette. 


ne geiftvoll geichriebene, aber beißende Charatteriftit von Odilon 
veröffentlicht Ernejt-Charles in der Revue bleue Mr, 17 (1899), 
Ibert ihn als Bourgeoid von gutem Willen, der haltlos zwiſchen 
ſchiedenen Parteien geſchwankt, alle Regierungen belämpft und allen 
habe. 
auderelen tiber das Leben am Wiener Hofe und in den Salons aus 
tem Zeit des Regimes Metternich publieirt Graf v. Öreppi in der 
em Revue, Dez. 1899. 
hei Beiträge zur Geſchichte Oſterreich-Ungarns bringt die Ofterreich.- 
Reone (Oft. 189). Kaindl ſchildert die Trennung der Bufowina 
wligien i. J. 1848, die jowohl auf nationale wie auf wirthſchaftliche 
ige zurüdzuführen iſt, und Schwider gibt eine ausführlid)e Bes 
ng des Buches von Graf Julius Andraſſy über den Ausgleich von 
1897, Dunder & Humblot). Andraſſy betont die Nothiwen- 
des Ausgleichs, weil beide Reichshälften inmitten der Großſtaaten 
lite Epifteny nicht führen könnten, jondern auf ein enges Bündnis 
eſen jeien. 
‚ ben leſenswerthen Mittheilungen Berbhn’& über jeine perjönlichen 
im Hauptquartier der 2. Armee 1866 ift befonders die Eharal- 
des Kronpringen bon Intereffe. Verdy hebt wiederholt feine uner— 
fiche Zuverſicht und Ruhe hervor, die ſich auch jeiner Umgebung 
heit Habe (Deutjche Rundſchau, Ottober bis Dezember 1899). 
non methobiichen Katalog jämmtlicher franzöfifcher Parlamentspapiere 
3. 1871 jtelt M. Hournier in der Revue politique et parla- 





















N 


Im Berlage von E, Loeſcher 
drei Studien zur Geſchichte der preu 
mania all’inizio della Questione d’O 
Questione d’Oriente (116 ©.) Parte I: 
d’Oriente fino al congresso di Berlino 
bie Fortjepung der erften Hälfte des er 
laufende Darftellung der Rolle Preuj 

taliſchen Frage von den Reichenbacher 
Eine Bereiherung und Vertiefung ı 
ſchaftliches Forjchen überhaupt vorzudr 

ficherlich aber werden italienifche Leſer für 
gebnifje ausländiſcher Forſchungen danfi 
biftorijche Literatur nicht hinreichend at 
von vornherein feinen ſicheren Ausgang; 
mit, ber Reichenbacher Periode beginnt. Daburı 
im Dunteln, welde für Breußen, unabhängig 
bination Hertzberg's, im Dinblid auf die jd 
niffe feiner europäiſchen Stellung für di 
gebenb geworben find. Die Kritik, weld)e 
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r Schwerpunkt des Intereſſes Liegt für ihn in der Gegenwart; es 
tb auf die regulirende Macht Deutjhlands in ber orientaliihen Frage 
tgewiefen und gezeigt, wie das Deutſche Reich diefe Stellung errungen 
t E3 ift dies zugleich der Maßſtab, welder auf die Vergangenheit 
ertragen wird. F. Salomon. 


In einem lehrreihen Aufſatz über den Urfprung der Nothverorbnung 
eitihr. für das Privat: und öffentliche Recht ber Gegenwart 27,1) bringt 
Hatjhel einen werthvollen Beitrag zur Receptionsgeſchichte des eng 
den Staatsrechts. Er weiſt nad, daß das engliſche Staatsrecht ein 
biellives Recht der Krone zum Erlaß von Nothverordnungen im Intereſſe 
8 öffentlichen Wohles nicht kennt, daß vielmehr ein ſolches Recht zuerſt 
der franzöſiſchen Charte von 1814 feſtgeſeht und von bier aus in die 
den Berfafjungen übertragen wurde, und zwar in mißberftändlicher 
wendung der beiben englijchen Inftitutionen der „Suapenfion ber 
abens Corpus-Alte“ und der Indemnitätsbills, die aber beide ein Diftatur- 
üt ber Regierung nicht begründeten. 


Budenberger handelt (in ber Beitjchr. f. d. gefammte Stantdr 
55,4) an der Hand des gleichbetitelten Werles von Schiff 
ker ichs Wgrarpolitif jeit der &rundentlaftung. Er erörtert bie 
olgen der Wblöfung der bänerlihen Weidejervituten, welche theild bie 
iserlihe Benölferung ſchwer ſchädigte, theils freilich auch einer unver» 
Inftigen bäuerlihen Waldverwiftung entgegentrat. Die Auflöfung des 
tmeinbebefipes iſt noch in voller Entwidlung und hat biöher infolge der 
hlenden Klarheit der Eigenthumsverhältnifje und der wenig glüdlichen 
feplihen Regelung feine nennenswerthen Erfolge gezeitigt. 


Bene Büher: Wahl, Die Notabelnverfammlung von 1787. (Frei— 
MiLB, Mohr [Siebe], 2,50 M.) — De Villiers du Terrage, 
ümnal et souvenirs sur l’expedition d’Egypte. (Paris, Plon.) — 
ilson, The journal of Lady Malcolm: a diary of St. Helena 
6/iT. (London, Innes. 5 sh), — Daudet, Louis XVII et le 
ie Decazes 1815—1820. (Paris, Plon.) — Lacroix, Roi de Rome 
"due de Reichstadt, (Paris, Garniers frères) — Pfifter, Das 
ice Vaterland i. 19. Jahrh. (Stuttgart u. Leipzig, Deutjche Verlags 
Üdt. 8M) — Lavisse et Rambaud, Hist. generale. X. 

monarchies constitutionnelles. (Paris, Colin.) — Fleiſchmann, 

des plälziihen Auffiandes 1849. (Kaiferslautern, Cruſius. 6 M.) 
Diet, Seint. v. Dieft, weil. Gen-Inſpekteur d. Artillerie. (Berlin, 
Her, 250 M) — Rierantoni, Die Fortichritte des Völkerrechts 
119. Sahrh., über). v. Scholz. (Berlin, Bahlen. 3 M) — Baafd, 
eilt. z, Weich. d. beutichen Seeſchiffbaues u. d. Schiffbaupolitif. (Hamburg, 
tie & Eilem. 10 M.) — Karsiew, Les paysans et la question 
iysanne en France. (Paris, Giard et Briere.) 
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drei friefifchen Syſſel⸗ ober & > 
(bie Rarrharde und die beiden 
ſchluß des Buches — über bie 
gejagt — noch eingehender auf feine: 
uns bier mit dem Hinweis, daß cz 
Deutjchland gibt, das durch eimen 
ſchiedener Bölferjtämme um ihr Bo 
geſchichtliches Intereffe erweden kann 
Berhältnifje im Herzogthum Schleswig. 
Zraphiſchen Hülfematerlals kann man“ 
nur erneuern. 

Im 17. Hefte der Mittheilungen d. Bejell 
geſchichte gibt Dr. 9. Luppe das Sieler 
eine interefjante Quelle zur Geſchichte b 


| 


ahrens auf holſteiniſchem Boden, melde die Zeit von 1465 bie 
nfaßt. In der umfangreichen Einleitung wird über die Handſchrift, 
und Zweck des Varbuches gehanbelt, während drei ſorgſam 
Regifter die Benutzung zu hiſtoriſchen wie zu philologiſchen 
weſentlich erleichtern. J. H. 

ie auf archivaliſchem Material beruhende „Geſchichte der ftchenden 
rim Herzogthum Braunjchweig-Wolfenbüttel von 1600 bis 1744 
Hicht ©. Elfter (Leipzig, M. Heinfius. 1899. VIII u. 392 ©. 
Bas ber Berfaffer über Taltil, Zufammenfegung und Disciplin der 
ı mittheilt, beftätigt im allgemeinen Belanntes. Die archivaliſchen 
lungen find danlenswerth, nur hätte fich empfohlen, an Stelle ber 
8 Einzelne gehenden Darftellung der Feldzüge die inneren Verhält- 
© Heeresverwaltung, mehr zu berüdfichtigen. GR 


neue Stadt Schöneberg hat ihren erjten Berwaltungsbericht heraus— 
in einem jtattlichen, Schön ausgejtatteten, mit Plänen und Abbil— 
‚geihmücten Bande von 734 Seiten (Schöneberg 1899), Den erjten 
ft bildet eine überfihtlihe Darſtellung der Gejhichte Shönc- 
don den Anfängen (erjte Nennung des Ortes i. J. 1264) bis auf 
enwart von W. Spap. Hit die Arbeit auch für den befonberen, 
en Bived zugerichtet, fo hat ber Verfaſſer boc das gefammte ihm 
ide archivaliſche Material fleißig und geididt verwertet und jo 
rauchbaren Beitrag zur brandenburgifchen Ortögefchichte geliefert, 
wir aud an diefer Stelle hinwetfen wollen. 


8 dem N. Arch. f. ſächſ. Geſch. u. Alterthumst. 20 (1899) notiren 
fie finanz= wie wirtbfhaftsgeihichtlihe Studien gleich belehrenden 
29. Haug's über den Inhalt befonders der fähfifchen Ämter— 
gen jeit 1538, 


me Bäder: Fritßz, Urkundenbud d. Stadt Straßburg. IV. Bolit. 
'p. 1881 bis 1400, (Straßburg, Trübner, 4 W) — Wbert, 
dh bei Mudau. (Freiburg i. B., Lorenz & Waetzel. 3 M) — 
r, Beitr. z. Literaturgefch. Schwabens. 2. Reihe. (Tübingen, Laupp. 
- Rebrbad, Mon. Germ. Paed. XIX. Geſch. d. Erziehung ber 
ben Wittelsbacher. (Berlin, Hofmann.) — Riezler, Geſchichte 
& IV. (Gotha, Perthes.) — Bär, Dsnabrüder Urkundenbuch, 
3 Echl). (Dsnabrid, Raddorft.) — Richter, Geh. der Stadt 
porn. L (Baberborn, Junfermann. 5,25 M.) — Kunze bjw. Stein, 
he3 Urtundenbuch. V. u. VIII. (Leipzig, Dunder & Humblot. 
Du. 29,40 M.) — v. d. Weld, Georg der Bärtige, Herzog von 
ı Graunſchweig, Sattler.) — König, Die jächfiihe Baummoll- 
ie am Ende des vor. Jahrh. und während der Kontinentalfperre. 
u Teubner. 9,60 M.) — Wendt, Breslauer Stadt- u. Hofpitale 
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im Alter von 41 Fahren, 
dorſcher, deſſen Begabung 
geweſen wäre. 

Am 14. Ottober ſtarb in Gonbris 
(geboren 1831), Verfaſſer einer tr 
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1. Lenz hat den Hauptpunft meiner Darlegungen, daß nämlich das 
Geipräh Bismarck's mit dem Prinzen von Preußen vor dem Herbſt 1854 
richt ftattgehabt haben kann, nicht widerlegt. 

2. Ebenjo wenig bat er bündige Belege zu finden vermodt, die gegen 
den Januar 1855 als Beit diefes Geſprüches ſprechen. 

8. Dafı der Prinz von Preußen ſich aud im Herbft 1854 in ähnlichen 
Gedanken bewegt hat wie im Jan. 1855, bewelft nichts gegen den lepteren 
Zermin und nichts für den erjten. 


4. Die für die chronologiſche Bejtimmung des Geſprächs nad, feiner 
Hötung Hin entjcheidende Kontroverje über Bismarc's „Bonapartiftiiche 
(? Seiten Lenz’jher Tert gegen eine beiläufige Anmerkung von 
mir) iſt von Lenz jo geführt, dab er die Vorftelung zu erweden fucht, als 
dei jeit December 1853 bis zum jchließlichen Bruch zwiſchen Bismard und 
Verla die Frage einer franzöjiihen Allianz zwiſchen ihnen verhandelt 
worden. Das ift aber falih. Im December 1853 macht VBismard eine 
Ihüchterne Andeutung, dann kommt er bis 1857 nicht mehr auf das heifle 
Thema zurüd, 

5. Ganz belanglos ift Lenz' Polemit gegen den Werth der Glinka'ſchen 
Debejden. Er muß jelbft zugeben, dab Glinka den Inhalt des Geſpräches 
Dom 4. März 1854 aus Bismarck's Munde wiedergibt, im übrigen liegt 
der Werth; der Depeſchen in dem Umftande, dahß fie uns zeigen, nad) welder 
Rötung Biamard den ruſſiſchen Hof zu beeinflufjen ſuchte. Für die Be— 
anheilung dieſer enticheibenden Thatſache ift es gleichgiltig, ob er ihn, wie 
eng meint, „genasführt“ Habe oder ob nicht. Die Wuszüge, die Martens 

geben feineswegs das Intereſſanteſte, jondern das, was dem ruſſiſchen 
Gelehrten für feinen befonderen Zwedch, die Neditfertigung der ruffifchen 
paßte; denn ber Recueil des traités ift vor allem eine officiöfe 

m umb till als foldje behandelt werben. 

6. Endlich gebe ich zu, daß ich den Drud der Schreibfehler bei Gerlach 

„März“ 1854 flat „Mai* als Zeitpunkt der Abreife des Prinzen aus 
überjeben babe, und ebenio, daß das zu Anfang meiner Abhandlung 
litte Schreiben Glinta's an Neſſelrode korrekter ala Privatbrief, nicht als 
„lehreter“ Brief hätte bezeichnet werden follen. Solche Privatbriefe find 
Aber ihrem Charakter nad) jefret. 
R Bas Lenz fonft vorbringt, ift Konjeftur und mit unferem Material 
Mcht zu erweilen; gegen die verlepende Art jeiner Polemit aber erhebe id) 
nachdrudlichen Einjprud;. 


Theodor Schiemann, 


384 Notizen und Nachrichten. 


Replit. 


Ich kann die Leſer unſerer Zeitſchrift nur bitten, die Aufſähe von 
Schiemann und mir mit einander zu vergleichen; ſie werden ſich dann 
ſelbſt leicht ſagen können, was von ſeiner Erwiderung zu halten iſt. Auf 
die Klage meines Gegners über die verletzende Art meines „Angrifft', 
wie er jagt (e8 war aber Bertheidigung), erwidere ich mit dem Bor, 
daß es aus dem Walde jo herauszuſchallen pflegt, wie man hineinruft. 

Lenz. 


Berichtigung. 


Im 83. Bd. 2. Heft S. 365—366 diefer Beitfchrift fteht, Unterzeichneter 
hätte berichtet „über Romaniſche Zahreszahlen, bie er an deutſchen Burgen 
angeblich entdedt Hat“, nämlih an der Ruine Wildenburg und an br 
Ruine Gräfenftein. Das ift ein Irrthum! Die Wildenburger 
Inſchrift fteht in photographifcher Abbildung bei Bodo Ebhardt: „Deutide 
Burgen“ 1899, 1. Lief. ©. 31 u. 35. Ich habe fie nur nad; meiner Aniht 
richtig gelefen, aber nit „angeblich entdedt“. Die „Entbedung‘ 
der Gräfenfteiner Inſchrift ift richtig, und Hat dies auch Geheimtath 
Profefjor Marz von Darmftadt!), dem ich fie nad der „Entbedung‘ in 
natura demonftrirt habe, anerkannt. 


Neuftadt a. d. H., 23. Nov. 1899. Dr. C. Mehlis. 


i) Der Herausgeber des Werkes: „Die Baudenkmale der Pfalz“. 


Kirchenſtaat und Karolinger. 
Staatsrechtliche Bemerkungen. 
Bon 
3. Sidiel. 





| 
Das weltliche Regiment der Biſchöfe von Rom ift von Stufe 
Stufe geſtiegen. Auf ein perfönliches, verjchiedenes Wirken 
luer Biichöfe iſt in Rom und feinem Ducat eine immer be 
ügere politische Thätigkeit und gleichmäßigere Leitung ber 
tlihen Angelegenheiten durch die Päpfte gefolgt. Sie trieben 
beamte im bienftlichen Gejchäften an oder hielten fie ab, 
ite, denen ein gutes Einvernehmen mit ihnen jtets nüßlicher 
nöthiger wurde; fie wandten fich auch mit einer politischen 
rache an die Truppen, allein dieje Beamten waren in der 
ı Hälfte des 8. Jahrhunderts moch faijerliche Beamte, und 
deer war fein päpftliches Heer. Nachdem um das Jahr 750 
han, ber Rom und jein Gebiet im Namen des Kaiſers 
tnde Dux, aus dem Amte gejchieven war, ohne daß ihm 
Rachfolger gegeben wurde, hat der Papft die obrigfeitliche 
alt übernommen. Die übrigen Beamten bes Kaijers jahen 
in dieſem politischen Notbitand gezwungen, entiveber ihre 
x niederzulegen oder aus dem faiferlichen Dienft in ben 
lichen überzutreten, indem fie den Anweiſungen des Bapftes 
em, gegen ben jie bei einem Widerſtande feinen Schuß ge 
en haben würden. Das Oberhaupt ber Kirche ernannte jetzt 
iche Beamte, erhob die Steuern und beforgte die übrigen 
korilde Beitichrift (Bd. 84) N. F. Ob. XLVIII. % 


gabe, welche dem — ——— 
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‚genommen umd dem zinsberechtigten Staate eine Obergewalt ein- 
geräumt haben würde. Er trachtete nicht, Rom wie Ravenna 
dem langobardiſchen Königreiche einzuverleiben, feine Regierung 
einzuſetzen und die päpftliche aufzuheben, fondern er wollte deren 
Unabhängigfeit von ſich bejeitigen und eine Oberherrfchaft in 
ihrem Territorium gewinnen, bei weldjer das Verhältnis bes ihm 
Aributären Landes zum römifchen Reiche fich gleichfalls ändern 
mußte. Nom war jedod) noch nicht in feiner Gewalt, es hatte 
hm die Tributleiftung noch nicht bewilligt, ſondern Tief erft 
Sabre, zinsbar zu werden‘). 
Dieſem Schidjal der Römer ift der König ber Franfen ent- 
_ Aejengetreten. ‚Seine Vermittlung bat wie alle feine jpäteren 
Handlungen ein durchaus weltliche, ein nationales und ein 
\ politifches, Intereffe Stephan’s II. betroffen, nicht zugleich) ein 
ı mligiöies oder Firchliches, denn den römifchen Glauben wollte 
' Mftalf nicht ſchädigen und der römischen Kirche feine Gläubigen 
| entziehen, Pippin hatte die Abficht, Nom von der Bedrohung 
) Mit einer Unterordnung zu befreien, ohne mittels dieſes feines 
. Einfehreitens eine Änderung in der bisherigen Lage zu bewirken, 
mb Stephan II., melcher dergeftalt mit fremder Hülfe den 
| "früheren Zuftand wahren wollte, hat mit Pippin's Fürjprache 
ein neues Recht über Land und Leute nicht in Anfpruch ge 
ı Mommen und feine neue Gewalt aufgerichtet, durch welche fein 
Gebiet in ein neues Verhältnis zum römiſchen Neiche getreten 
wire. Mochte das defenſive Erſuchen des fränkiſchen Staates 
aber. ‚langobarbijchen bewilligt oder verweigert werden, es hat 


Neuerung im der päpftlichen Landesgewalt hervorzubringen 
— 
) Der don Fredegar cont. c. 36 allein genannte Tribut war, wie 
Vila Stephani IL. c. 6. 10 erläutert, ein Zeichen der Gewalt, nicht der Eins 
Verleihung (gegen Ölener, Pippin 1871 ©. 118), auch deshalb wicht, weil 
ur der Römer zinjen, aber auch der Ducat unterworfen werden follte; 
A proteetorat ondreux, jagt Duchesne, L’Etat pontifical 1898 ©, 17. 
U Vita Stephani IL. c. 6 f. 10. 15—17, vgl. 21 nur von der Abficht und 
, Bedeyar.a. a. ©. (banad) Chron. Moiss. = Ann. Mett. 88. 1, 293, 10. 
A) nicht mit Deutlicfeit von der Erreichung der Abficht ſprechen, 
im erften Frieden von Pavia ein Verzicht auf den Tribut nicht 
Äh it, fo it es bei Aiſtulf's Vorhaben verblieben. 











25* 


* J 








San 49. 317, vgl. © 
Kirchenflaat 1894 ©. 46, 47. 58. 1 
16, 412. 

JJ 
ftanb unter den Reftitutionen (754 — 
“gemäß dem Frieden von 754 a 
— 499, 35, ed. Gundlach. Vita ) 
= Ann. Mett. 88. 1, 299, 28. 36. 49. 3 
tiffen (Vita Stephani II. a. a. ©. Cod. 
phani II. e. 47 vgl. Kehr, Götting. 

) Cod. Carol. 6-9 ©, 488, 17, 
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ſchluß ber Staat der Kirche bereit3 vorhanden war. Da 
tulf ſchon in dem erjten Frieden ſich verpflichten mußte, Nom 
ht mehr anzugreifen, ift nicht im Stande geweſen, Stephan IL. 
en neuen Befigtitel zu geben. 

Im Fahre 755 hat Stephan II. an Pippin von einem Staate 
ner Kirche geſchrieben, nicht von einem zukünftigen, jondern 
K einem gegenwärtigen; er bat feine beftehende Herrſchaft 
in Staat genannt, in welchem bie Nömer ein bejonderes ftaate 
bes Leben führen und der Papft regiert, einen Staat ber 
bmer umd der römijchen Slirche!), Wo liegt der Urjprung 
tes römischen Kirchenſtaates? 

Stephan II. hat mit dem fränfijchen Neiche einen Schuß« 
trag gejchloffen, der fich von allen früheren Verträgen eines 
Apftes mir fremden Fürften unterjcheidet. Die älteren, mit aus— 
ibiichen, Tangobarbijchen Herrſchern getroffenen Vereinbarungen 
er Schuß oder Frieden haben eine Sicherung auf Zeit vor 
m Reichsjeinden, gegen weiche der Kaiſer augenblicklich nicht 
iheidigte, und nicht eine Unabhängigkeit vom Reiche erjtrebt, 
| vielmehr wie die päpftlichen Sanderwerbungen vor 754 
Id dem Neiche zu gute. Der Schußvertrag von 754 war ein 
iberfeits unfündbarer, nur durch gegenfeitige Einwilligung lbs— 
ter, zeitlich unbejchränfter Vertrag und richtete fich gegen alle, 
ht mur gegen das Ausland, jondern auch gegen das Inland. 
om ben zwei Staaten, welche Stephan IL. und Pippin zunächit 
Nuge fahten, dem langobardifchen und dem römischen, fommt 
E bie Entftehung des Kirchenjtaates nur der zweite in Betracht. 
enn Aiſtulf gegenüber handelte es fid) darum, Anſprüche zu 
tbeibigen, gegen das Reid) aber darum, Anfprüche zu begründen ; 
tt follte ein gegebener Zuftand behauptet, hier eine neue Ord- 
ing geichaffen werden, welche jowohl das Verhältnis des Papftes 
im Imperium, als auch das zu den Angehörigen des päpftlichen 
indes veränderte?). 

Kr Carol, 6 ©. 489,18. A. M. Dahn, Könige 8, 6, 279 f. 

| 4 Dah der Schupvertrag gegen Byzanz wirkte, hat ſchon Paul I 
————— geltend zu machen, Cod. Carol. 15. 80 &. 512, 37 j. 
#1 baj. 20,31. 38. 57. ©. 521, 18. 637, 34. 561, 10, 582, 28, 
daf. 11, &. 506, 38 meint Batrimonien im Bereich des Saifers, 







auf ihm, fondern hatte fie zu ei 

Gegen das Reich hat ich 
Mittels bedient. Er hat einen 
tigen König der Franken, dur Ein 
Römer in ein ummittelbares ftaatsre 
Unterthanen bes Kirchenſtaates g bi 


Kirchenſtaat und Narolinger. 391 


üögejprochen, daß er eine faijerliche Negierung in dem Lande, 
veldjes dem hl. Petrus gehöre, nicht mehr haben wolle und der 
kilger der patricialen Macht über das römiſche Volk fie wicht 
waffen werde. Berleiher und Empfänger des Patriciats find 
es Willens geweſen, daß in den dem Batricius zuftehenden 
Beihäften und in allen anderen Sandesjachen das Imperium 
lichte mehr zu thum habe, dab die Vethätigung einer Reichs— 
‚malt unausſührbar jeit)., Während der fränfijche Schuß die 
wöwärtigen Berhältnifje des Kirchenſtaates betraf, bezog ſich 
ver Patriciat auf die inneren, wirkte jedoch injofern auf die 
hußeren zurüc, als er das byzantiniſche Regiment ausſchloß und 
von Römern verwehrte, dem Imperator zu gehorchen. Hier trat 
ver Slarolinger nicht als Beſchirmer der römijchen Kirche auf, 
ondern der Patricius vertheidigte feine eigene Landesgewalt, bie 
Ihm nicht zu einem päpftlichen Beamten, jondern zu einem Seren 
im päpftlichen Sande machte, wider Einheimifche und Fremde, 

Wie bei dem Schupvertrage, jo hat Stephan II. bei dem 
datriciat nicht im Auftrage des Kaiſers ober als deffen Ge— 
Mäftsführer ohne Auftrag in Erwartung einer faiferfichen Ge— 
Kmigung, die ihm übrigens nicht gewährt fein würde, gehandelt, 
ondern aus eigenem Entſchluß für ſich und ſeine Kirche: er iſt, 
o drückt ſich fein Biograph aus, vermöge göttlicher Inſpiration 
ven König der Franlen angegangen. 

Benn ber Patriciat ohne Schußvertrag oder der Schuß- 
ketrag ohne Patriciat zur Begründung des Kirchenſtaates genügt 
Kite, jo würbe der Staat durd) die zuerft vorgenommene Rechts- 
kanblung ober, wenn beide gleichzeitig geſchahen, durch beide zu- 
Ammen entitanden jein. Denn beide find ſofort in Kraft ge 
feten, der Schugvertrag am Tage jeines Abjchluffes, der Patriciat 
im Tage jeiner Übernahme, aber das Datum ift weder von dem 
Atem, noch, von dem andern überliefert. Zwar ift Pippin wohl 
m 28, Juli als Patricius gejalbt worden, allein die Annahme des 
Patrieiats wird dieſer Feierlichfeit vorausgegangen fein. Pippin 

% Dieio imperialis ift durch potestas b. Petri et ius ecelesie Ro- 
Nana ausgeihlofjen, jo Vita Stephani II. c. 44. 45 bezüglich der Reſti— 
tionen. Fir Rom folgt dasjelbe aus dem Schupvertrag. 
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gewiffer "Dauer und von unficherer Wirkfamfeit gegen Byzanz 
war, wird faum dem Kirchenſtaat das Leben gegeben haben, ob— 
ſchon fie die durch den früheren oder gleichzeitigen Schugvertrag 
geichaffene Selbjtändigfeit der päpftlichen Herrſchaft verdeutlicht 
haben mag. 


Wer ift der Gründer des Kirchenftaates, Stephan II. oder 
Bippin, ein Papſt oder ein König, oder ift er ihr gemeinfames 
Berl, eine päpftliche und eine farolingifche Schöpfung ? 

Die Gründung bes Staates iſt durch Selbftändigmachung 
ber Herrſchermacht der römijchen Kirche in Nom und dem Ducat 
don Rom erfolgt. Selbftändig hat fie Stephan II. gemacht. 
Es ijt fein Wille gewejen, die Reichsgewalt dort nicht länger 
gelten zu laſſen, er hat die Erklärung, hier jelbjtändig herrſchen 
zu wollen, durch eine Handlung kundgethan, deren Ziel war, die 
faiferlichen Mechte zu befeitigen und ihn in den Beſitz einer 
eigenen Öffentlichen Gewalt zu ſetzen. Zu diefem Zweck hat er 
dem Neiche Nechte genommen und die Herrichaft über dieſes 
Snbiet und feine Eimvohner ergriffen. Sein Sirchenftaat ift 
nicht durch einen Nechtsakt, ſondern durch eine politiiche That 
entitanden, und weil dieje That ein Werk jeines Willens geweſen 
it, ift er der Schöpfer des Kirchenftantes und der Staat ber 
irhe feinem Urfprung nach ein päpftlicher Staat gervefen. 
Pippin's Handlungen waren nicht ſolche, wie fie einen Staat 
gründen, fondern von der Art, daß fie einem Anderen die Grün- 
dung ermöglichten. Der König fand Stephan II. in einer 
Eonderftellung in Nom und dem Ducat vor, bie er als gegeben 
hinnahm und auerkannte; indem er auf ſie ſein Verhalten baute, 
loante der Papſt vor ihm. als Herr des Landes auftreten. Der 

‚einen Kirchenſtaat zu haben, war Stephan’s II. Wille, 
aber die politiiche Möglichkeit, eine derartige Herrſchaft in dent 
bon ihn im Beſitz gehaltenen Territorium zu beanjpruchen, hat 
Am der König dadurch gewährt, daß er dem päpſtlichen Staate 
den Beitand verbürgte. Stephan IT. war gewillt, diefen Staat 
Mu errichten unter der Bedingung, daß Pippin ihm feinen Schutz 
berfprady, fein Entſchluß ift von der Eingehung des Schupver- 

"abhängig gewejen. Daher würde die von Pippin von 



















Neftitutionen feinen Umf 
jelbe in feiner Kleinheit 
geweſen. Auch die Ei 
Kirche ift durch die neuen 
gehoben worden. Einer derartig 
Formel vor, daß die donatio als ı 
Neftitution war bie Motivirung. E 
grund des Erwerbs, aber jene Motivirung 
daß die 754 zugefagten Territorien nicht zu neuem 
zu gleichem Necht wie die alten bejeffen win 

in dem von den Langobarden abzutretende 
ein von ber faiferlichen Negierung unabh, 
und ein Kirchenftaat gegründet wer! 

König in einem außmärtigen 
und bier erſt infolge der Hei 
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a überwiejenen Königreich durch Gewohnheitsrecht eine 
sgewalt von derjelben Art errang. Hätte er 754 in Rom 
ı jollen, was er war, jo hätte der Schugvertrag auf Die 
re der Langobarden bejchränft werden müſſen. 

Fe den Patriciat haben die Reftitutionen in entjprechender 
‚wie für die römifche Kirche gewirkt. Pippin ift vor ihrer 
hung Patricius geworden; er wurde 754 nicht zum Patri- 
n einem Lande bejtellt, welches nicht Stephan IL, jondern 
f innehatte, jondern er ift e8 in Nom und dem Ducat ge= 
n, in dem Gebiete, wo er die Gewalt des Papſtes als 
abet vorausgeiegt hat. Da er jedoch PBatricius aller päpft- 
‚Unterthanen fein jollte, jo bat jein Bereich mit der Er- 
ung bes Kirchenſtaates fich von felbft ausgedehnt. Seine 
iale Buftändigfeit ift in dem neuen Lande feine andere als 
m alten gewejen. Denn bie Slarolinger hatten die Meftie 
en jo auszuführen, dab fie in den zurücerftatteten Terri— 
bei der Übergabe ſich bejondere Rechte nicht vorbehielten. 
jatten ſich 754 verpflichtet, der römiichen Kirche Land zur 
Affen, das fie für ſich in Anſpruch nahm; farolingijches 
—— karolingiſche Unterthanen hat ihr Pippin nicht ſchenken 


die Entftehung des Kirchenftantes Hat die Anerkennung des 
ben Reiches nicht erfordert, Ob das Reich fie gewährte 
jerjagte, ob es für Gegenleiftungen oder in der Erkenntnis, 
ya die Mittel fehlten, um die national, religiös und poli— 
hm entfrembdeten Römer wiederzugemwinnen, feinen Verzicht 
e oder ob, es den päpftlichen Staat nicht als Staat gelten 
‚wollte, ift für deſſen Eigenjchaft, ein Staat zu fein, ebenjo 
ungslos gemwejen als das Verhalten anderer Staaten. Sein 
Richtfein des neuen Staates hing nicht davon ab, ob ber 
ator ihm zujtimmte oder Einjpruch erhob. Die Thatjache, 
er Bapft in einem beftimmten Gebiete die Staatsgewalt 
enem Namen, zu eigenem Recht hatte, war an fich von ber 
ng, daß jein Territorium ein Staat war. Eine Aner— 
ig würde das jeine Selbjtändigfeit erflärende Land nicht 
L einem Staate gemacht haben, jondern ber Staat hat fic) 
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dieje Angehörigkeit nicht eine dem Beſtehen des Kirchen— 
es widerjprechende Unterwerfung ergab, Die Römer behielten 
8. Jahrhundert einen Kaifer, aber ihr Verhältnis zu ihm 
feit 754 ein neues. Sie waren nicht Ausländer, aber 
Reichsangehörigleit Hatte nicht die gewöhnliche rechtliche 
fung- ) 


In ben Verträgen von 754 waren die faijerlichen Befug— 
weder ausdrüclich ausgeſchloſſen, noch ausbrüdlich vor 
ılten, jondern überhaupt nicht erwähnt worben, jo daß bie 
te mit ihnen freie Hand hatten. Sie haben Handlungen 
jenommmen, welche ihrer Überzeugung Ausdruck gaben, zum 
he zu gehören. So liehen fie Münzen mit dem faiferlichen 
mpel prägen?), bis Hadrian I. eine päpftliche Landesmünze 
ührte, eine Handlung, die vor 754 ein Moajeftätöverbrechen 
een fein würde?) und jetzt eine Folge des Stirchenftantes 
Und doch hat diejer auf feine politijche Macht wachjame 
Nt wiederholt von jeiner Staatsangehörigfeit Zeugnis abgelegt. 
Anfang feiner Regierung ließ er Untertanen durch den 
ipräfekten zur Deportation verurtheilen, und gemäß dem 
hen Necht, welches diefen Beamten nur ermächtigte, auf 
ſolche Strafe zu erfennen, jedoch dem Kaifer vorbehieft, den 
"bes Zwangsaufenthalts zu beftimmen, find die Verbrecher 
I Konftantinopel geſchickt. Bei einem anderen Mifjethäter 
‚er wohl die Verhängung der Deportation durch den Kaifer 
(tragt, weil ein nach dem Rechte des Neiches zur Auferlegung 
t Strafe nicht zujtändiger Beamter gerichtet hatte). Er hat 

Kaiſer noch 785 in einem amtlichen Schreiben an ihn 
feinen Herrn. bezeichnet und im erjten Jahre jeines Ponti- 
& wie bisher alle jeine Vorgänger nach ihm gerechnet. Nach 
hat die Kurie geurfundet, ohne den Namen eines Herrjchers 





Y In Nom nad) Promis, Monete dei Rom. pontefici 1858 S. 17, 
ddl in Mavenna nach Sabatier, Monnaies byzantines 2, 61. 

%) 00d. Justin. 9, 24, 2, vgl. Cod. Theod, 9, 21, 3; 9, 23, 1 
Lothofredus zu dieſen Geſetzen. 

#) Bu Vita Hadriani I. c. 13 ſ. Dig. 1, 12, 1, 3; 48, 19, 2,1 und 
E15 Die. 32, 1,1,8[. 48,19, 2,1: 27,1. 48,9, 6,1; 16,1. 












») Für St. Denis, Baluze, Miscell. 
Paul I, datirte, faus die Mrfunde echt it, 
zur Datirung dienender Zufag redet von 
Archivio della Soc, Rom. di storia pat: 
Tesu Christo in Ronzilsatten don 169 hält 
483, 46, für Überarbeitung. 
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Meichsangehörigkeit bethätigen wollen, indem fie ihrem Staate 
einen Kaifer gaben. 

Seit dem 25. Dezember 800 ift Karl nicht mehr Patricius, 
ſondern Imperator der Römer geivefen, weil nad) der zu Anfang 
des 9. Sahrhunderts bejtehenden Auffafjung ein römischer Kaijer 
aidt in einem Theile feines Neiches Patrietus fein oder über 
biefelben Menſchen in zweifacher Eigenſchaft herrſchen konnte. 
Obwohl hiernach das Karolingerrecht in Rom in eine patriciale 
und eine imperiale Periode zerfällt, laſſen beide Zeiten ſoweit 
eine gemeinſame Behandlung zu, als es gilt, die karolingiſche 
Gewalt in ihrem ftaatsrechtlichen Verhältnis zum Kirchenftaate 
u beftimmen. Denn fo vieler Veränderungen auch die Befug- 
uffe des Parricius und des Imperators fähig waren und theil- 
baftig geworden find, das Weſen des Kirchenſtaates haben Die 
forolingifchen Träger des Watriciats und des Imperiums in 
ihten anderthalb Zahrhunderten nicht umgeftaltet. 

Wie der Patriciat ungeachtet jeiner Entjtehung durch Ver- 
ftag fein vertragsmäßiges Verhältnis war, jo gründete fich auch 
das Staiferrecht nicht auf Vertrag. Die Nömer und der Papit 
durften fie nicht entziehen. Zudem ift wenigftens bie kaiferliche 
Gewalt nicht Landesrecht in dem Sinne geweſen, daß ber Kirchen- 
Maat in feinen Befugniſſen fich durch den Kaifer vertreten lieh, 
fondern fie war ein felbftändiges Recht, welches fein Inhaber 
ice i im Namen des Kirchenjtaates beſaß. 

- Die Karolinger find nicht befugt gewefen, ihre Zuftändigkeit 
in Kirchenftaate allein zu bejtimmen. Bas Geltungsgebiet ber 

hen, im Staate des Geſetzgebers in Kraft tretenden Neichs- 
geege hat den Kirchenſtaat, jo lange er ein Theil des abend- 
Kaiferreiches war, nicht umfaßt, ohne daß für das 

1b des Fürften der Apoftel eine Bejchränfung ausgeiprochen 
werden mußte. Es iſt feine derartige Satzung vorhanden ober 
belannt, noch eine Außerung überliefert, wonach ein Kaifer ein 
Tolches Recht in Anſpruch genommen hätte!). Auch eine befondere 

4 Bippin’s Sahung um 788 (Capit. 1, 201, 16) über Auslieferung 
ber Römer erklärt ſich aus Cod. Carol. 94 S. 635, 1-3, vgl. 37 ©. 549, 
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1) Ann. regni Franc. 894 &.1 
würde formell ein Vertrag, wie fie D 
charakterifirt, fein, wenn aus Ottonianum | 
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lömern zu leiften bejohlen!). Falls die Konjtitution von 
ein Vertrag war, jo ijt doch der Vertrag die regelmäßige 
geblieben, im welcher Karolinger und Päpfte auch im 
hrhundert ihre gegenfeitigen Rechte und Pflichten geordnet 
» Ihre allgemeinen Verträge wurden zwar auf Dauer ein- 
gen, aber oft zur Sicherheit der Kirche erneuert. Sie 
‚bie karolingifche Regierung nicht nur in ihrem Verhältnis 
Äpjtlichen Regierung, jondern auch in ihrer Macht über die 
tin dem Maße eingejchränft, daß fie fich geſetzgeberiſch faum 
igen oder dafür nur. wenige Gegenftände finden konnte. 
Die Pflichten der Römer gegen die Karolinger wurden 
‚römijches Landesrecht bejtimmt. Ihre bemerfenswertheite 
jenheit beftand im Unterlaffung gewiſſer Verbrechen. Wer 
e zum Kriege gegen den Kirchenftaat aufforderte oder ihnen 
Staat außliefern wollte, verwirkte wegen feines Staats⸗ 
chens Leben und Vermögen; wenn ber Kaiſer den Landes 
her richtete, jo nahm er wohl auc das Gut des Verur— 
n, obſchon der Übelthäter fich zugleich gegen den Papſt 
gen hatte. Ein Nömer, welcher dem Ktarolinger die Herr 
im Kirchenſtaate entreißen wollte, fiel wegen Majeftäts- 
hens feiner Strafgewalt anheim?). Bei einem unfträflichen 
gen hatten die Römer von dem Franken nichts zu fürchten. 
enerten ihm nicht?) und fie dienten ihm nicht; fogar für den 


) Pauli eont. Romana 825, ed. Waig S. 203. 

‚Da die Pflihten der Römer nicht fatalogifirt find und die Römer 
ia ſämmtliche möglihe Mifiethaten gegen bie Karolinger verübt 
it eine genaue Begrenzung nicht thunlid. Ludwig IL und Leo IV, 
über eine Unflage auf Landesverrath zu Gericht gejeflen (Vita 
sIV. ce. 111); eine ſolche Anklage überließ Karl IL. dem Bapft zur 
Abung (Manji 17, 236. 237, 288, Jafje 3041). Arnulf hat Mömer, 
bie Stadt an Agiltruda übergeben wollten, als Majejtätsverbrecher 
ebortation beftraft, obgleich die That vor jeinem Kaiſerthum be— 
A war, Ann. Fuld. 896 ©. 128, wo der Nömereid ein ſolches Ver: 
verbietet. Unbelannt ijt der Thatbeſtand der Majejtätsverbredien 
ia Hadriani U. e. 13; Rebellion würde dazu gehören, daf. c. 20, 
fie Konfisfation und Deportation Libellus 88. 3, 721, 2, 
9 Bol. SS, 3, 720, 34 f. und hierzu Jung (S. 402) 14, 419. 
tiihe Beitichrift (Up. 54) N. 5. Br. XLVII. 26 
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gewendet, als er gegen einen 
bat und erhielt, welche ben Miffe 
Sohannes VII. hat einen wegen $ 
aus dem Kirchenſtaat dem Gerichte 
er das firchliche Urtheil ſprach. 


") Die von Lothar I. 825 Capit, 
freigeit wilrde mit Ludwig's IT. Yufgebot Ca 
ftehen, wenn die bier gegebene Erklärung 
die fonft nicht geforderte Heerpflicht, Imter 
Die Tuscier Capit. 2, 96, 12 werben nicht 0 
fein. Aus Capit. 2, 67, 12 entnebme ih 
3 d. Weich. 14, 439, 5, die römifche Mehr 
exereitus Romanorum et Francorum, 
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Hränfungen ber faiferlichen Rechtspflege mögen von fpäteren 

fern auber Acht gelaffen oder geändert fein ) 
Die Konftitution von 824 hat dem Imperator bie Befugnis 
eräumt, Römern bejonderen Schug mit der Wirkung zu er- 
len, daß ihr Mörder des Todes ſchuldig jei; eines weiteren 
rechts als der befjeren Sicherung ihres Lebens find folche 
üfinge durch biefen Erfah nicht theilhaftig geworden. Wenn 
Raifer einen Nichtrömer in feinen Schub aufnahm, jo galt 
ee Ludwig I. fein höherer Friede aud für den Aufenthalt 
"Schüglings in Kirchenftaat, jo daß Zuwiderhandelnde fich 
ntich vor dem Staifer verantworten mußten und dem Schüte 
Neflamationsrecht verblieb), Kirchen, welche nicht zum 
‚gehörten, haben für ihre dort gelegenen Güter kaijer- 

e Befigbeftätigungen erhalten. 

"Die Sunbekamte hatte der Karolinget weder zu ernennen 
ku beftätigen, noch nach feinem Gutdünken zu leiten, alle 
jein zu beauffichtigen, zu betrafen und abzujegen: fie waren 
it farolingifche, fondern päpftliche Beamte; wie fie im Namen 
verwalteten, jo fpracdhen jie auc im Namen bes 


Recht. 
Sein ſtaatsrechtliches Verhältnis zu dem Karolinger hat der 
jo 754 geregelt, daß er in der Freiheit feiner Regierung 
durch die Beziehungen, in welche er den Patricius zu ſeinen 
verjeßte, einſchränkte, ohne ſich ihm unterzuordnen 
—— Gehorſam zu verpflichten. Noch Leo III. hat 


en 1. fofgert aus feiner durch die Meftitutionen erlangten 
I daß feine Unterthanen zuerſt fein Gericht vor dem Patricius an— 
then haben, Cod. Carol. 9 ©. 635, vgl. 75 ©. 607, 1—4. Habrian IL 
Bertin. 868 ©. 92, bie Tobesjtrafe nad) Cod. Justin. 9, 13, 1. 
17, 242 (Haft 3015) mit Yapötre, L'Europe et le s. Biöge 1, 32F. 
Iber eines päpftlihen Legaten find In Gegenwart faiferlicher Miffi zum 
k Epist. 5, 608 (Jafit 2638, vgl. 2602. 2610). Libellus 
v 720, 3440. 52—61. 721, 1—10. 898 Capit. 2, 124, 2 gibt eine 
ug bei der Berufung an den Kaiſer nicht an. 
tv Capit. 1, 328,1. Formulae imper. 32. 41, 55, ed. Beumer ©. 311. 
ws. 
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finger zu erfüllen Hatte, — 
rator eine Handlung bei Bann, € 
oder ihn gezwungen und bejtraft?). W 


*) Anaftafius, welder das erſte P 
Papſtes vor denen des Imperators rei 
3033), hat ebenjo im Datum feines Briefeh 
die zweite Stelle eingeräumt (Bouquet 7, 
halb und innerhalb des Kirchenftantes | Mn 
Mantun 827, Rom 853, 861, Manfi 14, 498, 1 
datirte Rom 868 nur nad) dem Papft, Ann. Bertin. 

2) Ludwig L wollte 823 Römer bejtrafen, 
Hludov. ec. 37 88, 2, 628,9. Ann. regni Fran 
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flege, innerhalb feines ftärkiten Nechts, nicht befugt war, ihm 
a befehlen, jo hat er ihm eine derartige Weijung auch jonft 
idht ertheilen können. Sie haben fich nicht wie ein Befehlender 
nd ein Gehorchender gegenübergeftanden: der Bapft iſt dem 
darolinger nicht etwa nur begrenzt gehorjamgpflichtig, er ift ihm 
berhaupt nicht gehorfamspflichtig gewefen. 

Io _ Die tarotingifchen Befugniffe ergaben eine Einfchräntung 
er päpftlicher Machtvollfommenheit, weil fie fich auf Herrſcher⸗ 
h richteten, die auch dem Papfte zujtanden, und zwar in 
ve Verhältnis, dab der Wille bes Sarolingers vorging. In 
tiefer 2; bat ber fremde Wille über dem des Papſles ge 






ſich gegen ihn geltend machen dürfen; in ihrem 
die Gewalt des Karolingers die höchſte weltliche Ger 
m Kirchenſtaate geweſen, eine Gewalt, gegen deren Ent- 
g u feine höhere gab, ein Richterthum, gegen deſſen 
‚weltliche Recht fein Mittel bot. Allein die der päpit- 
ergeordnete faijerliche Nechtspflege hat den oberften 
hi zu einem allgemeinen Herricher gemacht. Allerdings 
i ihm über bie Unterthanen des Kirchenftaats zufommenden 
rechte dem Staatszwecke gedient, und die Rechtsanſprüche 
mer an ihn haben Staatsaufgaben betroffen, aber die karo— 
ſchen Berechtigungen haben nur für einzelne Rechte gegolten, 
beſtimmte, den Gegenftänden nad) bejchränkte Befugniffe 
en. Ein jo unvollftändiger, nur auf begrenztem Gebiete und 
ählbare, nicht einfeitig vermehrbare Rechte zuftändiger Wir- 
18 macht feine Staatsgewalt aus, Die Staatsgewalt ift 
meine Herrfchajt über ein Bolt. Patriciat und Imperium 
jaben eine ſolche Herrichaft nicht enthalten, und demgemäß ift 
ihr Träger nicht das Haupt des Kirchenftaats, und find bie 
se nicht feine Unterthanen geweſen. 















30 88; 2, 597 und Benedict c. 24 SS. 3, 712, 4) Ludwig I. 

liche Güter aus inimieitia fich angeeignet (Libellus SS, 3, 721, 

U) umb 864 se ipsum furore non capiens Nom verbeert, Ann. Bertin, 

— 71. Querimonia, Jaſſe, Bibl. 5, 340. Erchempert c. 87 
48, nad) allen Daritellungen rehtäwidrige Handlungen. 
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ftüpung des Kaiſers, "aber — 
geführt. Die Herſtellung von 
Leonis IV. e. 80) ergibt fein 
Thatſache der Beftätigung (gegen — 
) Das pactum inter V 0 
130, 26) war ein von den gena 
ben Lothar I. auf Venedigs Antrag | ent 
2, 130,27. Gegen Dahn a. BE h 
Städte durch den Kaifer vertreten lädt, e 
Fanta, Öfterreich, Mittheil, Erg. 1; 100; 
74. 113; Gibbon, ed. Bury 6, 381. 
*) Constantin Porphyrog, Tl 
e.29 ©. 130, 19-23. Theophanes cont.€ 
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Rechte erwerben und die Negierungsformen ändern). 
denn der Umfang feiner Sandesrechte und die Verfaffung feines 
Staates wurden micht durch karolingiſches Recht oder durch 
leichsrecht, jondern durch eigenes Geſetz und Gewohnheitsrecht 


eregelt. 
Mur ſo weit, als jeine Nechte reichten, hatte der Karolinger 
m Kirchenſtaat zu befehlen; außerhalb feiner Zuftändigfeit ift 
reine politifche Macht gewejen, mit welcher allerdings die meijten 
Bäpfte zu rechnen hatten. Karl hat als Kaiſer an Leo II. die 
forderung gejlellt, an feiner Süfte Vorkehrungen gegen See- 


äuber zu treffen, und er bat fie getroffen; Lothar I. hat 
triegsjdhiffe gegen die Saracenen begehrt®), aber einen ftaats- 
Befehl Haben fie auch in dem Falle, daß fie ſich auf die 


echtlichen 

Erepflicht des Papftes berufen tonnten, nicht gegeben. Was der 
Papit that, hat er als jelbftändiger Landesherr gethan. Wenn 
in Kaiſer einem PBapfte den Wunſch ausſprach, eine Synode zu 
ktranftalten, oder ein Papſt aus eigener Initiative die faiferliche 
duſtimmung zu ſolchen, auch jtaatliche Angelegenheiten berathen- 


Hr 


Leo IV. hat einem angeljähfijchen Prinzen den Honorarkonſulat 
enbeilt, 853 Epist. 5, 602 Nr. 31 — Willelmus Malmesbir., ed. Stubbs 
2, XLII, 4 (Jaffe 2645), eine Würde, die der byzantinifche Kaiſer noch ver- 
fie, j. 3. B. Johannes Diac., Chron. Venet., ed. Monticolo 8. 104, 2, 
Du Eange, Gloss, Graec. 1634 f. Marinus I. hat die römischen Angel» 
jadien von einer Abgabe befreit, Ann, Anglosax. und Asser 88. 13, 105, 
%. 121, 50, — Im Sirdenftant hat 875 Cod. Theod. 8, 15, 1 ges 

lien (Deusdedit IV., 103 8. 418, Jaſſe 3011), obgleich das Gejep 461 
Balentinian IM. Nov. Tit, 31 und nodmals dur Cod, Justin. 
aufgehoben war. Vgl. Cod. Theod. 8, 15,2. Dig. 18, 1, 46. 
46, 2, 

*) Mon. Germ., Epist. 5, 88, 23—26. 97, 14 f. (Safe 2515. 2524. 
36, Capit. 2, 67, 12, ein Geſuch um Beiftand, das gleichzeitig an den 
Bogen von Venedig erging; ein Hülfsgeſuch Ludwig's II. hat der Doge 
‚genäfrt (Johannes Disc, Chron. Venet. 8. 119, 5. Täbellus 58. 3, 
23), wohl aud; der Erzbiſchof Johannes von Ravenna (Libellus 88. 3, 
2) und Lothar I, falls Negino 867 zu trauen wäre. — Die byzan— 
Nnifhen, die Mechtgläubigteit ihres Kaiſers in Nom verdädtigenden Unter— 
baten hätte nad) deſſen Antrag illue eos expellere (Manfi 14, 422) 
Ludwig T. die Macht auch ohne das Mecht gehabt. 


PR 


vgl. Epist. 5, 316, 12. 34 [.). uns 
um fafjerliche Zuftimmung zu 
Danbolo 8, 4, 22, ra Ba 
ftatt consilio imperatorum, unter 
Biſchofe, Vita Leonis IV. e. 905; 
14, 1020. Zu der von Karl II. 
von Navenna 877 (Manſi 17, 341) r 
17, 46, 48 f, 50, vgl. 48. 51 (Haffe 3098u; 8 
Gegen Ludwig II, bafı eynodus non 
deberet (Libellus 88. 3, 721, 34), |. 9 
2) Benebitt, welchem Lothar I. 
beftätigt oder gegeben hat (Vita Sergũ 
verwefer für den Papjt beftellt worden, ſ. 
103, 30 und L'Etat pontifieal 106 f. 
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n Bapjt Eonnte diefem Staate fehlen. Der Sarolinger 
Regenten bejchränft, aber nicht beherrfcht. Die feiner 
ig gezogene Schranfe hinderte ihn, fich ausſchließlich nach 
Willen zu bejtimmen, er mußte ein Einjchreiten des 
dulden; indes eine vollfommene Landesregierung hätte die 
Bewalt außer Thätigkeit geftellt. Den Negenten hatte 
olinger weder einzufegen, noch zu bejtätigen; die Treue, 
e ihm fchuldete, ift feine Unterthanentreue geweſen, jo daß 
| fie nicht dem karolingiſchen Gebot unterlag und für 
imdlungen als ftaatliches Haupt ihm nicht Ttaatsrechtlich 
ortlich wurde. Die der päpftlichen Herrichaft eigenthüm— 
grenzung ift farolingijche Herrſchaft geweſen, aber durch 
artige Beichränfung feiner Handlungsfreiheit, welche ihm 
bhängigkeit nicht weiter nahm, als daß er feinen Unter: 
nicht Unrecht thun und dem Karolinger feines feiner 
ichmälern durfte, hat der Papſt nicht aufgehört, ber 
) des Kirchenſtaãts zu fein. 
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3. Bd. (1898). XII u. 638. 
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und im dritten Band für die 
ſowie der Polttit Albrecht Achilles’ 
Es wird ſich darliber ftreiten | 
läuterungen und bei Verwerthung ſei 
Maß innegehalten hat. Gtatt einzelner % 
lieber ein Gang in medias res unt 
Belegenheit habe ich es unbequem en 
Korreſpondenz Albrecht's im, Einzelfa an 
werth ijt bie Iujammenftellung ber jpr tl 

flirften (8,546 ff). Bei dem Regiſter zu ben | 
wäre bie Wiederholung dieſer Rubrik fiber jeber € 


Naiſer Friedrich III. gegenüber der Frage der Königswahl. 411 


des Eindrucds, daß meiſtens der Feititellung der Wahrheit beſſer 
gedient ſei durch Unterlafjung direkter Antwort auf einen Angriff. 
In unferer Disziplin fehlt). es am Experiment und dadurch) an der 
Gewohnheit der Fachgenoffen, zwei entgegenftehende Anfichten auf 
Grund genauer Nachprüfung der gewählten Wege und Beweis: 
mittel zum eigenen Gebrauch) zu verificiren. Der Einzelne 
wirde das auch nur auf einem fleinen Gebiet vermögen, und 
die Kritik läßt es hierbei an- fich fehlen, Hauptjächlic aus dem 
Grund, weil Zeitichriftenaufjäge — und in folchen werden Einzel- 
unterfuchungen ja in der Negel niedergelegt — überhaupt höchſtens 
1eferendo erwähnt werden. Daher erflärt fich auch zum guten 
Theil der  bedauerliche Umstand, dab Fragen um fo verwirrter 
merben, je öfter fie von rechts nach linls und von vorn mach 
hinten herumgedreht werden. 
Genug, mir iſt's längjt zum Glaubensjag geworben, dab 
ber Sieg der Wahrheit beifer als durd; das Ningen der erften 
‚ Rümpfer von der ftillen Weiterarbeit Unbetheiligter erwartet werden 
fan In meinem jpezielen Fall fam noch eins hinzu: eine 
Art Überdruß, beinahe am Abſchluß der Arbeit über ein feit 
mehr als einem Dugend Jahren durchforfchtes Gebiet nochmals 
auf die Anfänge alsbald zurüdgreifen zu follen. Ob ich ange 
lichte ber überredenden Wirkung des Angriffs wider meine Un- 
bejongenheit und Gewiffenhaftigfeit auf einen oder den anderen 
Urfache gehabt, mein Berjtummen zu bereuen, kann uner- 
örtert bleiben. Genug, heute muß ich den Kampf aufnehmen, 
Nachdem neun Jahre jeit dem Angriff verfloffen; denn das richtige 
Verftändnis der Korreipondenz Albrecht Achilles war ein Haupt- 
punkt der Meinungsverjchiedenheit zwiſchen mir und meinem 
Gegner?). Zwar Fönnte es ſcheinen, als ob meine Anſchauung 
‚bon der auf die Länge fiegreichen Kraft der Wahrheit bereits hin- 
langlich Beſtätigung erfahren hätte. Der Herausgeber der neuen 
Bra 
—  Hllimann, Die Wahl Marimilian’s J. Forſchungen zur deutjchen 
Beiichte 20 (1882), 191 ji. Bachmann, Zur deutſchen önigswahl Mari- 
Mills 1, Ardiv für öfterreichiiche Geſchichte 76 (1890), 559 fi. Im 
wejentlihen wiederholt ift die bier vorgetragene Auffaſſung im besielben 
Verfajfers Deuticher Reichsgeſchichte 2 (1894), 726 ff. 
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Vaters, Oberhanpts der 2 > 
fiche Haltung Friedrich’ tombina 
zelnen zu begründen — | 

Mir war e8 nicht darauf e 
wie manchen Beitgenoffen auffällige * 
zu erklären, ſondern ich hatte mu 
müffen für das aus dem Beraten» es Ba 

SU IRNUGEERgUR den iGO reich. Ge 
(1898), 302 ff. 


2) Forfungen ©. 18 E12. . 
”) Archiv 76, 561. 564. 


wu 


Kalſer Friedrich III. gegenüber der Frage der Königswahl. 413 


im des Sohnes, Eine jolche Beſchränkung ift ja gegeben im 
fen der Einzelunterfuchung. Dennoch hatte ich felbitverjtänd- 
nichts verabjäumt, was die wiljenjchaftliche Pflicht gebot, 
‚eine zuverläfjige Grundlage zu ſchaffen. Das Material, mit 
ı Bachmann meine Aufftellung befämpft, iſt fait dasfelbe, mit 
ı ich diejelbe begründet, 
Mein Geguer geht aus von der Grundanſchauung der natur— 
then Willensrichtung bes SKaijers für die Erhöhung feines 
ned und das Veſte feines Haufes. Ic habe dieſe An— 
uung getheift, aber mich verpflichtet geglaubt, andere Motive 
hals als wirkſam zu betrachten. Dagegen gejtattet jich mein 
guer allzuleicht, die Spuren der vorausgejegten Denkweije 
edrichs in feinen und feiner Getreuen Handlungen abgefpiegelt 
hauen. Es paifirt ihm öfters, mehr zu jehen, als baftcht, 
! geradezu bie Quellen mißverftänblich aufzufafien. 
So gleich hinſichtlich der ihm eigenthämlichen Anficht, daß 
| Raifers vertrauter Nath Graf Haug v. Werdenberg, der 
ter ein Förderer der Konigswahl ift, auf dem Reichstag von 
81 Taijerliche Vollmachten gehabt hätte, neben dem Antrag 
Neichshulfe moch das römische Königsprojeft in Anregung 
bringen. Anfangs werden freilich (S. 572) die Spuren als 
knig deutlich“ charakterifirt. Aber im Verlauf einer weit aus— 
Imden Erörterung, die nichts Thatfächliches beibringt, bleibt es 
# dabei (S. 576), daß „die Sache“ auf das Wahlprojeft weile. 
‚ber That jei bald darauf die Rede gegangen, daf „die Wahl 
L ober neben“ der Hülfe das eigentliche Ziel Werdenberg’s ge- 
Bi As einziger Beleg wird angeführt eine „Anfrage“ 
von Brandenburg an den dem Kaiſer ergebenen Biſchof 
h Eichftädt. Nun befigen wir diefe Anfrage nicht, fondern 
E bie Antwort des Biichofs!), wonach Haug ausdrüdlich erflärt 
h dab ihm auf dem Tag nichts Anderes zu handeln befohlen 
den jei, als um Hülfe anzurufen. Alſo aus der Antwort, 
B nichts Anderes anbefohlen fei, wird die Anfrage, ob etwas 
2) Dinutoli, Haijerlies Buch S. 14 und in der Polit. Korrefpon- 
143,89, 


Be 













bijchof von Gran) und den Gi 
fandt mit dem Auftrag, dort und fi 
andern Fürften um fchleunige Hülfe ; 
Unfere Kunde beruht auf einem 
Augsburg, Bruders des Grafen v. 
trag, an den Surfürften von Branden 
legteren. Bachmann legt eingehend da 
zahlreichen Beſuchern des Feſtes, weſe 
geſandten, dem Erzherzog-Gaſtgeber 
Albrecht von Sachſen, ein „Rathichlag“ eben 
fei, daß der Kaiſer perſönlich in’s Reich fommen x 


) Minutoli S. 227. — Polit. Korrefpondenz 8, 318 fi. 
“20 
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ter Verhandlung mit den Kurfürten, auch mit Mainz und 
dl, die Wahl feines Sohnes zum römischen König berbei« 
ihren. Das fei das einzige Mittel, die Sträfte Burgunds und 
Reichs zu gunften der Erblande zu gewinnen. 

Abgeſehen von der jpäteren Haltung Werdenberg's und der 
gung des Erzherzogs wie bes Herzogs für Marimilian, twird 
Juhalt jener Briefe für diefe Theſe verwerthet. Der Augs- 
ve Be Kor num von einem Nathichlag, „der dann 
t (jeher) ſich darauf ftandt“, daß der Kaiſer perjönlich in's 
ch kommen und einen Tag ausfchreiben follte. Mittlerweile 
te gearbeitet werben, die Irrungen etlicher Fürften mit dem 
fer zu bertragen, und falls das, im bejonderen bei Pfalz und 
ting, nicht gelinge, möchte der Kaiſer doch unter Bewahrung 

nbpunftes ben beiden Genannten ihre Negalien 
fen. Belanntlich weigerte ſich Pfalz aller Leiftungen, fo lange 
B nicht geichehen, worüber feit 1481 vergeblich verhandelt war. 
Der Sinn des Rathſchlags ift unzweifelhaft: Reichshülfe 
nur möglich, wenn der Kaiſer in einer feine Anſprüche wahren⸗ 
! Beije jeinen Sinn beugt, indem er bie noch unbefehnten 
endlich belehnt. Nur dann it ein ausführbarer 
chlag denkbar. Beiläufig ift das fein neuer Vorfchlag. 
um Entjprechendes hatten fchon Jahre zuvor Siegmund von 
tof, die Biihöfe von Augsburg und Eichftädt, fowie der 
irfürft von Brandenburg dem Abminiftrator von Salz 
tg geantwortet und zwar aus ben Urjachen: wenn bas (bie 
fehnung ber Kırrfürften und Fürften) nicht gefchehe, würden 
Betroffenen ſich nicht zum Beiſtand verpflichtet erachten und 
ich ihre rg die, die dem Kaiſer ſonſt nicht wohl geneigt 
im, mach ſich ziehen?). 
Be wußte aljo, was der Innsbruder Rathſchlag, 
v Abminiftrator von Salzburg unter Aufichiebung ber 
bejohlenen Weiterreife ihm zur unterbreiten hatte, bedeuten Tollte. 
it werben hören, wie er fich dazır geftellt hat. 

Bas Erzbiichof Fohann von Gran, Abminijtrator von Salzburg an 

I Boca 1483 Juni 15. Polit. Korrefponden; Albrecht Achilles’ 





oc, mi — — 
— Wenn Albrecht Ahill 


< 
















ı) In jeiner Antwort an den Biſchof von | 
reſpondenz 3, 320 ® 
*) Das nimmt auch Priebatid an, I 
) „ir melbt ein rathlag mit den | 
uf der pan geivefen ſey, iſt meer uf der 
jo biefelben durd den vertrag Dorgiengen 1 
betten, machet man ein merers, funft iſt f 
Ich wundere mid, daß auch Puiabeiſch 
verjtäindni® nicht erlannt zu haben ſcheint. 


Sch bezweifle gar nicht, dab in Innsbruck von einem folchen 
(an geredet jein fann!). Aber in dem Rathſchlag, deffen Träger 
t Wominifteator war, fland er nicht. 
Abler nehmen wir trogdem einmal mit Bachmann an, daß 
ger Gedanke durch die Vereinten dem Kaiſer ala der allein 
ttende empfohlen märe, Das würde nur die von mir ſelbſt 
tonte Thatjache beftätigen, daß der Gedanke damals häufiger 
Mällig bejprochen wurde. Für die Stellung des Kaiſers wäre 
imit doch gar nichts bewiefen. Aber, erwidert unſer Gegner, 
x Raifer hat dat je den Rathſchlag (nämlich der Wahl halber) an— 
nommen). Er hat zugefagt, in's Reich zu kommen, und nur 
er Fall Korneuburg’s hat ihm die Nothiwendigfeit auferlegt, feine 
en zu verlaſſen. 
hat aber Bachmann eines folgenreichen Verſehens fich 
Er hat den notoriſch ſehr mangelhaften Tert 
’8 wiedergegeben, während die Berichtigungen Wagner's 
‚vorlagen und auch von mir fchon 1882 benugt worden 
Der Saijer hat im Gegentheil von vornherein dem 
tafen v. Werbenberg gefchrieben, daß es ihm nicht gelegen 
, aus den Erblanden perfönlich in's Reich zu ziehen. Er hat’ 
feine Sendboten angewiejen, ihre unterbrochene Rundreiſe 











xhe fo au deutende Beleg für einen Entſchluß Friedrich's, in 
Bahljache willig einzugehen; damit aber auch jeder Anlaß, 


Irrig ſagt Priebatſch 3, 321, daß in einer auf der Hochzeit ein— 
Dentſchrift ber Biſchöſe von Brixen und Trient Mar als römiſcher 
werde. Es gefcieht vielmehr in einem Brief ihrer 
in Innebruct. Wrdiv j. öfterr. Geſchichte 51, 484. 

586, Neicjögeichichte 730. 


it Feftftellung obiger Thatfachen fällt der einzige möglicher« 


Berichtigungen und Nacträge zu von Minutoli: Das Kaiſerliche 


des Markgrafen Albrecht Ahil von F. Wagner: Zeitjchrift für 
Befshichte und Sanbestunde. 1881. (Sonderabdrud.) Das bei 
ausgefallene „nit“ vor „gelegen jei” ift hier S. 9 eingezeichnet. 
» jept Polit Korreſp. 3, 319. 
Hiferijche Beithdheift (Bb. 84) R. fi. Bd. XLVIN. 7 


— 


IJ— 


= 





. als er fam, die Hände’ freier. 












= ih machen. ‚Es jei, 
dem Zwingenden der Pflichter 
machten, fein Zand zu verlafen. 


das, was Werbenberg ihm Rainend 
ſichtigten Fürftentag vorzubringen 
aus ſeinem Fernbleiben. Mer 0 
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zum König: hätte ihm Graf Haug etwa die faiferliche 
ion“ zu biefer Würde!) oder auch nur die faiferliche 
zu feiner Kandidatur zu überbringen gehabt, fo 
ſtdrendes Wegbleiben jedenfalls nicht begreiflicher. 
Bachmann's Anſchauung hatte der Graf aber die em 
hen Vollmachten: der Frankfurter Tag ift von vornherein 
3 Wahltag gedacht?). Der Kaiſer habe im Hintergrund 

‚wollen und zwar aus Bejorgnis vor ber mißgünſtigen 
des Kurfürften von Brandenburg. Das ift neben andern, 
n väterlichen Herzen Friedrich's und jeinem angenommenen 
‚ohne weiteres abgeleiteten allgemeinen Vorausſetzungen 
ex Hebel der gegnerifchen Anjchanung. Der Kaifer 
ecks halber genüthigt, feine Handlungsweiſe zu ver— 

1: baher feine Ausflüchte, jcheinbare Widerfprüche u. ſ. w. 
me widerjpricht aber den Quellen, bejonders dem Brief 
ider — man dieſelben nicht eben aus jener borges 
n dieſer —————— gewiß unrichtigen Meinung 


—— Das erſie Atenftüd, eben jener myfteriöfe 
er Wahlausſichten für Maximilian, den Bachmann für 
ing der Innsbrucker Vorgänge des Frühjahrs heran- 
‚obwohl er zugegebenermaßen erft nad) ber 
zt fein fann und erjt kurz vor Anfang 1485 dem 
‚Brandenburg irgendwie zugefommen war®). Ob, 
mm meint, die Umgebung Marimilian’s oder dieſer 
Verfaffer, ob der dem Kaifer ſehr naheftehende und 

die Wahl wirkende Siegmund Prüfchent der Apreffat, 
jellt. - Kenntnis der Umjtände des Augenblicks jpricht 
Aftenjtüc, in dem nur das Übergehen des Pfalzgrafen 

t bleibt. Aber uns kümmert nur die Stellung des Kaijers. 




























* 


Bachmann (Mrdiv S, 562) reichsrechtlich im 15. Jahrhundert 
Halt! 


S. 588. Reichsgeſchichte 2, 731. 738. 

Priebatſch ſetzt das Stüd auf Ende 1484 (Horrefpondenz 
ſieht darin ben klaren Beweis, daß die Einwilligung des Maifers 
gelommen war. 

97° 


_, 








') Polit. Korreſpondenz 3, 337, dgl. 
motig, nicht, wie nad) Minutoli ligne 
eigenhändige Notizen des Kurfüriten, l 

Stelle vorhergegenbde Theil. su 
Albrecht's Geneigtheit, ſich einem faiferlic 
Bat es nit fele”). 
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1. Und als allerhand Neben, „Bauerngeichrei”, 
bei anderen möglicher ericheinen ließ, Hintere 
er Abreie von Frankfurt feinen Räthen bie In— 
Marimilian noch käme und die Wahl angeregt 
on Eid hinzuweijen, der verbiete, ohne ben Kaiſer 
u Falls er aber des Kaiſers Willen erlerne, 
l —— daß männiglich merke, daß er ſich nach 
als jeinem gmäbigen Hertn, in aller Gebühr 
ß — * a — 
"u Tannen in ‚nicht die — des Grafen 
Bert in Franffurt bei Kurfürften und Fürſten ſowie 
binficttich deren nur erinnert fein mag, daß allem 
er im kurfürſtlichen als im fürftlichen Stolleg, 
Seite her, Schwierigkeiten erhoben wurden 

1 Unterftügung. Am 7. Februar Hatte Haug 
feine Hüffeforderungen verlautbart, Nicht bei 
‘it, ſondern geſprächsweiſe!) hat er jich das Wort 
Tafien: Wenn die Kurfürften wollten, fo wären wohl 
finden, wodurch dem Kaiſer und dem Reich geholfen 
Darlegung der Kurfürſten. Weit machten die 
hen Räthe dazu die Ohren auf. Aber Graf Haug 
aller Fragen weder jept noch nachher ein Wörtlein 
ſweige denn, da cr den vermuthlichen Sinn feines 
| direfte Schritte?) zu fördern verfucht hätte. Er 
EL: as Gefühl gehabt, daß er nicht weiter gehen dürfe. 
das aus wie Erfüllung eines erhaltenen Auftrags? 
te ja geneigt fein, einen jolchen zu vermuthen, falls eine 


Pul er Richtung in der vorhergehenden Zeit bei 
ait redet graf Hug“, berichten die hirbrandenburgifchen Boten 
war, nachdem fie einer heutigen ojficiellen Eröffnung gebacht, 
lich. Molit. Korreip. 3, 342. Priebatſch, Mittheil. z. öfterr. 
ſpricht von öffentlider Erklärung. Ich meine, daß 
als eine gefhäftsmähige Anregung zur Bornahme 
—— zu werden brauchen. 

die Quellen darüber ein Urtheil geſtatten, Polit. Korreſp. 
ie S. 360 unten und S. 366 Mitte. 


3] 







ſich 
iräglich eine ſchwer —— 
er ſich geſtellt ſähe, in ſeiner befle 


') Bon Priebaiſch, Mitthellungen 19, 31 
benz 2, 41, , BT” 
*) Wiedemann, Die Neichöpolitik | 
Greifsw. Difj. 1883, ©. 82, Unm. 138, 
Pfalzgrafen vom 19, Januar 1485. | 
benz 3, 333. 


— 
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aß Kenner des alten Friedrich ſolche Wagniffe für geboten an- 
hen, zeigt das Beiſpiel Erzherzog Siegmund's von Tirol, der 
e ihm anvertraute Tochter des Kaiſers gegen deſſen Willen mit 
lbrecht von Baiern vermälte! 

Doch dem fei, wie ihm ſei. Man müßte fich mit folchen 
zermuthungen zunächſt begnügen, wenn nicht ein weiteres Akten- 
tüdt Friedrich!s Stellung zu Haug's Schritt unzweifelhaft machte. 
Albrecht Achill war nie ein Mann, der fich als quantite 
aegligeable behandeln ließ. Politiſch geneigt, mit dem Kaiſer 

gehen, feineswegs, wie Bachmann behauptet, ein Gegner 

8 und jeiner Erhöhung, wollte er doch nicht der un— 
gebetene Gaſt, der Trullgaft fein beim Schmaus anderer. Jenes 
VLehlprojelt, das immer häufiger werdende „Bauerngejchvei“, Hatte 
ihn aufmerfjam gemacht. Der Bericht feiner Gefandten über die 
Abe Werdenberg’s, eines alten Gegners und WVertreters der 
iſchen Anfprüche, hatte ihm doc; argwöhnifch gemacht, als 
3 vorbereitet würde, wobei ihm obige unpafjende Zu— 
olle mit jchließlichem Jaſagen zugebacht wäre, Es ges 
Gab, wenn ich mich nicht täufche*), mehr aus Inftinft als aus 
beitimmten Verdacht. Doc, wandte er fich mit gewohnter Ver 
g jeines ergebenen Willens jest doch an den Kaiſer unter 
auf das Gerücht, als ob in Frankfurt nod) etwas Anderes 
erngejchrei nad) norgemejen jei, und mit dem Borwurf, 
drich ihm, falls etwas daran wäre, nicht insgeheim es 
heilt hätte, 
Darauf liegt die Antwort des Kaiſers vor?), Der gemeinen 
- halber babe er dem Kurfürften nicht gejchtieben, weil er 
1 icht darauf gelegt und gewußt habe, daß die Kurfürften 
‚gemeine Verfammlung weder Urfache noch den ihm abge 
n Willen hätten, etwas wider ihm oder feine. faijerliche 
* vorzunehmen, noch er (der Kurfürft) dem, wo es verjucht 
pe wäre, Statt oder Folge gegeben hätte, und zuvörderſt 


1... Zee 
u 9 „als es in mir iſt mer, dan ic; welß“, ſagt er ſpäter hinſichtlich 
Frankfurter Verhandlungen Hinter feinem Rüden, Polit. Korre— 

, 880. 














8, 
9 Minutoli S. 88. Polit, Korrefpondenz 3, 365. 


iſt eben die Wahl in 

Es ift nicht erford 

Kia —— — 
äge mittels 


Ken ben Hüde 
ſuch, Staub aufzuwirbeln, kann es 


wenn ‚gerade mir vorgeworfen ı 
an baben 59 De Nase 

i) Bofit. ——— 2,8 Pr 
*) Bachmann im Ardiv S. 591, v 
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iten eines Kaiſers und Wahl eines tegierenben Königs über- 
hen hättet), 
Friedrich hat jeden Antheit an dem, was etwa Graf Haug 
‚der Wahlſache insgeheim gethan haben mag, direkt abge— 
ugnet. Kann man ſich vorſtellen, daß er gewagt hätte, 
m erfahrenen Kurfürſten, deffen er zur, vermeintlich ihm er- 
ünjchten, Erhebung Maximilian's abjolut nicht entrathen fonnte, 
ne ſo Burzbeinige Lüge aufzubinden ? 
Es iſt, wenn nicht bie Aufmerkjamteit von den entfeheibenden 
unften abgelenkt werden foll, unmöglid, hier näher auf die 
küng Albrecht Achill's während feiner legten Jahre 
" Bachmann’s Auffaffung ift ficher umgutreffend. Wenn 
y felbft einft die Aufftellung Ranke's befümpft Hatte, der in 
(breit Achill den Hauptförderer der Wahl gefehen hatte, jo 
nt es mir doch unmöglich, den Gegenſatz jo jchroff aufzu— 
es Bachmann thut?). Ich muß insbejondere verzichten, 
x einzugehen auf Die eigenartige Vorftellung, die Bachmann 
der Beſtimmung des Kurvereins für die Wahl fich gebildet 
F ſcheint. 
— 


‚darf ich mich, ferner faſſen hinſichtlich der letzten Phaſe 
Verhaltens. Priebatſch hat in dankenswerther 
dlungen aufgehellt, die auf der Reiſe Friedrich's 
deich nad) dem Fall Wiens ſeit dem Frühjahr 1485 ftatt- 
f haben. Schon in ber bloßen Thatfache dieſer Reife 
e Bachmann eine gewiſſe Bekräftigung feiner Anſchauung, 
— in ihr gewiffermaßen eine Ausführung des 
i und don Friedrich vermeintlich genehmigten Inns— 
Mathichlags vom verfloffenen Jahre zu erbliden. Nun 
Material auch hierfür lüdenhaft, aber es ergibt das 
Reſultat, daß Feine Spur von Anknüpfungen der 
ie darin ſich findet®). Es bleibt dabei, dab, nichts 






— darüber meine Ausführungen, Forſchungen 22, 150 ff, 
Much Priebatih ſcheint mir zu geneigt, hie und da im biejer 
Beziehung Bugeftändnifie zu machen. 

FT Priebatich) Mittheilungen 19, 315 f. 


Bi 














auf den "Befipitel * vies Zul 
jtügung der Erblande. Ich mi 
—A — IR Wu 

Bachmann behauptet (Reichegeſchichte 2, 73 
„um Vollendung des Werkes ‚feiner ebele 
Ankunft im Reich, Köln) in Ausſicht 
Brief jagt fein Wort von „vorhergehenden 
zweiſellos, day der Erzherzog den Beſuch dei ers 

) Archiv S. 599. Reichsgeſchichte 2, 73T 
Erörterungen Priebatſch's, Mittheilungen 19, 

) Auch Priebatſch, Mittheilungen 19, 


en 


wr 
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Zuſammentreffen Beider in Aachen im Dezember 1485 er- 
t worben!), Es würde der Bündigfeit meiner Grumdanficht 
a Abbruch thun, wenn der Kaifer, vielleicht durch gejandt- 
tliche Verftändigung beruhigt, ſchon vier bis ſechs Wochen 
er eingefenft Hätte. Doch lähe fih, ein Beweis dafür nicht 
den vorhandenen Quellen erbringen?). 
Nicht ein Sparren ift jomit ftehen geblieben von dem durch 
mann errichteten Bau. In der Luft flattern die Erwägungen, 
h bie er jenes Gerüft zu verbinden und zu umkleiden gefucht 
Gegentheil ergibt die Überlieferung folgendes Bild: 
Friedrich bat, nach ertHeilter Zuftimmung, in feiner Propo- 
a am die Kurfülrſten ausgejprochen, daß es ihm feiner faifer- 
n Würbe halber, die Gott ihm zugewendet und die er mit 
—— wolle, ſchwer gefallen ſei, jetzt zu rathen, 
zu wählen, die die Würde und Regierung des heiligen 


— Tod annähme?). 


Albrecht Achſll's mit dem Kaiſer hinſichtlich bes 
jer Tages hat, wie Priebatſch gleichfalls darthut, mit der lurfürſt- 
Bahlſtimme nichts zu thun, ſondern bezieht ſich auf den Vorſchlag 









brecht, ber perſönlich verhindert ſchien, möge im voraus 
me zuſichern für die in Würzburg in Sachen der Hülfe zu 
Bejchlüffe, ftatt Bevollmüchtigte zu jenden. Sicher iſt das ein 
er Vorſchlag d Aber wäre er weniger auffällig, wenn er ſich auf 
wahl bezöge ? 

) Badımann (Archiv S. 600) ſcheint Gewicht darauf zu ‚legen, daß 
Thon Mitte Dezember in Frankfurt habe Wappen an die Herberge 
ag Ich hatte Idieſel Erwähnung 'in einem Brief des Kurs 

ı bon Mainz an ben bonk Brandenburg für ireig gebalten, weil ich 

vereinen lonnte mit der urkundlichen Anmeldung feines Fouriers 
. Dezember beim Frankfurter Math mit der Bitte Marimilion’s um 
— Beſorgung der Herberge. Unangebracht war alſo mindeſtens 
daßh ich das im Kaiſerlichen Buch Hätte finden können, wenn 

e „mur halbwegs genau durchgefehen hätte“. 

f Die faiferliche Propofition (Müller, Reihstagstheater unter Mazi- 
in1, 5) beginnt mit der Erörterung, aus welden Öfterreic) betreffenden 
hben der Haifer nunmehr die „Meinung“ habe, eine Perjon zu wählen, 
[> feinem Tode regierte „wiewohl Ihrer Maj. joldhes . . . ſchwehr fei". 

| Sähwierigfeit des perfönlichen Entihfuffes bezieht 


k 


| 












sich alfo auf —— 173 
folgen, eingeleitet mit den Worten: „ 
ee 22,133 citirten Säße, im d 
ftrebens entwiclelt find; die Auslegung 
verſchiedenen ——— RESET 
nn 19, 
> 
2) Archiv ©. BTL u. 582, ejchich! 
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Stimme zufichern fieß, falls der römijche Kaifer des Willens und 
Semüths würbe, Mar bei jeinem Leben zum römifchen Könige 
tum gelangen zu Tafjen‘). 

Ferner bfeibt als nicht mißzudeutendes urfundfiches Zeugnis 
aufrecht die Mißbilligung, die der Kaiſer Anfang Februar 1485 
über die von dem Kurfürften Albrecht Achill denuncirten Wahl- 
antegungen ausgejprochen hatte. 

Geftügt auf diefe Anhaltspunkte, habe ich mid) berechtigt 
gefühlt, bei Abwägung der Ausjagen des Hermolaus Barbarıs 
md der erzählenden Quellen der Redewendung des Venetianers 
ms Angeficht des Kaijers und der ausführlicher begründeten 
Erählung des Albert Krank, ohne beide zu überſchätzen?), den 
Vorzug zu geben vor einigen anderen Stimmen gleichfalls jüm— 
gerer Beitgenoffen. 

Doch es frommt, abzubrechen, To vieles noch vorgelegt 
werden fönnte im jpeciellen wie im allgemeinen. 

Niemand iſt in der Lage, zu wilfen, ob künftige Funde, etwa 
Briefiechjel des Kaiſers, das gewonnene Bild ver— 

m Fönnten. Aber auf Grund des vorhandenen Materials 

wird fich, deſſen halte ich mich, gewiß, die wiffenfchaftliche Be— 

ug meines Urtheils jeitens der unbefangenen Forſchung nicht 
laſſen. 

4 Borfchungen 22, 141. Daß bier der Fall vorgefehen wird, daß 

HMnidt dazu füme und wie bann der Kurfürſt nad) bes Kaiſers Tode 


* Sache fiellen müßte, ſpricht auch für die Auffaſſung, die ich aus 





rien tiber des Kaiſers Stellungnagme gewonnen habe. Oder mußte 
ic auch dem Pfälzer gegenüber Verſtecken jpielen ? 

*) Stang Motive Habe ic ausdrücklich abgelehnt, Forſchungen 
2,134. Bat. S. 135 die wörtliche Anführung der entgegengejepten anna= 
Attifch hurzen Beugniffe. — Daß (entgegen Bachmann, Archiv S. 604) es 

einen Surberechtigten für bie böhmiſche Stimme gab, hat ſchon 

id gefagt. Bolit. Korreip. 2, 55. 
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tonif des Johannes Diaconus ein Bild von Venedig am Ende des 
und Anfang des 11. Kahrhundert3 entworfen hatte, Die Schriften 
‚genannten Gelehrten, wie manche andere Arbeiten italienifcher 
toriler find der bejte Beweis dafiir, daß wir und noch immer im 
idium des Bufammentragens der Baufteine fir die Gefdichte 
wdigd auch nur im Mittelalter befinden — von anderen Theilen 
(4 zu ſchweigen —, und daß es noch mander Einzelunterfuchung 
ar, ehe eine zufammenfafjende Darftellung möglich jein wird. 
Zu jolden Gedanken wird man unmillfürlid) angeregt, wenn man 
‚borliegende Arbeit durchgeht. Sie zerfällt, wie der Titel und 
licher das Snhaltsverzeichnis angibt, in zwei Theile, melde unter 
(in feinem Zuſammenhang ftehen, fordern don einander völlig un— 
jängig find. Gemeinfam iſt beiden nur ‚der polemiſche Charakter, 
Belämpfung bejtehender Anfichten zum Theil auf Grund neuen, 
hivalifchen Materials, mehr aber noch mit dem Aufgebot ſchärferer 
> idarffinniger, geiftvoller Kritif, die mir jedoch nicht immer das 
htige zu treffen Scheint. 
erſten Theile bemüht fi der Vſ, zu beweifen, daß nicht 
—— ſondern erſt im 12, und 13. Jahrhundert ſich „im weſent⸗ 
ie Vorherrſchaft Venedigs an der Adria ausgebildet habe. 
je berubt,“ führt er aus, und wir laſſen ihm dabei am beften ſelbſt 
Wort, „weder auf den Privilegien der deutſchen Herrſcher (als 
von Jialien) noch“ — und dies richtet ſich fpeciell gegen Die 
ht von Kohlſchütter a. a. D. S. 44 und von Heyd in feiner Ge— 
bte des Levantehandels 1,128 — „auf der eriten Unterwerfung 
almatinischen Süftengebiet3 ... . . Erft die ungarijche Invafion 
te zur dauernden Feſtſetzung Venedig in Dalmatien, Um: Die 
fie des 12. Jahrhunderts erwacht dann das Streben nach einer 
enden Stellung an der Adria, das in der ftrafferen kirchlichen 
i Pen Unterordnung des venezianischen Dalmatiend und 
verti 2 n mit Slüftenftädten zum Ausdruck kommt. Dieje 
















Autoxitat aber ift vorwiegend politifher Art und eigentlich nur 
Oft = Adria anerkannt. Im 13. Jahrhundert vollzieht ſich 
: dem Einfluß politiicher und wirthſchaftiicher Veränderungen 
dem Berhältnis Venedigs zu dem übrigen Stalien ein entjcheiden- 
Eine günftige politiiche Konſtellation wird geſchickt 
| einen vernichtenden Schlag gegen ben alten Handels— 
alt Berrara zu führen, worauf die frühere Organijation des 
‚auf dem Bo und der Adria eine durchgreiſende Umgeftaltung 
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enden geradezu vernichten" (Baer ©. 1). Das hat aud die 
ge Die Beiten unter Otto II. und 


Ei 


* find ſprechende Beweiſe dafür, wie viel dem Inſelſtaat 
guten Beziehungen zu den Herrſchern Italiens gelegen ſein 
—* ‚bie Vergünſtigungen eines Otto IIL, Heinrich IV., 
—* I, und II. gewinnen dem gegenüber eine erhöhte Bedeu— 
j Es erſcheint mir daher unrichtig, wenn Lenel fagt, die kom— 
sielle zn Venedigs habe fi „im weſentlichen unab— 
von dem faiferlichen Privilegien entwidelt“, Auch vom 
tier. Standpunkt aus waren die faiferlichen Privilegien für 
‚Imfelftant nicht ohne Belang, denn fie boten demfelben in feinem 
npfe um bie Unabhängigkeit von Byzanz entſchieden einen Nüd- 
- wie umgefehrt unfere Kaiſer gewiß nicht oßme guten Grund 
bie jeweilige Betätigung und Umgejtaltung der früheren Ber- 
je eimwilligten. Beziehungen vollends, wie fie Otto. IIL und 
weich IV. zu Peter II. Orfeolo und Vitale Falier unterhielten, 
das Maß des Gemwöhnlichen, Konventionellen; die poli— 
je Macht Venedigs aber hat niemand mehr zu feinen Nachtheil 
befommen als Friedrich Rothbart und jpäter Friedrich IL. 
Meinung als Lenel bin ich auch hinſichtlich der Be— 
hung der Regierung Peters II. Orſeolo und der erjten Eroberung 
Imatiend. Auf der einen Seite erinnert der Bf. felbft an den 
ſpruch des zeitgenöſſiſchen Johannes Diaconus, daß Venedig unter 
HGerrſchaſt dieſes Dogen und durch deſſen erfolgreiches Vorgehen 
ke benachbarten Gebiete an Anſehen und Neichthum überflügelt habe“, 
ſucht er die Bedeutung der erften Unterwerfung Dal— 
durch eben diejen Dogen auf ein möglichit tiefes Niveau 
bzudrücken. Venedig jei damit nicht bloß nicht bie Herrin der 
ia geworden, fondern es habe auch dieje Stellung damals oder 
vem nicht einmal angeſtrebt. Aber er jagt doch auch felbit, 
eftreitbar jei, daß Benedig an dem durch die erfte Unterwerfung 
orbenen Anfpruc) auf Dalmatien auch in ber Folge feitgehalten 
—— ‚erwähnt ſelbſt, daß Peter's II. Orſeolo Sohn und Nach— 
Dito noch einmal (1018) die dalmatiniſchen Inſeln zur Uns 
mung ber venezianifchen Herrſchaft und zur Entrictung einer 
klichen Abgabe verpflichtet habe; desgleichen, daß um die Mitte 
ſelben Jahrhunderts (1050 oder 1062) Domenico Contarini Zara 
Werte, Als nicht lange darauf (1075) die Normannen einen An— 
if auf dieſe venezianische Intereſſenſphäre RE fehen wir 
lleriie Beitichrift (}b. 84) N. 5. Dh. XLVIII. 
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«(ogl. Heyd 1, 151) ſchweigt er hierbei ganz; geg 
der Betbeiligung derjelben an der Einnahme don 
firt er, wie ich glaube (vgl. unten) 

Unternehmens gegen Tyrus 1123/24 | 
hange gar nicht. Und mas brachte 
der Nepublif für einen immenfen Ge 
und politifhen Größe, welche ® 

veicht hat, wie fie ja auch in dem 
bart zu Tage trat, vollends von 
welche Venedig durch den vierten lateini 
niemand auch nur eine blajje Ahnung aus 
erhalten. Mit den hochmwichtigen, weite 

ben Fall von Byzanz aber wurde die Wk 
Seehandelömadjt in jenen Gegenden, foı 
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F der Aria, Und es ift gewiß bezeichnend, wenn ber 
wie Lenel ſelbſt (S. 30 Anm. 2) anführt, he 
ert die Adria den „Golf der Venezianer“ nennt, j 
Beweis dafür, wie verbreitet bereits damals biefe Ar 
iſt. Es ift daher meiner Meinung nach — 
‚von einem „erſt nach dieſen Ereigniſſen ganz plötzlich 
Male ſichtbar werdenden Beſtreben“ Venedigs ſpricht, 
an der Adria bei Seite zu ſchieben und in Bezug auf 
fahrt (1) eine dominirende Stellung zu gewinnen“. 
Handel und Schifffahrt“ — man denfe dagegen an 
oder gar 300 Schiffe ſtarle Flotte, welche Venedig im 
n Kreuzfahrern zur Verfügung ftellte! Und weiter 
A Dagegen auch Daran erinnern, daß er an anderer 
3) die kommerzielle Borherrichaft Venedigs bereit viel früher, 
0. Zahrhundert, mit dem zielbewußten Vorgehen der Repu— 
‚die nachſtbenachbarten Gebiete beginnen läßt. Er erwähnt 
je Venedigs mit Capo d'Iſtria aus den Jahren 932 und 
Venedig einen jährlichen Tribut einerfeits umd völlige 
t andrerſeits zuſicherten. Er gedenft der venezianifchen 
, bie feit dem Ausgang des 9. Jahrhunderts in den 
Patriarchen von Aquifeja und der Bijhöfe von Trevifo 
3 begegnen und mit wichtigen Vorrechten ausgeftattet 
m. €. irrige Auffaſſung entjpringt aus einem Grund» 
hem, wie mir fcheint, feine ganze Ausführung in dieſem 
leidet. Die Vorherrſchaft Venedigs an der Adria bedeutet 
bar, wenn er es auch nur indirelt (S. 32) ausfpricht, vor 
Hauptfächtic die Überlegenheit Venedig über die ital ie— 
Staaten oder Städte an der Adria, und er denkt dabei zu 
te Beziehungen Venedigs nad) einer anderen Richtung hin. 
ohl von dem Übergewicht der bygantinifchen Änter- 
8, welche die „langſame Entwidlung“ nad) der italies 
te hin veranlaft hätten, aber er ſchweigt eigentlich ganz 
andelöverbindungen VBenedigs mit der levante, 
die waren doch für Venedig mit die Hauptfache in diefer früheren 
waren und mußten da3 A und O feiner Politik fein. Ihnen 
65 dor allem, auf der Adria freie Bahn zu Schaffen und ente 
28* 
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Übergewicht‘ 
und ‚allen Handel, — 
der Adria in feine Hände zu b 
feine Vorherrſchaft mit andere 
zu verwandeln. Und von dieſem Stanbpunf 
auch einen —— — ie Beurth 
Venedigs gegen Ferrara in ben d e 
Man mag die — 
ſtellen, mag es „Jahrhunderte —* 
Verlehrs“ -und am Anfang des 
nationales Emporium“ gemejen — 
wm eine ernſtliche Rivalin und K er 
zu fein — bie aftive, felbjtändige Bethe 
verkehr. Den Eigenhandel Ferraras nen 
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haft“; feine Hauptbedeutung lag eben in feiner Stellung ala Stapel» 
. Wir begreifen es vollfommen, daß die Venezianer „mit ftets 
chjendem Neid auf den Auffhwung und die Blüte Ferraras“ 
ten (Baer ©. 109), daß es ihre Habgier reizte, wenn die Kauf— 
hrer auf der Adria ungehindert durch die Pomündungen nach Ferrara 
ren, ftatt allein die venezianijchen Häfen aufzuſuchen“ (Lenel ©. 61 
3 einer zeitgenöffifchen Quelle), und daß fie dann mit befonderem 
fer und Vergnügen die Gelegenheit ergriffen, um Ferrara als 
tapelplatz“ zu Grunde zu richten, die ſich ihnen durch Betheiligung 
' der großen Koalition gegen Ferrara im Jahre 1240 bot. Aber 
ne epodemadhende Wirkung für die Geſchichte und ganze Ent 
icklung Benedigs fann ich der Unterwerfung Ferraras nimmer 
ehr zuerlennen. Da wären Ragufa, Ravenna und namentlid) Ancona 
imfichtlich der Herrſchaft auf der Adria ſogar als gejährlichere Ri— 
innen zu bezeichnen, welche zum Theil noch jpäter erjt der Über- 
cht Venedigs fid) fügten. — Wie dies gefchehen it, welche Maß— 
Venedig zur Sicherung feiner Erfolge getroffen, hat Lenel am 
hluß dieſes erften Theiles gut dargelegt. Dagegen erblide ich in 
er eriten größeren Erwerbung Venedigs auf dem italiichen Feitlande, 
er 1338 Majtino della Scala abgerungenen Mark Trevifo, wieder 
icht einen Abſchluß der von Lenel m. E. einfeitig gejchilderten 
Immerziellen Entwicklung Venedigs, fondern vielmehr feiner großen 
berſeeiſchen Handelspolitif, welche nicht bloß aus verſchiedenen prak— 
ſchen Gründen ein Hinterland brauchte, fondern insbeſondere auch 
Hauptweg für den immer mehr ſich fteigernden Verlehr mit 
— in eigener Gewalt frei zu beſihen beſtrebt fein mußte ). 
Ib * Pr * 
Bei feinen Ausführungen hatte Lenel mehr als einmal Gelegen— 
eit genommen, gegen verſchiedene Angaben bei Andrea Dandolo zu 
In einer „Beilage* zu dieſem erjten Theile mit ber 
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Ich Stelle Hier zuſammen, was ich im einzelnen noch zu dieſem erſten 
—* zu bemerlen habe. So möchte ich zu S. 20 Anm. 2 darauf hin⸗ 
iſen, dab auch in den Ann. Venetici breves, M. G. 88. 14, 70 fälſchlich 
wiſchen der Expedition nach dem heiligen Lande von 1099 und dem Zuge 
wird, von welchem die Venezianer die Neliquien des hl. Nikolaus ꝛc. 

— Bu &. 25 Unm, 2 halte ich die Form Naymerius für bie 

wie fie and in ber Hist. dacum Veneticorum und ber alten 
Danbolo-Handfhrift überliefert iſt — Zu ©. 45 Anm. 1: Die von Lenel 
13 falfch bezeichnete Angabe Dandolo’s, daß erft unter Jacopo Tiepolo bie 
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16 ich nur ausnahmsweiſe tendenziöfe Änderungen bei Dandolo ver— 
uthe, jo ift das gerade da der Fall, wo aud) Zenel feine Haupt- 
denken und Vorwürfe gegen Dandolo äußert, d. h. bei jenen Nach— 
ten, welche die Beziehungen Venedigs zu Dalmatien und Ungarn 
treffen. Und wenn Lenel jagt, man müſſe „hier in Anſchlag bringen, 
'& Danbolo von politijchen Zeitfragen beeinflußt, und in dem An— 
jauungen feiner Zeit befangen, an die Erforfchung ber Vergangene 
it nicht ohne Voreingenommenheit herangetreten ſei“ — fo entſpricht 
m genau meine Frage (S.104): „Sollte hier nicht die Leidenſchaft. 
= Haf gegen die Feinde feiner eigenen Regierung Dandolo in den 
nnalen die Feder geführt haben?" Sch gejtehe gerne zu, daß Lenel 
e Beweife hierfür vermehrt und verjtärkt hat, aber er ſchießt auch m. €. 
ıbei mitunter weit über das Ziel hinaus. So erſcheint ihm (S. 35 
mm. 3) die (allerdings nur) von Dandolo überlieferte Betheiligung 
!e Benezianer an der Belagerung von Sidon 1110 zweifelhaft, und 
v hält es „nad) der ganzen Arbeitsweiſe“ Dandolo's für jehr wohl 
öglich, daß feine Nachrichten lediglich auf der Angabe im pactum 
Varmundi von 1123 (Fontes Rer. Austr. 12,86) beruhen, wonach 
Önig Balduin in Sidonis aequisitione dem Dogen (Ordelafo Falieri) 
wiſſe Güter und Nechte in Accon überwiefen hat. Da muß id; aber 
och fragen: Wenn wir. heute eine ſolche Angabe in Sid. acquis. 
keiner echten Urkunde finden, würden wir dann nicht ganz forreft 
senfalls auf eine Theilnahme der Venezianer an der Belagerung 
bließen und fließen dürfen oder müfjen ?1) 
Iusbeſondere wirft Lenel Dandolo wiederholt (S. 24 Anm. 2, 
5 97 Um. 5, vgl. S. 88) ein „durchaus tendenziöfes“ Verfahren 
ei ber Benupung ber Urkunde des Papftes Anaftafins IV. (vom 
VE. 1154) vor, durch weldye das Bisthum Bara zu einem Erzbisthum 
jegen Spalato) erhoben wurde. Nur auf der tendenziöfen Auslegung 
iefer Papfturfunde beruhe Dandolo's Notiz (Muratori, Rer. Ital. 
8.12, 285) von einer angeblichen ungarifchen Eroberung Dalmatiens. 
Bie aber heißt es in der päpftlichen Urtumde? .. . tam super illam 
Salonam) quam super quasdam alias eiusdem provinciae eivitates 
9) Impiwifchen fand ich, was auch Lenel entgangen, daß auch Albertus 
in der Hist. Hieros. 1.X c.45 (Bongar’3 Gesta Dei 1,355) der 
der Benezianer bei der Belagerung von Sidon gedenft: Balde- 
us rex cöntractis undique copiis ... . videlicet Pisanorum, Genuensium, 
Venetorum ... Sagittam obsedit Cop. Röhricht, Geſch. d. Hgr. Jeruſalem 
8.78). 
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| Böllig unbegreiflih aber ift mir, was jenen Zug ſelbſt betrifft, 
enn 2enel meint (S. 90, Anm. 1), „anf jeden Fall fei Dandolo’s 
bie Die Expedition vor die ungariſche Eroberung Dalmatiens 
unhaltbar“. Wenn die Expedition wirklich jtattfand — und mit 
Zweifeln darüber muß fich Lenel nicht gegen die venezianifchen 
\efchichtichreiber, fondern gegen deren Quellen, die ungariſchen Chro— 
ten, fpeciell gegen Keza, werden! —, fann fie nur vor ber dalma— 
Eroberung erfolgt fein. 1097 finden wir Koloman als 
chwie hhn eben des normanniſchen Grafen Roger von Eicilien, 
5 Bruders Robert Guiscard’s; 1102 oder 1103—1105 aber unter 
ſich Koloman Dalmatien — das find feititehende Daten und 
: wo bleibt da die Unhaltbarkeit der Angaben Dandolo'3? 
Eenel macht aber gerade bei ber ungarifchen Eroberung Dalma- 
ens Dandolo noch den weiteren Vorwurf, daß er den Sachverhalt 
darſtelle, als ob Koloman die Abwefenheit der Venezianer benußt 
um ſich Dalmatiens zu bemächtigen. Diejer Vorwurf ift mur 
berechtigt. Dandolo meldet allerdings zuerſt die venezgi— 
Expedition gegen Sidon, welche 1110 ftatthatte, und bringt 
lich) mit einem Interea (das übrigens in ber beiten Hand» 
ft auf Raſur ſteht) die Nachricht von der ungarifchen Eroberung, 
(je, wie erwähnt, früher amzufepen ift. Aber Dandolo enthält 
ebei jediveder Bemerkung, während er font (vgl. Lenel S. 94 

n fingens) doch jich nich genirt, das ihm unloyal erfcheinende 
der Ungarn entfprechend zu keunzeichnen. — Als ganz uns 
‚det glaube id) ferner den Verdacht bezeichnen zu müffen, welchen 
‚gegen Dandolo's Bericht über die Geſandtſchaft des Patriarchen 
{ ı Grad zum griechifchen Kaiſer 1112 äußert. Diefelbe ift aud 
| Seite bezeugt, nur wird über dem Zwechk derfelben nichts 
‚gelagt, während Dandolo „wiffen will, der Patriard habe 
ber den Vertragsbruch des ungariſchen Königs Koloman be— 
ſollen“. Das dürfe man, meint nun Lenel, „füglich bezweifeln 

1, was ſich über Koloman's angebliches Verſchulden feſt⸗ 
laſſe. Eine etwas eigenthümliche Motivirung! Denn wenn 
‚oben erwähnt, ſelbſt es erflärlich findet, daß Dandolo von 
Bertragabruch reden Fonnte; wenn vermuthlich dieſelbe Auf— 
aud) vor Danbolo in Venedig herrſchte, warum follten dann 
ezianer nicht über den Vertragsbruch in Byzanz haben Klage 
dort um Unterftüßung gegen Koloman nachſuchen dürfen? 

an’3 Berfchulden ift dann vom venezianiſchen Standpunkte aus 
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hin die andern Gefchichtfchreiber) und vor ihm zuerjt, wie Lenel 
neint, der Chronift Marcus, welcher zwar die bald nach der Mitte 
8 13. Jahrhunderts entjtandene, an der betreffenden Stelle leider 
üdenhajte Chronif des Martino da Canale benupt, aber doch felbit 
rt ganz gegen Ende des 13. Jahrhunderts gejchricben hat, Erſt 
ſſo etwa jeit 1300, fagt Lenel, tauche diefe Unfhaumg auf, und 
hr gegenüber finde fi) in unſerer älteften und beiten Quelle eine 
jauz abweichende Angabe: nämlich in der — in der erſten Hälfte des 
3. Jahrhunderts verfaßten — Historia ducum Veneticorum. Hier 
vird zwar allerdingd — und zivar ausführlicher als anderwärts — 
ie Wahl des neuen Dogen Sebaftiano Ziani in derfelben Weife 
durch elf Wahlmänner) erzählt; aber der Erzähler, bemerkt Lenel, 
‚denkt nicht daran, daß hier eine dDurdjgreifende Neuerung eingeführt 
borben fei; das bei der Wahl eingefchlagene Verfahren wird auch 
wicht von ferne als etwas Neues oder Ungewöhnliches hingeftellt". 
iſt richtig. Der Ehronift jagt nicht Hipp und klar: bei Se— 
baftiano Biani ift zum erften Mal dies Verfahren angewendet worden. 
Uber wenn er bei. diefer Wahl thatjächlich zum erſten Mal davon 
ind zwar verhältwismähig eingehend berichtet, dann muß das doch 
tinen Grund haben, und man fragt unwilllürlich: wie und was be— 
tichtet er bemm von den felieren Dogenwahlen? Das hat auch Lenel 
und fchreibt deshalb in einer Anmerkung (S, 109): „Auf die 

ven Wahlen geht der Chroniſt nicht ein; er regiftrirt den Thron— 

A bloß mit einem furgen successit oder ad ducatus regimen 
romotus fuit.e Man müſſe dabei berüdfichtigen, daß er in „dieſen 
feitenden Abſchnitten“ wiederholt auf „ausführlichere Mittheilungen 
* 1 leider nicht. erhaltenen Chronica Veneticorum verweife“ ; feine 
Darjtellung werde erit mit den 60er Jahren (des 12. Jahrhunderts) 
“ Das ijt nun eimerjeit3 nicht ganz korreft; denn ber 
Chroniſt erzählt ziemlich ausführlich (11/, Folioſeiten in den Monu- 
menta) von. dem Zug der Venezianer unter Domenico Michiel nad) 
denn heiligen Lande 1123 (vgl. oben ©. 7) und deren Erfolgen auf 
lehr, ebenjo von den Kämpfen zwifchen deu Benezianern und 

ien und Byzantinern 1147—1149 (1 Foliofeitel) unter Pietro 
n und Domenico Moroſini, und ebenfo von dem glücklichen 
mg der Megierung Vitale's II. Michiel 1156. Andrerjeits iſt une 
d der Hinweis anf die „ausführlicheren Mittheilungen“ in jener 
Chronica Venetorum (eine Wendung, die übrigens leicht 

dem werben kann, da es fi nicht etwa um ausführlichere 
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und befjen Anhang Infolge eb # 
den Snveftiturftreit entftanden war, | 
die Venezianer felbft befanden ſich auf 
mannen. Weder die Wahl Domen \ 
Nachfolgers Vitale IT. Michiel boten irge 
Ünderung. Wie ganz anders aber" 
Vitale's II. Michiel! Vergegei 
Der mit fo großer — 
unternommene Rachezug gegen B nicht blo 
laufen, auch Venedig ſelbſt war von der mi 
Schiffen eingeſchleppten Seuche verheert 
wandte ſich in feiner Wuth gegen den D 
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sur Unfähigfeit in der Leitung des Unternehmens, ſondern fogar 
Berrätherei vor. Der Mordftahl aber, der den unglüdlichen Dogen 
if der Flucht vom Dogenpalaft nad) dem Zachariaskloſter traf, war 
bohl, wie ſchwerlich zu bezweifeln fein ditrfte, zugleich gegen feine 
zreunde, feine Parteigänger, gegen die Adelspartei gerichtet. Zum 
benigſten durfte. fich, diefelbe in ihrer ganzen Stellung und Politik 
ür bedroht halten. Und doch war gerade fie es geweſen, welche in 
ver legten Beit für den Staat eingejprungen war und bie größten 
Opfer gebradt hatte! Eines der interefjantejten Alten— 
tücfe zur mittelalterlichen Geſchichte Venedigs ift die auch von Lenel 
— nur an anderer Stelle (S. 42) — beſprochene und gewürdigte 
bon Marino Sanudo dem Jüngeren in feinen Vite de' Duchi di 
Venezia bei Muratori, Rer. Ital. SS. 22, 497 u. ff. überlieferte) 
Arkunde vom (4. $uni) 1160 oder 11641), wonach eben derjelbe Doge 
H. Michiel an zwölf genannte reiche Venezianer als Erjaß für 
Summe von 1150 Mark Silber, welde fie dem Staat „in feiner 
*vorgeſchoſſen hatten, auf elf Jahre die Einkünfte aus dem 
am Rialto, aus dem Pacht von den Verlaufsbuden und Läden, 
us ben Maße und Gewichtsgefällen und einer von ben fremden 
zu entrichtenden Abgabe (Cavazon) unter —— 

Es iſt gleichgültig, aus welchem Anlaß dies geſchah, ob 
hs Safe 1160 daS richtige iſt oder ein etwas fpäteres — die That 
nicht zu bezweifeln, und bezeichnend it, daß an der Spihe 
reichen, adeligen Spender der fpätere Doge Sebajtiano 
und deſſen Nachfolger Orio Maftropiero ſtehen. Auch bei der 
1 — von Lenel ohne Grund bezmweifelten — Zwangs— 
—5* zu welcher ſich der Doge oder die Regierung 1171 vor dem 
mmwähnten Rachezug genöthigt jah und weiche 1 Procent vom Ver— 
mögen gegen-4 Procent Zinfen betrug, werden natürlich bie reihen 
—— das Meiſte beigeſteuert haben. Es begreift ſich daher m, E. 


Der Drud bei Duratori hat das Jahr 1160, womit bie beigefügte 
ı VII jtimmen würde ; nach Lenel (S. 42) und Prebelli (im Archivio 
C 36, 76) aber gehört fie in das Jahr 1164, wozu fie wegen ber da— 
m Exeigniſſe — Krieg gegen Friedrich Rothbart und den Patriarchen 
dh von Aquileja — noch befjer pafjen würbe. 

9) Die anderwärt® überlieferte Eiftirung ber Bezahlungen im Jahre 
1172 (og. Predelli im Archivio Veneto 36, 75) ift doch wohl auf biefe 
Öffentliche Swangsanfeige zu beziehen und bildet bamit zugleich ein indirettes 
Bemeismittel für dieſe jelbit. 























Venedig vorſchrieb, jo kann m 
gleich dem Volke nad) dem 
mafen eine materielle ( digung 
Macht dargeboten werden foltte. - 
Ich fagte, „zunädit* 
wahl geändert worden; es 
faffungsänderungen vorgenommen Gen 
diejelbe Beit and bie Einfeh a de 
Freilich fehlt darüber jedwede ältere $ 
niſten des 15. und 16. Jahrhun 
über welche auch Claar in feiner ı 
gefommen it. Gegen dieje Anſicht 
Abſchnitt dieſes Theiles, in welchem er de 
Maths“ behandelt. Er gibt zuerſt einen 
bi über die Entwidlung der Verfaffung b 
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Seit dem Ende des 9. Jahrhunderts an dem 
placitum oder der communis curia, welde unter bem 
















hung beruht vielmehr alles auf UNE BIEGEN: 
bie Witte des 12. Jahrhunderts oder nach Lenel fogar ſchon 
e der Mitte“ desfelben tritt, wie bereits angebeutet, eine 
ende Umgejtaltung der Verfaſſung ums entgegen. Es ver- 
t die Geiftlichleit — vermutlich infolge des oben berührten 
t , andrerjeit3 erfcheinen (feit 1141?) die Sapientes 
—— consiliatores) als Theilnehmer des 
zwar, wie fi aus einzelnen Urkunden ergibt, als bevor- 
ie „dent Dogen und dem populus gegenüber mit beftimmten 
en auögejtattet“ find. In einer Urkunde vom Fahre 1166 
der Doge, wenn auch widerwillig, doc; ſchließlich nad) 
er — Anſicht entgegen der ſeinigen und „erkennt ſo 
wirkungsrecht der sapientes ausdrücklich an“. Aus einer 
—— von 1143 andrerſeits läßt ſich entnehmen, daß ihnen 

judiees?) der populus „eidlich zur Obedienz verpflichtet 
vor „unbedingtes Recht auf Gehorfam“ hatten (Lenel 
h über bie Organifation der sapientes, ihre Anzahl 
wir nichts Näheres. Wie ſchon Hain bemerkt hat, 
it 1160 neben dem Dogen und den judices deren 109, das 
163 nur 43, 1164 wieber 80, 1166 nur 34 mit ihren Unter- 
Urkunden, wofern man wirflich die bier Unterfchreibenden 
jientes halten darf, was nad) Lenel feineswegs jicher ift. 


) Da fagt doch ganz entjchieden auch Hain a. a, ©. ©. 96 und 99, 
b ‚Polemik gegen Hain (S. 123 Anm. 2) jcheint mir ungerecht. 


.— 
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—— bloß ſechs Prokuratoren der Kommune (aus jedem Seſtier 
drei Kämmerer (camerarios) mit ihren ſechs Schreibern 
der einen, drei bon der anderen Seite des großen Kanals) 
fondern auch alle anderen Wahlen (von Beamten?) voll 
ihnen der Doge nach dem Beſchluß der Majorität des 
?) Rath auftragen würde. 
bleibt freilich noch manches dunkel, und das Geſeb von 
neben den neuen Aufſchlüſſen, wie Lenel ſehr richtig be— 
Fragen auf. Bor allem: was iſt unter.den Trentacien 
? Lenel hat den gleichen Ausdruck nur noch einmal in 
edruckten Urkunde vom Jahre 1152 gefunden, welche zwei 
eined Vertrages zwiſchen Venedig und Ankona enthält!), _ 
geneigt, biefelben für Lofale Unterabtheilungen (Sprengel?) zu 
Ob fie mit den ſonſt erwähnten contratae identiſch find, 
fie ſich davon unterjcheiden, läßt ſich vorerſt nicht 
2). In der Urkunde von 1207 wird gejagt, daß die Reihe 
(zu mwählenden) Wahlmänner bei Caftello (dem einen Stadt 
beginnen und dann durch alle Trentacien des Nialto bis zum 
Ende hindurdlaufen folle: mit biefen Worten weiß; Zenel, wie es 
cheint, nicht? anzufangen, wenigſtens hat er fie nicht berüdjichtigt. 
Soll damit nicht vielleicht gefagt werden, dab ein (jährlicher )) Wechſel 
ver Wahlmänner nad) den Stadtbezirken ftattfand? Won wem diefe 
rei Wahlmänner gewählt werden, ift auch nicht gejagt. Lenel hält 
8 „dem Wortlaut nach“ für ausgefchlofjen, daß die Trentacien felber 
die Wahl vorzunehmen hatten. Ich möchte cher das Gegentheil 
lauben, da es heißt: electores tres eligi debeant, quorum quisque 
le sua trentacia erit. Namentlich fehlt aud) leider jede Angabe, 
—* viele sapientes des Großen Raths von den drei Wahlmännern 
wurden. Cine weitere Frage iſt die, ob dieſe Urkunde, 


Hl 


Mi! 


3 


un 5 Es wäre m. E. jehr wünjdenswerth, daß and; biefe Urkunde, wie 


Beiprehung ber Urbeiten von Elaar und Lenel (im Nuovo Archivio Veneto 
—— am bie Stelle in der Chronik des Martino da Canale (Arch. Stor. 
tal. 8, 666, nicht 586), wo es heißt, dah der Doge (um die Mitte des 
18. Zahrh) beim Marienfefte (im Auguft) les contrees de Venise en 
3%0 parties: c'est II contrdes à une feste theile. Aber Genaueres läßt 
ich daraus auch nicht entnehmen. 
Hiftoriiche Zeitfährift (Bb. 84) N. F. Bb. KLVIIL 29 
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ütung eines ſolchen Eingreifens des Volkes in die hohe Politik und 
ner etwaigen Umftimmung des Dogen zu denken fich veranlaft fehen. 
Benn man in dem „Seinen Rath“ eine Art Ausſchuß aus dem Großen 
taih, eine Art Kabinet des Dogen im modernen Sinne zu erbliden 
at, welches dem Fürften zur ftändigen Überwadung an die Seite ge- 
‘st war, dann läßt fich defjen Einrichtung im Jahre 1178 bei dem 
Jogenwecjel im Zufammenhang mit den Ereignifjen des Jahres 1177 
ohl erklären — zumal wenn man in den 1179 urkundlich erwähnten 
raeordinati oder in den sapientes und in den 1181. genannten con- 
liatores doch vielleicht bereits die Mitglieder des für 1187 ficher 
ezeugten „einen Raths“ erkennen barf. 
Mein ich muß zum Schluſſe eilen. Ich habe, wie ich dies für 
teine Pflicht gehalten habe, zu meinem Bedauern öfters, als mir lieb 
t, gegen Lenel's Ausführungen Stellung nehmen müſſen. Das foll 
‚aber nicht hindern, meiner Freude über jeine Arbeit im Ganzen 
lusdruct zu geben, welche mich felbjt zu einer eingehenderen Prüfung 
er einfchlägigen Fragen veranlaßt hat und ficherlih zu dem Beſten 
mb Unregendften gehört, was in neuerer Zeit über das ältere 
denedig gejchrieben worden ift. ? 


hs 


Mm ” ne az 

Im 

u Zur Gefhichte des Jahres 1809, 
|) Bon 

" Paul Baillen, 


‘| Udo Gaede hat kürzlich die ſchon oft beſprochene Stellung 
zur Sriegäfrage 1809, insbejondere die Haltung König 
Wilhelm's II, von neuen einer eingehenden Erörterung 
en. Seine Schrift?) zeigt gründliche Forſchung, eine im 

Darfiellung feſt und ficher fortjchreitende Unterfuhung, be— 
fig abiwägendes Urtheil. Der politifchen Eigenart des Königs 
jeint mir Gaede gerechter zu werden als M. Lehmann; die 
e Polemik gegen die Blographie Scharnhorft's würde minder 







— 
N) Preußens Stellung zur Kriegsfrage 1809. Ein Beitrag zur Ge 
‚ber preußifchen Politit vom Erfurter Kongreß, September 1808, 
8 zum Schönbrumner Frieden, Oltober 1809, von Dr. Udo Garde, Han- 
over u. Leipzig, Hahn, 1897. 
239? 












hinweggehoben und bie Eriegerifi 
gerufen. 

Welche trübe und h igslo 
Erſchütterungen auf dem Ron 
bereit betannt. Dod 7 
nod) einige Auszüge aus 
nad, Petersburg gerichtet, wohin. 
hoffend und bangend wanbten, 
die Mutter und die Schweiter 


%) Ohme meinerjeits in eine gleiche 
bod ein feltfames Mifverftändnis € 
überfept er die Üußerung Nagler's gegen 
d’une predileetion ee 
‚äußert ſich jehr lebhaft Ir den Ar e 
König ſpricht von auferorbemtlicher B 
Knefebed. 


JB 
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Buife bei ihrer Reife nach Rußland im Januar 1809 innigfte Freund⸗ 
ſchaft geichloffen hatte- In den Briefen fpiegelt ſich die ver- 
sweiflungsvolle Stimmung des preußischen Königspaares, leiden— 
ſchaftlich gejteigert und zugleich religiös ausgeglichen in einem tief 
empfindenden weiblichen Gemüthet). 


Königin Luife an Kaiſerin Elifabeth Alexejewna. 


Königsberg, ce 11/23 fevrier 1809. 


-.. Ce cher Berlin, quand le reverrai-je? Dieu le sait. 
Le prompt retour de Napol&on & Paris, son voyage à Stras- 
bourg oü le chäteau est pr&pare, nous prophetise la guerre. 
Notre situation est des plus precaires, et je crains notre ruine 
tres pres. En tout cas, si nous retournone à Berlin, je devrais 
me separer de mes fils, qu'on &tablira iei, sous prötexte d’etudier 
a l’universit6, pour que, si on enl&ve les parents, les enfants 
zestent pour nous venger, si vengeance il y a®!... 


Königin Luife an Naiferin Elifabeth Alexejewna. 
Königsberg, ce 12 avril 18092), 
Je alteree des nouvelles de la Suede! Mes larmes 
eoulent souvent et se mälent aux vötres, chere Cousine. Quel 
sort, quelle nation, que cette nation suedoise? Votre pauvre 
seurl... 

“ Souvent, je vous l'avoue, je suis dans un &tat d&plorable, 
et l’avenir me parait sans avenir pour nous... Jugez un peu 
ce que cela deviendra si la Russie tombe avec les Frangais 
sur ces pauvres Autrichiens. C’en est fait d’eux! Et puis, que 
deviendra toute l’Allemagne et la Prusse en partieulier quand 
Napolöon n’aura plus rien A craindre? La r&ponse est facile, 
il faut la tirer de la déclaration qu'il a faite dans le Moniteur 


%) Diefe Briefe werden mit ber Korrefpondenz König Friedrich 
Bielm’s II. und Kaifer Alerander’s in dem nädjiten Bande der „Publl— 
Mationen aus den preußiſchen Staatsarchiven“ veröffentlicht werden. 

*) Bon bemfelben Tage ift jene mertwürdige Aufzeichnung des Königs, 
in ber aud; er fi mit dem Gedanten der Thronentjagung beichäftigt. 
Bol. Lehmann, Scharnhorſt 2, 158 f., Gaede ©, 69 f. 
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le Roi et la Prusse, croira-til & cette innocence? lui qui ne fait 
que le mal et le malhonnete? Vous voyez done clairement, 
chere et bien-aimte Imp£ratrice, que notre arröt est signe et 
que nous n’avons rien à attendre de lui que du funeste. Le 
Roi pourra peut-ätre se trouver forc& par les tirconstances & 
abandonner pour quelque temps le systöme politique de l’Em- 
pereur, votre fils, systeme auquel le Roi a tenu plus encore 
par le cur qui est si veritablement dévoué à son illustre ami?), 
Les esprits sont tellement montes et l'agitation et la fermen- 
tation est si grande, que le Roi risque tout, sl ne prend 
le parti auquel la nation tient par preference et presque avec 
dömence. ‘C'est dans un tel cas que le Roi ose compter et 
moi aussi sur la veritable amiti6 de l’Empereur qu’il n'entre- 
prendra rien contre nous dejä assez malheureux et pour- 
Suivis par tout ce que le sort a de rigoureux et de cruel. Ü’est 
alors ‚sürement que nous pourrions compter sur votre amitie, 
chere et bien-aimee Imperatrice, vous qui ötes lange de tous 
les mälheureux. Croyez que jamais Roi et Reine ne furent 
plus malheureux que nous, Que ne donnerais-je pas pour 
pleurer dans votre sein et vous parler en detail de notre — 
tion cruelle.... 


* ” * 


Bei dieſer Gelegenheit möchte ich noch auf einen anderen Beitrag 
zur Geſchichte des Jahres 1809 hinweifen, auf die treffliche Abhand- 
fung von 3. Thimme?) über „Die hannoverfcen Aufſtandspläne 
im Jahre 1809 und England“, in der, namentlich auf Grund der 
Alten des Münſter'ſchen Familienarchivs in Derneburg, die mannige 
fachen Entwürfe hannoverjcher Offiziere und Beamten für eine Volls— 
erhebung und die fteif ablehnende Haltung der engliichen Regierung 
ausführlich gejchildert werden. In diefem Zuſammenhange berührt 
Thimme auch wiederholt die damaligen Beziehungen Preußens zu 
England und erwähnt dabei zum erjten Mal die Miffion eines Frei— 








bemerkt die Übereinftimmung obigen Briefes mit bem 
bes Hönigs an Wlerander vom 12. Mai, in dem es u. a. heit: 
e auquel je tenais plus encore par les sentiments de mon 
que par la simple politique. Baillen, Briefwechſel König Friedrich 
’3 II. mit Saifer Wlerander I, &. 187 (im Drud), 

2) Im der Beitfchriit des Hiſtoriſchen Vereins fiir Niederjachfen, 1897. 
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' MM. de Nagler, Scharnhorst, Altenstein, Köckritz et autres 
treonnes influentes avec lesquelles j'ai eu l’honneur de parler 
| detail, me paraissaient entierement de la m&me opinion. 

. Nagler inclinait & croire que les intentions de $. M., men- 
Ina an 1 depöche de V. A. 8. ein date du IA miai’de 
Önigsberg, n’avaient &t& que conditionnelles et en cas que 
5 armees autrichiennes auraient du sucets. 

- M. Beyme enfin est celui & qui j’ai trouv& seul une opinion 
een deeidee dans cette occasion?). II m’a dit ne pas r&pondre 
la lettre de V. A. 8. parce qu’il considerait le sort de toutes 
8 lettres, möme celles envoydes par courrier, comme tr&s in- 
ertain; mais qu'il me priait-de fäire connaitre à V. A. 8. que 
% dispositions &taient encore parfaitement les mömes & Königs- 
erg que lors du dernier söjour de V. A. 8. à cet endroit; que 
frmee qui alors m'était pas orgänisee se trouve actuellement 
n &tat d’agir d'un moment & l’autre ötant pour une grande 
sartie campee et cantonnée pour les soi-disantes manauyres; 
ue l’on ne se deguisait pas les suites que pouvait avoir pour 
#4 Prusse une paix, et qu’en cons&quence M. de Kn—k est 

N: travailler de tout son pouvoir pour engager l’Au- 

& continuer la guerre et se trouye muni des pleins pou- 
oirs EN plus &tendus et satisfaisants sur les secours qu'en 
reil cas la Prusse s’engage ä donner en faisant cause com- 
e avec l’Autriche et les moyens à sa portée pour continuer 
intement avec elle cette guerre. 
ya täch@ de savoir par M. de Scharnhorst si 8. M. 
it A V. A. 8. une place aupres de son armee en cas 
le enträt en activits, il m'a dit ne pouvoir me röpondre 
egard pour le moment, mais que, des que l’activite de 
1 serait definitivement decidee, on s’empresserait de faire 
Onnaftre & cet &gard & V. A. S. les intentions de S.M.... 


Aus diefem Bericht bedarf noch eine Stelle befonderer Erläute— 
fung, bie oben citirte Depejche des Prinzen an Heerdt vom 14. Mai, 
kl) von Thimme erwähnt wird. Ihr Wortlaut ijt bisher leider 


4) ‚Heerbt bradte für Beyme, Scharnhorſt und Nagler ein gleich 
Schreiben de3 Prinzen von Oranien mit. Über Beyme vgl. 
Noch Gaede's gute Charatteriſtit S. 130. 131. 












Seh, —— 
Kane frohe 
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Ehampagny an St. Marjan. 
Vienne, 23 mai 1809. 


. (Durd; Courier.) Voici la rögle de conduite que 8. M. 
m'a charge de vous tracer. Il est inutile de se faire dans la 
Prusse un ennemi de plus; il faut donc paraitre satisfait de 
sa conduite. Mais pour que cette moderation ne soit pas mal 
interpretöe, faites-Ja passer pour une suite de votre caractere 
moder& et coneiliant plutöt que comme une condescendance 
nouvelle du gouvernement frangais. Fermez done les yeux sur 
les torts de la Prusse, si elle en a, mais mettez-la doucement 
au chemin de ne plus en avoir. Si l’on vous parle de nouveaux 
dlais A aecorder pour le payement des eontributions, dites que 
vous n'avez pas regu d’instructions à cet ögard... 


Vienne!), 2 juin 1809, 


«.. Je ne puis que vous confirmer la ligne de conduite 
Fi je vous ai dejä tracke. Soyez extrömement coulant et doux. 
faites et ne dites rien qui effarouche. Ayez l’air d’&tre 
dupe des menées qui vous environnent: Autant que possible, 
faites croire que l’Empereur rend justice aux intentions droites 
du Roi et qu'il le plaint de n’&tre pas mieux obei. Tächez 
rer de la securit6, et si on s’alarme du silence garde 

sur quelques demandes faites au noms du Roi de Prusse, 
attrihuez-le & l’attention exclusive que l’Empereur donne 
aux op6rations militaires, et exceptö en matiere de contribu- 
le d’une maniöre plutöt favorable que con- 

raire: aux interäts de la Prusse, mais sans prendre d'engage- 
Qu'on eroie que l’Empereur n'est point mecontent ni 


mal dispost 





") Eigenbändiges Konzept Champagny’s; in der Ausfertigung chiffrirt. 
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in das Jahr 1855. Diefe Be 
politifche Biwede, Das zweite Mal, 
hne Nebenziwede 


a geteilt. 
Bucher's Leben 3 (1894), Ihe Ihr. - 
fame Schlußſatz („Der Lefer wolle b 
befannte Neujahrsgruß an den Bfterrei 
ein Zuſaß Bucher's! Das dritte Mal 
am 19. December 1876 dem Freiherrn v 
bergiſchen Gejandten Freiherrn v. Spihzer 
Bismard und die Parlamentarier 3, 271, 


jeder diefer Erzählungen erwähnt. -. 


| 
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ellen davon abhängen, inwieweit fie fich mit Gerlach's Tagebüchern, 
allem mit Bismarck's eigenen Berichten feiner Pariſer Miſſion 
einbaren laſſen. Sehen wir zu, ob das nicht doch vielleicht 
zlich iſt. 
Da wird man denn zunächſt konſtatiren müſſen, daß Bismarck 
(7 drei Unterredungen mit Napoleon gehabt hat, zwei Audienzen 
| „eine längere Konverſation“ nad) einem Diner in den Tuilerien 
tige Tage nad) der erjten Aubienz"2). Die erjte Aubienz fand 
11. April 1857 ftatt. Der Bericht an Manteuffel vom 11. April 
Poſchinger 4, 258 ift unnrittelbar vorher, am Vormittag, der Brief 
ch am gleichen Tage?) am Abend nad; der Audienz gejchrieben. 
5 zweite und dritte Gejpräch (Diner und zweite Mubienz) 
m id) nicht genauer datieren®). Die zweite Audienz müßte fpäte- 
3 am 22, April jtattgefunden haben, weil Bismarck mit dem 
Paris verlieft). Zwiſchen dem Diner und ber erjten 
3 lagen nad; Bismarck's Morten „einige Tage“. Es wird 
r =H vor dem Diner bei dem Prinzen Jerome, das heit vor 
- 20 April, anzuſetzen fein. 
die erjte Audienz haben wir nicht weniger als drei Re— 
ie Bismarckss. Der Bericht an Manteuffel vom 1. Maid) folk 
. Brief bom 24. April hinſichtlich der dänischen Frage er— 
gem. Erſchöpfend mill feiner fein. „Die Audienz "dauerte über 


= 





% An Manteuffel, Frankfurt, 29. April 1857. Bismard- Jahrbuch 
(895), 81 Horft Kohl ſchließt aus dem Umftande, daß der Bericht 
en auf der Seite abbricht, daß er wahrſcheinlich „unnollendet geblieben 
nit an Manteuffel abgeihidt worden“ jei. Lenz ſpricht a. a. DO. von 
| „aunvollendeten Konzept des nicht abgeſchidten Briefes an Manteuffel“, 
e fi darüber zu erflären, weshalb er die Abſendung bes Berichtes für 

* Aus dem fragmentariſchen Buftande bed Konzeptes 
mir bie Unterdrüdung des Entwurfes nicht mit Nothwendigkeit zu 
en ebenſo wenig daraus, da der Bericht im 4. Bande Poſchinger's 
Nach dem gegenwärtigen Stande unſeres Wiſſens bleibt die Frage 
eine offene. 
Ausgabe von Horſt Kohl (1896) S. 311 ff. 
Pariſer Hofberichte und Zeitungen ftehen mir an meinem Wohn⸗ 
e Pe zu Gebote. 

4) Bismard:Regeiten 1, 130. 

Poſchinger 3, 9 fj. Der Briej an Gerlach vom 11. April a. a. O. 
Smard’& Bericht an Manteufiel vom 29, April im Jahrbuch a. a. D. 


dem Stönig von Preufen 
Gejpräd mit dem Coburger 
find mur eim Kapitel aus 
wüßte nit, wie weit ſich dieſe 
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ntfernten! Ja, die Ähnlichkeit beider Geſpräche ift fo groß, als fie 
8 bei der Verfchiedenheit der Leitmotive des Kaiſers nur fein kann. 
dier wie dort werden bie Intereſſen Frankreichs auf bem Mittel- 
andiſchen Meere ftarf betont: Dem preußifchen Diplomaten gegenüber 
eanſprucht der Kaiſer nur une petite rectification des frontieres. 
dem Prinzen Albert bezeichnet er es als wnerläßlich für die Be— 
eftigung ‚ber mapoleonifchen Dynaftie, „Belgien und einige Stüde 
Tinten Aheinuferd dem franzöſiſchen Reiche wieder zu verſchaffen“. 
pelite rectification entfpricht im einen Falle die lockende 
lusſicht auf die Annerion Schleswig-Holfteins und Hannovers, ber 
fwas größeren „Örengberichtigung“ im andern Falle die Einladung 
—— der nordafrilaniſchen Küſte, wobei denn freilich Preußen 
ſich mit une petite rectification begnügen müßte! 
er ſieht den unehrlichen Makler feine Garne ftellen. Obwohl er 
zu nach den Perfonen und Mächten richtet, an die er fi) 
wendet, iſt ein gemeinfamer Kern unverkennbar. Den Wunſch, 
Gegemonie zur See zu brechen, fühlt man fogar aus ben 
Bertraulichkeiten Napoleon’ herans?), In der Unterredung 
arch bildet er geradezu das Leitmotiv. 
w Bieht man das in Erwägung, fo fieht man fofort, da aud) das 
Bejpräd; mit Bismard in den ©, u. €. eine after-dinner-Unterhaltung 
ie Ich ſaß, — Schreibt der preufifche Bundestagsgeſandte 
—— in den Tuilerien?) — „neben der Kaiſerin, die eine 
[gar und heitere Konverſation hat und über äußere und 
Politit, Pferde und Toiletten, die Krim und die Attentate 
id umbefangen und wihtzig unterhielt, jo daß ich nicht mehr eſſen 
te als fie ſelbſt, was leider wenig war. Sie iſt eine große 
n der Engländer, mehr als er, wie mir fihien; fie hatte ihm 
dem Eſſen erzählt, wovon wir gefprodyen, und er feßte fid) beim 
mit mir allein und knüpfte an dieſe Themata ſeinerſeits eine 
Konverjation*. Man wird vermuten dürfen, daf unter dieſen 
Eugenie gegebenen Themata in der folgenden Plauderei bie 
Toiletten und Attentate faſt, wenn nicht ganz, hinter Die 
: England und der Krimkrieg zurücktraten. Zur Gewißheit 


> 







| —— 


.. Aud) ber Prinzgemahl fcheint das gefühlt zu haben, als er peinlich 
dem geſahelichen Geſprüch eine andere Wendung gab. Bgl. Sybel 
“em 
9) Bismard-Jahrbuh 2, 82. 
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er verſprach. Wir haben mithin feinen Grund, an ihrer Er- 
ung gelegentlid; des zweiten Geſpräches mit Napoleon zu zweifeln, 
Bismard ſich erft dreizehn Jahre jpäter berechtigt hielt, jein 
beigen zu bredien. Wer troß alledem die Angabe der ©, u. E. 
diefer Nadtheit” nicht für richtig halten möchte, kann lediglich 
enden, daß Bismarch's Erinnerung ſchon im Winter 1870/71 bes 
den Abſtandes wegen an Genauigleit im Einzelnen eingebüft 
'%, Das von Lenz in's Treffen geführte Argument aber tft 
im Stande, ihre Glaubwürdigkeit zu erſchüttern. 





9 Wenn bie urfprünglide Faſſung der Erzählung bei Köppen wort— 
u iſt, jo hätte Bismard allerdings einen in ben ©. u. E. verbeſſerten 
chtnisfehler begangen. Die Meuenburger Händel waren zur Beit der 
Fredung noch nicht „abgemadjt“. Ihren Abſchluß fanden fie erft nach 
zard's Abreife, ihr thatſächliches Ende freilich durch den Vermittlungs- 
blag ber vier neutralen Mächte vom 20, April 1857, alfo vor bem 
© in den Tuilerien. ©. oben. 


Mileriihe Beitihrift (Bd. 84) M. #. Bb. XLVIIL 30 
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In dem deitten Theil In memoriam Hätte hätte man wohl bie 


Abſchnitt enthält aud) die beiden Perlen der Sammlung, die Nekro— 
loge auf jeine Schüler Peterfen und Vureſch. Beſonders bie Lebens- 
ſtizze Karl Burefch’s, die der greife Lehrer der werthdollen Hinter 
laſſenſchaft feines vorzeitig abberufenen Lieblingsſchülers vorangeſetzt 
bat, ift von ergreifender Wärme der Empfindung. Aus ihr erfennen 
wir, eim wie treuer, verſtändnisvoller, begeifternder Lehrer R. 
gewefen iſt und die Bedeutung feiner Berfönfichteit wächft hinaus 
über die feiner einzelnen Leiſtungen. 
Greifswald. A. Körte. 


Antonio — Socialisne et Philosophie. (Bibliothöque Socia- 
liste Internationale, V.) Paris, V. Giard et E. Briere. 1899. 

In einer Reihe mehr andeutender als ausführender, in Briefform 
ehaltener Betrachtungen beſchäftigt jih dies Buch mit der Ver— 
ung. beb, Kitorifchen arg in den wiffenfchaftlichen und 















ei em täßigten Materialismus: ötenomifche Gründe beſtimmen 
ac, ihm zwar immer das Was, aber nicht das Wie der großen 
efhichtlichen, über den Einzelnen hinausgreifenden Ereigniffe. Die 
t,. ie er diefen Standoual an dem Problem ber Entitehung des 
durchführt, überjchreitet die Grenzen der geläufigen 
ugsweiſe nicht und läßt ſowohl das einzigartige Innenleben 
Deſu wie die Bedeutung, welde die Singularität ihrer 
der — gerade dieſer einen von fo. vielen Seften beſaß, 
Jen Ber wie. den Werth, des hiſtoriſchen Materialid> 
n erblic, daß er im Gegenſatz zu älteren, phraſeologiſchen, 
zurückführung der einzelnen Thatjachen auf allgemeine 
je oder Xbeen ſich Degnügenden Betradtungsweilen zu einer 
J pſhchologiſchen Analyſe und einem ſteten Zurũckgreifen 
eitliche Innenleben der Menſchen nöthigt, der ſollte ſich 
3 er llar fein und e8 Har ausſprechen, daß jene Aufjajjungs- 


ve ‚großen und oft ben wichtigſten Theil der geſchicht⸗ 
bon vornherein auf eine Erklärung Bere 
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ichen zu abftrahiren vermag, wird fich ungejtraft der überfichtlichen 

nd warmen Darftellung des Buches erfreuen fönnen, das ein ums 

fiendes Material en einem geringen Naum bequem darbietet. 
Berlin. — 


Die Forſchungen zur griechiſchen Geſchichte von 1888 bis 1898. Von 

I. Bauer, Münden, Bed. 1899. 564 ©. 
Das vorliegende Werk gibt, in Fortjegung eines früheren im 
Sahresbericht für die klaſſ. Alterthumsw.“ 1889 Bd. 60 veröffent- 
chten Berichtes über griechiſche Geſchichte, eine außerordentlich 
anfenswerthe Überſicht über die zahlreichen Forſchungen, die im 
ten Jahrzehnt auf dieſem Gebiete geſchichtlicher Wiffenfhaft er— 
hienen find, eine Überficht, die uns einen interefjanten Einblid in 
08 reiche Leben, das in diefem Forſchungszweige herrjcht, gewährt. 
fine Fülle von Problemen, die durch die neuen Funde, vor allem 
atürlich Ariftoteles’ Schrift vom Staate der Athener, daneben die 
—— Infchriftene und Papyrusfunde, angeregt worden find, 
titt uns aus dem Überblick des Bj. entgegen. Die Beſprechung 
er einzelnen Schriften zeichnet ſich durch Unbefangenheit und Ob— 
Mivität aus; höchſtens fönnte man vielleicht finden, daß einige 
toberne Publikationen allzu beherrſchend in den Vordergrund treten. 
der Bf. ergreift auch öfters die Gelegenheit, in jelbjtändigen Er— 
‚feine eigene Auffafjung darzulegen umd zu begründen. 
Nefonders thut er dies im der Einleitung in Beziehung auf die all« 
emeinen Probleme unferer Wifjenfchaft, indem er bier für bie 
iſtoriſche Forſchung das gute Recht ihrer bejonderen Art gegenüber 
en Naturwiſſenſchaften betont, ohne im übrigen auf die Eigenart 
er geſchichtlichen Auffafjung überhaupt genauer einzugehen. Auch 
egenüber den in neuerer Zeit don philologifher Seite erfolgten 
Ibergeiffen, durch die der altgefchichtlihen Forſchung als einen be— 
Mmberen Arbeitsgebiete der allgemeinen gefchichtlichen Forſchung 
a8 Recht der jelbftändigen Eriftenz beftritten wird, verhält er ſich 

Hit Mecht ablehnend und abiwehrend. 

Es iſt aus dem fachlichen Intereffe, das ſich an des Wriftoteles 
Schrift vom Staate der Athener anknüpft, begreiflich, entipricht aber 
agleich auch wohl einem verfönlichen Intereſſe des Verfaffers, wenn 
ie jene Schrift behandelnden Erörterungen einen beſonders großen 
kaum einnehmen. Ich ftimme nicht völlig mit Bauer's Beurtheilung 
er Üriftoteliichen Schrift als Geſchichtsquelle überein, fann mid) and) 


Hat, und. bemerkt, im Anfgtuh. am e = 
jaſſung an Sofrates einen grundfäglichen Ge 
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ürſte. Einer von den Vielen in Jonien und in Hellas, von Hetka— 
os bis Demofrit, Meton und Euripides, die allmählich Wifjen und 
Blauben ihrer. Vollsgenoſſen umgeftalteten, war Sokrates — fein 
tatürlicher Gegner die „Maſſe“, die nur einem Triebe folgt, ‘dem 
Billen zur Macht. Die Ausführungen über das „mafjenpfyhologiiche 
Problem“, wenn auf der Stufe der Vollkultur die große Perſönlich— 
keit jich fondert von dem Maffengeifte ind von ber Mehrheit, dieſem 
‚wielföpfigen Defpoten“, find begleitet von intereffanten Hiftorifchen 
Parallelen und von zahlreichen Belegitellen aus alten Autoren. Der 
‚Nichterfpruch der Polis“ (Kap. 5) war das Verdikt einer Zufalls- 
nehrheit, vor der ein Sokrates nicht jagen durfte: „Wir leiden, alfo 
haben wir: gefehlt." Es ift fo, wie Plato jagt: Sofrates glaubte, 
‚Gott mehr gehorden zu müſſen als den Menſchen“. Trefflich iſt 
die Widerlegung der Anficht, daß Sofrates gleichgültig gegen Die Ans 
jelegenheiten de& Staates und lieblos gegen jein Volt geweſen fei 
Zu einem: verſöhnlichen Abſchluſſe gelangt die fortgefepte Polemit 
gegen Gomperz, deſſen Darſtellung wenig Neues bietet (vgl. S. 49 
ber dad Pämonion), in dem Abfchnitt „Der hellenifche KRulturjtaat 
and die Denkfreiheit”. Hier erfcheint Sokrates auf feiner wahren 
böhe (man vgl. dagegen Wilamowip, Gr. Trag. ©; 284 ff., wo bie 
kabitionelle Sofratif mit. chriſtlicher Moral verglichen und von einer 
Selbſtzuverſicht geredet wird, die in „Größenwahnfinn“ endet). 
Die Maſſe und ihre Stimmführer natürlich unterſchieden nicht zwifchen 
vofitiver und negativer Sritil. Das that auch der Dichter der 
Wolfen nicht genügend, über den der Hiftorifer ein völlig objektiv 
autendes Urtheil fällt. Die eigentlichen Gegner des Sokrates inner 
alb der Maſſe erblicdt Pöhlmann in den Vertretern der verfchiebenften 
freife, ‚namentlich den Anhängern des herrſchenden Kultus, Der 
heite Beweis für die Richtigleit diefer Annahme iſt Renophon's ver⸗ 
hittelnde Stellung zwilchen der Vernunft und der Mantit, die oft 

wird, und der Einklang in den Vorwurſe des Atheiss 
kuss in den alten! und: neuen Anklagen in Platon's Apologie. Bu 
5.131 iſt zu bemerken, daß auch die Alademie angefeindet wurde, 
kämpfen mußte Plato für feine Schule, die mit dem Erjcheinen bes 
Ihäpros, bei Lebzeiten des Sofrates, fich anfündigte, und die er 
pätex mit dev „Upologie des Sokrates“, feiner Antwort an Polyfrates 
md Sioftates, eröffnete. Die Akademie mufte es erleben, baf ber 
jöhere Unterricht durch Cenforen gefnechtet und der Beſuch einer 
(onzeifionixten höheren Sehranftalt — wie es jcheint, während eines 
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(glich Feinen Raum mehr finden follten, erweiſt der zweite Abſchnitt 
ber „das chriftliche Parteiprogramm“ und im Anfchluffe hieran der 
Die Soclaldemokratie“ überfchriebene dritte, worauf ein „Schlußmort* 
bige Reſultate verfündigt, nicht ohne ihnen den Tribut einer, ohne 
weifel aufrichtig gemeinten, Bewunderung zu widmen. „ch habe 
eine Studien begonnen, um die fo oft ſchon ausgefprochene, aber 
deh niemols beiviefene Behauptung, das Chriftentjum fei Die Social- 
tmofratie der alten Welt gewefen, auf ihre Richtigkeit zu prüfen; 
b habe den tHatfächlichen Beweis hierfür erbracht, damit aber gleiche 
ätig die chriftliche Neligion zerftört" (S. 183). „Ic glaube felber, 
6 der nächte Effett meines Buches nicht Zephyrfänfeln, fondern 
w Sturm fein wird" (S. 185). 
Ich befürchte, der Vf. dürfte ſich in Diefer Beziehung unnöthigen 
eſorgniſſen Hingegeben haben. Ich wenigftens Habe ſchon feit ge 
kumer Zeit kaum etwas Exheiternderes gelefen. „Das Chriftenthum 
atie mit Religion rein gar nichts zunächſt zu thun“ (S. 82), war 
jelmehr von Haus aus eine revolutionäre Bewegung, die alles Bes 
ehende auf ben Kopf ftellen jollte (S. 86, vgl. S. 107 f.) und 
af Errichtung eine, an die Stelle des „Klafjenftaates” tretenden, 
Bufunftitantes" (S. 95, 101 f.) gerichtet war, über deffen rein 
etliche und diesfeitige Natur fich felbit „ein Mann von der Größe 
arnacts täufcen fonnte (S. 139). In Wahrheit hat der Demagog 
5. 116) und Wpitator (S. 72) Chriftus ein Proletariat gefhaffen, 
ſofort dem Privatvermögen zu Leibe gehen follte (S. 48 f. 107), 
feine Mefigiofität war nur eine (durd Nationalität und Tradition) 
bedingte“. Daß auch bei feinen Süngern, welde in Rom wegen 
Aıheismus* geächtet und unter das von Trajan erlafjene (S. 135) 
a ” gejtellt wurden (5.79), „die Religion zunächſt über 
tupt Teine Rolle jpielte, geht am fchlagendften daraus hervor, daß 
uch Pharifäer zu ihnen gehörten“ (S. 71), Lepteres erfahren wir 
bg. 15,5 „auf dem erften allgemeinen Parteifongreß*, welchen des 
aulus „Ugitation zum Wustritt aus der Landestirche* veranlaßt 
itte (S. 74). In analoger Weije werden auch fonjtige Schlagworte 
tr heutigen Debatte verwendet, um bie behauptete Identität der 
arteien augenſcheinlich zu machen. Man ift hier ftets im Parlament. 
ie ſich jene chriſtlichen Socialbemofraten, wenn fie aud aus 
Mtifchen Erwägungen „Hägliche (sie! Hügliche?) Ermahnungen“ zum 
Jehorfam geben (S. 88 f.), zur Perſon des Kaiſers stellten, erſieht 
lan auß der (freilich in Wahrheit vielmehr angelologiſchen) Stelle 
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auf die Eutwidlung des Eigenthums; als 06 das Eigenthum fein 
——— ift dee ganze Buch. Von allem Möglichen 
wird darin gehandelt; vom Heerwefen, vom gejaumten Lehnweſen, 
von Böllen und Steuern bei allen europäifchen Völkern, von Privat 
recht und Strafrecht, vom Münzwefen u. j. m.; aber was eigentlid) 
mit. diefem Sammeljurium von rechts- fultur- und wirthicaftäger 
Dingen bezwedt wird, weshalb die eine Frage breitgetreten, 
‚andere weggelaffen wird, ift nicht recht erſichtlich, auch nicht aus 
den trivialen Bemerkungen, die am Schlufſe als „Exgebniffe“ gebracht 
werden. In dieſem Wuft gehen natürlich die wenigen dürftigen und 
die zur Sache gehören, völlig unter. 

Aber felbit wenn man fid) über. bie verfehlte Unloge des Wertes 
bimmegießt, wird man an demjelben wenig freude haben, Von ſelb⸗ 
ſtandiger Detailforſchung findet ſich auch nicht eine Spur darin. 
5: bat zwar Hunderte von Büchern, nicht, nur deutſche, ſoudern 
auch fronjöfide, englifche, itatienifche, ſpaniſche, getreulich excerpirt, 
—— Ausnahme von Gregor von Tours auch nicht eine einzige 
benutzt. Nicht einmal die der Literatur entlehnten Quellen— 
‚hat er nachgeſchlagen, ſelbſt wenn fie aus ganz veralteten 
ſtammten, und fo ift e$ natürlich Fein Wunder, daß uralte, 
längft- übertoundene ‚Jrrthümer. wieder auftauchen, daß 4. D. ein feit 
einen. halben Jahrhundert als Beſtandtheil des ſrieſiſchen Rechts 
des Wlemar auf Grund eines in Böttiger's 
des Nurjtantes Sachſen gefundenen Citates als churiniſches 

gebracht wird, und. dergleichen mehr. 
une te mın wenigſtens der Bj. das, was er der Siteratım eni- 
mit eigenem. Beifte: durchtränft und zu einem felbftändigen 
erarbeitet! Davon Tann leider nicht die Rede ſein. F. bat 
im. Wortlaut fih eng an die Vorlage anjchließenden Aus— 
je er aus anderen Bücher gemacht, und die meift, wörtlichen 
‚aus. Werfen fremder Literaturen einfad) aneinander- 
gereiht und ſie theils durch. einige Flickworte, theils durch, einige 
hochſt oberjlächliche, gebanfenarme Betrachtungen verbunden. Bon 
—— Buche rührt nur ein kleiner Theil vom Bf. ſelbſt her; 
brige find, Excerpte und Überfegungen, zum ‚Theil. nur bon 
meiſt aber länger und gelegentlich ich über Seiten 
exitweddend, wie 3.8. dad über. 30 Seiten lange Excerpt über 
baniiches Lehnweſen aus dem Werke bes Francisco be Cärdenas. 
Dobei find feine Auszüge durchaus nicht muftergültig; das Vermögen, 
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fieht er den Beweis für das Verfchwinden beider. ferner bringt bei 
und niemand die ftäbtijche Exbleihe, die in der fpäteren Entwidlung 
eine jo große Rolle geſpielt hat, zu dieſem freien Eigen im Beziehung, 
wie d. M. glauben maden will. Die Annahme des gänzlihen 
Untergangs der alten greiheit zwingt num d, M. zu einer Aufs 
ftellung, die den bisherigen Kritifern feines Buches mehr als anderes 
sum Gegenjtand des Angriffes gedient hat. Die Kaufleute, bon denen 
ex die neue Entwicklung — etwas gar zu modern programmmäßig — 
ausgehen läßt, dieſe freien Anfiedler der neuen Handelsftädte, tauchen 
bei ihm wie aus dem Nichts auf, oder fie müßten bis dahin ohne 
Heim von Ort zu Ort gewandert fein. Das ijt natürlid) abzumeifen: 
fie famen eben aus den alten Städten, wo e3 durch die Jahrhunderte 
bin freie Bewohner gegeben hatte. Weiter jind dieſe Anſchauungen 
für d. M. auf feinem ‚eigenften Gebiet in folgender Weiſe ver— 
geworden. Bekanntlich gab es in den größeren Städten 
zwei Schichten erbverliehenen Grundbefipes: es gab 
Großgrundbeſiher, die einen Zins zu zahlen hatten, aber 
ihren Bejiß zertheilt zu höherem Zins weiter austhaten. Hier glaubte 
d. Mi. feine eigentlichen Entdedungen fignalifiren zu können: es ijt 
bas aber nichts Neues, Pauli hat ed in feinen „Wieboldsrenten* 
ſchon 1865 ſehr ſchön Hlargeftellt. Da nun d. M. einzig und allein 
als ältefte belichene eigentlich ſiadtiſche Grundbefiger gelten 
ill, jo ſieht er ſich gezwungen zu behaupten, daß in Gent und 
dieſen erften Faufmännifchen Anfiedlern von ‚dem 
Stadtgründer nicht wie in Freiburg und Bern für den kauſmänniſchen 
ober gewerblichen Betrieb genügende arene zugemefjen, jondern in 
unverſtündlicher Freigebigleit große Ländereien verliehen worden jeien, 
‚jpäter, ald auch Sanbwerler in die Stadt zogen — bie 
Dandmwerfer find bei d. M. eine jüngere Schicht der Bewohner — 
dieſe weiterverliehen haben. Pauli dagegen weilt nad), 
wie Schon früh Spekulanten, unter andern. das Liber benachbarte 
Rittergeichlecht der Moyzelinge, größere Baupläge in der Stabi er- 
arben und zu Wurtzins weiter verliehen). Ahnlich muß der Vor- 
gang in Gent gewejen fein. Die kaufmänniſchen „Manfioniles”, 
Graf Arnulf 941 an St. Peter verlieh, werben nicht 
—— ſpateren Bezirk des Portus zerſtreut gelegen haben, 
Haus geilen zugehörigen Ödern, fondern auf mäßigem Raum 





1) Biebolbörenten ©. 10. 12%, 
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8 Bergrechts maßgebend geblieben find: um das Bergregal und 
e Bergbaufreiheit. In engem Zufammenhang damit jteht die Frage 
ih den Anfängen der Gewerlſchaft, die als Vorläufer moderner 
seen ber Unternehmung auf den Wirtſchaſtshiſtoriker ſtets eine bes 
ndere Anziehungskraft ausgeübt hat. Die Lehre dom römiſchen 
Aprung des Bergregal3 durfte durch die Unterfuchungen von Achen— 
&, Baip u.a, als überwunden gelten, bis ihr in Ad. Arndt (1879) 
a neuer Vertreter erftand, deſſen Ergebniffe vielfach Zuftimmung 
funden haben. Wäre fie richtig, fo würde Die Frage nad) der 
atftehung der Bergbaufreiheit ſich weſentlich einfacher geitalten, weil 
8 ihr Träger lediglich der Regalherr als der allein beredjtigte Eigen- 
mer der Bergwerfe erfchiene, neben dem Die Nechte bed Dber- 
ichenbefigers vollfommen zurüdzutreten hätten. Gegen biefe Uns 
mn, der fich im wefentlichen Schmoller, Opet u. a. an— 
haben, wendet fi die vorliegende Schrift von Zycha mit 
Mer Entfehiedenheit und, wie wir glauben, mit Glück. Unter ftrenger 
efchränfung auf die gleichzeitigen urkundlichen Quellen weiſt 3. nad, 
5 bis ins 11. Jahrhundert der König nur auf feinem eigenen 
it Bergbau trieb, don ben Bergwerfen anderer Grimdbefiper 
‚einen — ſchon im römischen Recht nachweisbaren — 
‚der den Charakter einer öffentfich-rechtfichen Abgabe trug, 
* der Vorausſetzung eines Obereigenthums an den Mi— 
alſo des Bergregals, beruhte. Verleihungen von Bergwerken 
die idnigliche Gewalt kommen erſt feit dem 11. Jahrhundert 
Alſo erſt it dieſe Zeit fallen die Anfänge bes Regals; früher 
it einer Königlichen Erlaubnis zum Bergbau auf 
ivatem Grund und Boden nicht nachweisbar. Ihren Abſchluß 
hd bie Entwidlung dann im 12. Jahrhundert, insbefondere durch 
© ronealische Konftitution bon 1158. Es find das ungefähr die 
Ergebuiffe, die Waitz im 8. Bande der Verfaſſungsgeſchichte, 
8 auf Grund der Urkunden, mittheilt, nur daß ihm der frühe 
und die eigentliche Eigenschaft des Zehnten in feiner älteſten 
entgangen mar. Der Behnte wurde auch nad; der Entſtehung 
‚beibehalten, verwandelte ſich aber aus einer öffentlich 
in eine die Anerfennung des Königlichen Obereigenthums 
ibe Abgabe, an beren Stelle zuweilen auch eine andere Duote 
; das Drittel (Srontheil) des Freiberger Bergrechts freilich (8: 
+34) erſcheint nicht an der Stelle des Zehnten, jondern neben 
m und iſt Doch wohl als der Reſt eines alten Mitbaurechts der 
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zeigen. 

— üte Beehsngoniain des deutſchen Wergbaus De 
ch wird jetzt wohl allgemein angenommen; aber in Kon— 
jeiner Anſchauung über den Urjprung des Regals fieht 3. im 

zu Arndt, Schmoller u. a. nicht den Regalheren, fondern den 
ren als den an, von dem der Berrieb ausging. Wie ſich nun 
m Betriebe mit (unfreien) Arbeitern eine Leihe an (halbfreie) 
ter grumdherrlicher Aufficht, dann ein Nebeneinander der 
ıd der Grundherrſchaft, endlich eine Verflüchtigung des 
Eigenthums an den Bergwerfen in ein bloßes Recht 
iſſe Abgaben entwidelten, und wie diefe Übergänge an die 
" grundberrlichen allmählich einen genoſſenſchaftlichen Betrieb 
können wie hier im Einzelnen nicht verfolgen. Die 
der genoffenfchaftlichen Betriebsſorm ſucht . in Wrbeiter- 

en der einzelnen Schächte. Anfangs beftanden fie aus 
en Arbeitsgenoſſen, mit der Zeit ſchieden ſich die höheren 
niederen Arbeitern; es kamen dann mit der weiteren Ent 
des Bergbaus, die größere Betriebsmittel verlangte, aud) 
die nicht mit eigener Hand thätig waren, fondern in 
‚Form Kapital beijteuerten oder auf ihre Koften Ars 
n. So entwicelte fid) neben diefen „Gewerken“, wie man 
die fich am Bergbau, ſei es mit eigener Hand, fei es 
füge, betheiligten, ſchon im 12. Jahrhundert ein Lohn- 
; eine Entwidlung, die fi) im Einzelnen freilih nur 
verfolgen läßt. Für Freiberg glaubte ich dieſe Entwicklung 
das 14. Jahrhundert annehmen zu dürfen ; es fpricht aber nichts 
fie auch hier um ein Jahrhundert hinaufzurücden, zumal das 
enzicheide des 13. und 14. Jahrhunderts ftehende Stabt- 
‚Häuer ennt, die nicht Gewerfen find. Die Theifnahme 

ten am Bergbau läßt fich übrigens für die ältefte Zeit 
erger Bergbaus nicht nachweiſen; auch ift es wohl feines- 
ht, daß wir den Heinricus de Bulndorf und ben Trin— 
palat der Friefacher und Trienter Verträge in der That 
zu halten haben (S. 112). Sehr beachtenswerth iſt 3.8 
einer Erklärung der ziemlich dunkeln Werhältniffe des 
1 berger Bergbaus (S. 113 ff); die lückenhaſte Über- 
freilic) gerade hier in befonders hohem Grade die 
ng völlig geficherter Ergebniffe. 

Beitfehrift (Wb. 84) N. F. Wo. XLVIIL, 31 
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rager ber Vergbaufreiheit (als eines Rechts gegen den Grundeigen— 
hümer) anzufehen ift, und beantwortet fie im Gegenjaß zu Arndt 
hin, daß es nicht der Megalherr ift, gegen ben fich vielmehr Die 
Iergbaufreiheit als Verleihungsanfprud auch richten kann, jondern 
diglich der Bergbauluftige felbft. 

Wir find auf die Z.'ſche Schrift näher eingegangen, weil fie in 


Adnet. Der Bf. beabfichtigt eine — trotz des Tomafchef’fchen Buches 
'gl. 9. 3. 79, 491) ſehr wünſchenswerthe —  Neubearbeitung ber 
Hlauer Bergrechtsquellen; fie wird ihm Gelegenheit geben, in lo— 
Kem Rahmen die Probe auf die Richtigkeit feiner allgemeinen Aus— 
Ihrungen zu machen, und wir verjpredien uns bon ihr, wenn ber 
f. Die Gefahr zu weit gehender Konftruftionen vermeidet, wejentliche 
Örderung. 

Dresden. Ermisch. 


Monumenta ordinis fratrum praedicatorum historiea, Vol. I: 
Gerardi de Fracheto o.P. Vitae fratrum ordinis praedieatorum 
eroniea ordinis ab anno MCCIH usque ad MCCLIY ad fidem 

manuscriptorum accurate recognovit, notis breviter illustravit 
Maria Reichert o.P. Accedit praefatio J. J. Berthier et 

men codieis Gandavensis in tabula phototypa. Romae. In domo 
tie. Stuttgardiae, Jos. Roth. 1897, XXIV u. 362 © — 

ol. II, Fase. 1: Fratris Galvagni de la Flamma Croniea ordinis 

taedicatorum ab anno 1170 usque ad 1383. Rec. Bened. Maria 

eichert. ib. 1897. XII u. 129 S. — Tom. III: Acta capitulorum 

meralium ordinis praedieatorum. Vol. I ab anno 1220 usque ad 
‚1303, jussu Andreae Frühwirth, magistri generalis, rec. Bened. 
ı Reichert. ib. 1898. XVII u. 326 ©. 

In löoblichem Wetteifer bat in jüngiter Zeit eine Reihe kirchlicher 

eben durch die Veröffentlihung von Quellenwerten, die die Ent- 

idlung ihrer Ordensgefchichte beleuchten, ſich hervorgethan. Dem 

im ben Franziskanern, Jeſuiten, Benediktinern u.a. gegebenen Bei- 

iele ift auch der Dominifanerorden gejolgt, umb zwar durch bie 

— Herausgabe zweier wichtiger Quellenwerle, der Analecta 

fratrum praedicatorum (Romae 1893—98), fowie der 

—— ordinis fratrum praedicatorum historica, deren erſte 

rei Bünde hier kurz beſprochen ſeien. 
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Quellen der älteren Abfchnitte find vom Herausgeber jorgfältig 
pewiefen, die aus ihnen entlehnten Stüde durch Meineren Drud 
Hich gemacht. Die aud) in den übrigen Werken Galvagno's her⸗ 
retende, die Grenzen des Erlaubten nur allzu oft überjchreitende 

und phantafievolle Art der Quellenbenugung des Mailänder 
miften hat der Herausgeber in der Vorrede in lehrreicher Weiſe 
nſchaulicht. 


Mit dem 3. Bande der Monumenta wird die Veröffentlichung der 
eralkapitel des Ordens begonnen, in Ausführung eines Beſchluſſes, 
der Orden auf feinem 1891 zu Lyon gehaltenen Generalfapitel 
bt hatte, Die Grundjäße der Einrichtung der Ausgabe find von 
ifle, dem Ordensarchivar Ligiez und dem Freiburger Dominifaner 
bier fejtgejtellt worden, wonach die auf den Generalfapiteln er— 
nen Rundjchreiben der Ordensgenerale in einem befonderen Bande 
Inigt, die den Kapitelsalten eingefügten päpftlihen Bullen dagegen 
e Berweifung auf die bereits vorliegenden Drucke weggelafjen 
den. Für Die Benupung der im 3. Bande der Monumenta vers 
item Akten ber Sencralfapitel von 1220 bis 1303 war man bisher 
die äußert unvollftändige und an zahlreichen Unrichtigfeiten lei— 
je Ausgabe in Band IV von Martene's und Durand's Thesau- 
noyus anecdotorum angewiejen, an deren Stelle nun eine muſter⸗ 
ige fritifche Ausgabe getreten ift. Außer den auf Bernard Gui's 
je Sammlung zur Geſchichte des Dominifanerordens zurückgehen— 

Handſchriften (namentlich der Handſchrift 730 von Bordeaux und 
Handſchrift 55 [489] von Touloufe) Eonnte R. noch eine von 
nard Gui unabhängige Florentiner, jegt im Ordensarchiv in Rom 
tbliche Handſchrift der Kapitelsakten benugen, wodurch eine durch— 
ſichere Grundlage für die Beröffentlihung geſchaffen wurde. 
} ber die Generalfapitel der Jahre 1304 bis 1378 enthaltende 
d befindet ſich bereitö im Drude. An Vorbereitung ist ferner 
"Sammlung: von Urkunden zur Kenntnis des Lebens und der 
riften Raimund's von Pennoforte, ein Nachdruck des Bonum 
tersale de apibus des Thomas von Cantimpre, eine Ausgabe 
Lucula noctis des Johannes Dominici, der von Wilhelm de 
co berfaßten Biographie des Thomas von Aquin und der Chronik 
Schweſtern von Engelthal, Lebensbejchreibungen der eriten Do— 
Hanerinnen des Kloſters Unterlinden zu Colmar, eine Sammlung 
auf die deutschen Provinzen des Dominifanerordens bezüglichen 
ma. m. Hoffentlich dürfen wir bald über die Fortführung 
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Bajel „im Herbit 1432" eingetroffen. Nach Ausweis des Pro— 
Is‘ (Coneil, Basil. 2, 105) wurde er am 2. Mai inforporirt. 


Johann Philipp v. Schönborn, Kurfürft von Mainz x. Bon Georg 
b, Privatdocent a; d, Univ. Jeno. Zweiter Theil. Jena, Fifcher. 1899. 
'u. 354 ©. 
Die guten Erwartungen, die wir bei der Anzeige des erjten 
des dieſer Biographie ausgejprohen haben (5. 8. 53, 311 ff.), 
jem von bem borliegenden zweiten und Schlußband zum größten 
L erfüllt; wir befigen in diefen zwei Bänden jet eine gründliche 
bichte des bedeutenden Mainzer Nirhenfürjten, worin über alle 
Higiten Beziehungen feines Lebens und Wirlens in ausreichender 
ftänbigteit, nach Maßgabe des zugänglichen Materials, Bericht 
ttet wird. Über das reiche archivaliſche Material, dns der Arbeit 
brunde Liegt, ift im erſten Bande Austunft gegeben; man muß 
ffentlich beklagen und mißbilligen, daß dem durch dem erſten 
E feines Werkes jo völlig legitimirten Bf. die Benutzung des 
Imborn'scen Familienarchivs in Wieſentheid auch jegt verfagt 
eben it. 
Nach der allgemeinen Lebens und Regierumgsgejchichte im erſten 
d behandelt der Bf. hier zunächſt in brei Kapiteln die einzelnen 
eu ber Negimentöthätigfeit Johann Philipp's, die veichsfürftliche, 
andesfürftliche und die lirchenfürſtliche. Won diefen drei Ubjchnitten 
je der erjte, formell wenigjtens, als der mindejt gelungene und 
git abgerundete zu bezeichnen jein; die nicht recht zweckmäßige 
dofition des Buches, auf die ich jchon bei der Beſprechung des 
in Theils hingewieſen babe, führt zu gewiffen Inkongruenzen in 
Stoffvertheilung, die der Bf. troß aller Bemühung nicht gänzlich 
überwinden können ; fachlich find die Ausführungen über Johann 
ipp als Reichsfürſten faft durchaus zu billigen, aber es ift für 
Leſer ſehr unbequem, fich das Gejamtbild aus Band 1 und 2 
mmenfügen zu müfjen. 
‚Eine wohlgeordnete und vieles Intereſſe bietende Studie ift das 
lapitel, welches ſich mit Johann Philipp als Landesfürſten feiner 
Ben ‚Würzburg und Mainz (wozu ſeit 1663 aud) noch 
—— beſchäftigt. Woran ſtehen die Bemühungen um die 
Iriale Schliegung und Abrundung des Staatägebietes, die im 
"Streit mit Kurpfalz über die Bergftraße, in dem Wildfangftreit 
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war. Es iſt, wenn man die entſprechenden Forjchungs- 
für andere Bereiche mit reicherem Altenmaterial daneben 
icht gerade zu verwundern, daß in dieſen Gebieten geiſtlicher 
tung und sr den traurigen Schidjalen des Mainzer Archivs 
rte und zuverläfjtge zahlenmäßige Aufftellungen mur felten zu 
en jind; über ungefähre Schäbungen ift ſchwer hinaus zur 
Um ausgiebigften find, bezeichnenderweife, die Mittheilungen 
‚über die ſehr florirenden Schuldenverhältnifje von Mainz 
ürzburg; da zu jeder Anleihe die Domkapitel ihre Zuftimmung 
mußten, bieten die vorhandenen Domftiftsokten hierfür reiches 
& b 


ehr. reichhaltig iſt das Kapitel über Johann Philipp als 
fürjten; bier fommen dem Bf. befonders auch feine römischen 
tubien zu Statten. Von den Beziehungen des Mainzer Kur— 
‚zur römischen Kurie, die nicht felten ziemlich gejpannte waren 
ohann Philipp zeitweilig als thätigen Vertreter ber deutſchen 
jen Intereſſen gegen die Übergriffe der furialen Politit er 
t laffen, erfahren wir intereffantes Detail. Die Nachrichten 
ie damaligen Vorjpiele des fpäteren großen Nuntiaturſtreites 
em und mwerthvoll. Wir erfahren aus den römischen Nun— 
erichten von angeblichen Plänen des Kölner Minifters 
Egon von Fürftenberg, die darauf zielten, die Einmiſchung 
im Die deutfchen Kirchenverhältniſſe gründfich zu bejchneiden 
amentlich jeden Einfluß der Kurie auf die Befegung der 
en Bisthümer auszuſchließen. Es iſt von der Berufung eines 
in Nationalkonzils und von den deutjchen Konfordaten Die 
jewejen, oder von Einfegung eines deutſchen Patriarchen oder 
ner Neuordnung der deutjchen Kirchenverhältniffe mad) dem 
t der gallifanifchen Freiheiten u. ſ. f. Sehr ernftlich und für 
nie gefährlich waren freilich alle diefe Anläufe nicht, und 
n Philipp war nad) Neigung und Begabung viel mehr zum 
atifchen Vermittler als zum jtreitbaren Vorlämpfer geeignet. 
bes schließlich doc nur allerhand Wetterleuchten, zum wirklichen 
ter famı es nicht. Das wäre auch nicht die Meinung des von 
tabifafen Gedanken weit entfernten Mainzer Erzbifchofs geweſen; 
x Linie eines korrekten fatholifchen Kirchenfürften, der fid) vor 
officiell in Ehrfurcht beugte, abzuweichen, war er nie gefonnen. 
fi intereffierte er fich für die damals in fürftlichen und anderen 
men Streifen: häufig vorkommenden Konverfionen zur fatho= 
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dürftig beftellt; das Wieſentheiber Archiv mag vieleicht noch 
auch aufer dem, was K. Wild-in feinem inhaltreichen 
den Sturz Boyneburg's (1664) (Beitfähr. f. d. Geſch. 
N. F. 13, 584 ff.) beigebracht hat. Bon nterefje iſt 
von Wild aus demfelben Archiv newerdings publicixte 
Boyneburg's über eine unter den Aufpicien des Mainzer 
zu gründende, vorwiegend für naturwiſſenſchaftliche und 
beſtimmte Alademie, etwa im Stile der Londoner 
(j. ebenda. 14, 325). Eine andere vielbeſprochene 
am Mainzer Hofe ijt der Domherr Philipp Ludwig von 
, ber zeitweilige Nachfolger Boyneburg's in der Gunft 
Nurfürjten. Die harakteriftijche Figur des durchtriebenen, diplo— 
iſch äußerft geſchickten geiftlichen Intriganten wird von Meng 
end. gezeichnet; eingehender noch behandelt ihn, zum Theil auf 
Ind neu gejundener Archivalien, ein gleichzeitig erfchienener Aufſatz 
De in der Weſideutſchen Zeitjchr. f. Geh. u. Kunſt 18, 174 ff. 
, 211 ff. 
‚Heidelberg. B. Erdmannsdörfier. 
h# 
Brieſwechſel Friedrich's des Großen mit Grumbtow und Daupertuis 
11759). Herausgegeben von Reinhold Kofer. (Publikationen aus 
Ayl. Preuß. Staatsarchiven. Bd. 72) Leipzig, ©. Hirzel, 1898. LXIV 
226. 
In dem vorliegenden Bande find zivei Briefwechſel vereinigt, 
inhaltlich wenig Berüßrungspunfte mit einander haben, beide aber 
leicher Weife geeignet find, dem Lejer Belehrung zit bieten und 
jnügen zu bereiten. Der Herausgeber hat jedem eine Einleitung 
Ingejchickt, in der er über die Herkunft der Briefe Auskunft gibt, 
zu ibrem Verftändnis Wiffenswerthe kurz zufammenfaßt und in 
wer Form ihren Inhalt würdigt, Diefe Vorbemerkungen legen 
lo wie die erläuternden Nachweife im einzelnen von der Umficht 
Sorgfalt, mit der die Edition ausgeführt ift, Zeugnis ab. 
Der Briefwechjel des Kronprinzen Friedrich mit dem General 
Brumbkom enthält feine überrafcjenden Neuigkeiten. Bon den hier 
udten Briefen war die eine Hälfte ſchon früher, wenn aud) verſtreut 
zum Theil unter faljcher Adreſſe, veröffentlicht worden, die andere 
feiner Zeit dem Herausgeber für feine Biographie 
drichs vorgelegen; die Briefe ſind jedoch eine jo reichhaltige 
le für die Jugendzeit Friedrich's des Großen, daß der Abdruck 
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pen eines Thronfolgers, der nichts zu fagen hat. 
bemüht fich ängſtlich, durch forreftes Leben, piünktliche 

füllung, tüchtige Zeiftung als Offizier dem König eine beſſere 

R g bon feinem Sohne beizubringen. Religiöfe und philoſophiſche 
emata wechſeln mit Betrachtungen politifchen Inhalts, Zwar be— 
ex, fein Intereffe an den Händeln der Politit zu nehmen und 
eſchäftigung mit Kunft und Wiſſenſchaft ſoichem Sinderfpiel vor- 

zu in Wahrheit folgt er doch den Vorgängen mit geſpannteſter 
—* mleit. Er grollt über die ſchwächliche Haltung feines 
Bate 8, der alle Demüthigungen einfteett, ohne zum Schwert zu 
eife ———— der Aufgaben, die feiner harren, ſchreibt 
er die tifchen Worte: D semble que le Ciel ait destins le 
Ro r— 
* Beten; avant que de commencer une guerre; qui 
Liz Bereit ne me röserye pas pour faire l'usage glo- 
ri ‚ces pr&paratifs et pour les employer & l’accomplissement 
sseins auxquels la prevoyance du Roi les avait destinds! 
® ur Theil des Bandes bringt die lang vermißte echte 
* teſpo Friedrich's mit Maupertuis, eine werthvolle Duelle 
—* ber Berliner Alademie der Wiſſenſchaften unter 
Maupertuis’ Leitung. Anſchaulich tritt das lebhafte Intereſſe hervor, 
des der König an der zu neuem Leben erwecken gelehrten Körper— 
Malt nahm; ihre Pflege war ihm Herzensfade, fie beichäftigte ihm 
eht. Der Briefwechjel ift zugleid ein ſchönes Denkmal für 

richtige Freundſchaſt, die den König mit feinem Bräfidenten 
mit ftet3 gleich bleibender Huld ehrte er die Verdienite bes 
tten Maupertuis, und als literarifche Angriffe und Boltaire’3 
ide Satire den Berwöhnten von feiner Höhe herabftürzten, da 
ihn mit liebevollſter Fürforge zu ermuntern und zu tröften 
Feſtrede zum 27. Januar 1898 von Diels in den Sipungs- 
ı der Berliner Akademie, abgedr. i. d. Deutſchen Rundſchau, 




















—— 

ng diejer Korrefponbenz veranlaßte Koſer zu einer 
——— der älteren Veröffentlichung von La Beaumelle, 
bnis eine ‚allgemeine Bedeutung beißt. Ka jtellt feſt, daß 
e feine Borlagen in unerhörter Weiſe verändert, ja Briefe 

jeyu erfunden hat ımd überhaupt mit einer folhen Willlür ver- 

Mm ift, daß alle nur von ihm publieirten, nicht kontrollirbaren 

ingt als wiſſenſchaftlich werthlos ausgefchieden werben 
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edrich auf eine Stufe ftellen; auch der Bi. Hut dies nicht, er er— 
it an, daß er fein Schlachtenlenfer war. Aber der Eifer der Ver— 
theidigumg führt ihm vielleicht doch im Ganzen etwas zu weit, Um 
ein abfcjlieendes Urtheil über den Prinzen zu fällen, hätte u. a. 
auch der Mangel an Plichtgefühl etwas mehr hervorgehoben werden 
müjen, ber ihn nicht hinderte, feiner perjünlichen Gereiztheit nach- 
zugeben und das Heer mitten im Kriege zu verlaffen. Überhaupt 
fdeint mir der ganze Sireiß des Prinzen, der doch mit haferfüllten 
Blicken alles betrachtete, was ſich in der Umgebung des Königs zu— 
drug, zu mild beurtheilt worden zu jein, und der brave Eichel andrer- 
deits mit Unrecht ald eine Art Gegenftüd gegen einen Gendel, einen 
kreuth und Andere hingeftellt zu werben. Doc) folde kleineren Be- 
benfen, wie auch eine gewifje Formloſigkeit in der Kompofition ſchmälern 
die Bedeutung des Buches nicht, defien Hauptwerth in der fiegreichen 
Belämpfung einer weit verbreiteten Anſchauumg befteht. 
Göttingen. L. Mollwo. 


Die deulſchen Meichsjtände im Elſaß und ber Ausbruch der Revolutlons— 
n Bon Theodor Ludwig. Straßburg, I. Trübner. 1898. 6M. 
Der Bf. Hat fich die Aufgabe gejtellt, den Antheil, melden die 
'Streitigfeiten der im Elſaß begüterten deutſchen Reichsſtände mit 
Ötankreich an dem Ausbruch; der Revolutionstriege hatten, einer ein- 
eben! Unterfuhung zu unterziehen. Um den geeigneten Maßſtab 
Me die Beurtheilung der Frage zu finden, mußte er ſich einen Haren 
EimeBlit in die ganze Lage diefer Stände vor dem Musbruc der 
je olution, ihre landes- und gerichtöherrlichen Rechte und Befugniffe 
Refichaffen. Da die wichtigſte Vorarbeit dazu, eine Geſchichte der 
Rrezöfifchen Verwaltung im Elſaß, bisher fehlt, ſah Ludwig fich ger 
— eine ſolche wenigſtens im Umriß herzuſtellen. Die zwei 
el (2 u. 3), die dieſer ſchwierigen Aufgabe gewidmet find, bilden 










en des Buches; auf Grund eines umfafjenden Materials führt 
— daß die Reichsfürſten und Reichsritter bereits vor 
N ch der Revolution faſt alle ihre Hoheitsrechte eingebüßt 
fein Unrecht auf landesherrliche Stellung hatten. Den wichtigiten 
‚ihrer berrfchaftlichen Rechte bildeten die verfchiedenartigen 
; fie hatten ſich gewöhnt, die Jurisdiktion mefentlich als 
bares Mecht zu betrachten. Allerdings waren die Einkünfte mande 
jehr hoch: der Bijchof von Speyer bezog jährlich 385760 1, 
T Biſchof von Straßburg 471566 1, der Landgraf von Heffen- 


— 
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Mover-Englond ganz zu geſchweigen, die Elſaſſer Sache an ſich zum 

zu machen wünfchten, it wohl unbeſtreitbar. Kaunih' 

Gedanke war gemejen, — — 
„md zu dieſem Zwed war dem Staatskanzler ſowie 


zw treiben ſchienen, der Klage der Fürſten eine momentane Auj- 
it geſchenlt, welche ſich charakteriſtiſcherweiſe mit der Ab— 

hie der Stonflittögefahr fogleid wieder verlor" (S. 191 ff.). Kann 
einleuchtender deu nebenfäclichen Charakter der ganzen Frage 
als es 8. mit diefen Worten felbft Hut? Schulden wir 

doch eben dafür Danf, daß er gegenüber Sorel, der aus jeinem 
i juriftifchen Gefichtswinfel die Eiſaſſer Angelegenheit als ‚einen 





anfieht, ber mit Notwendigkeit zum Kriege führen mußte, ben 

hen Standpunkt in gejundem hiſtoriſchen Wirklichkeitsſinn 
mit glüdlichem Erfolg vertritt: „Mochte die Befeitigung der 
böftändifchen und ritterlichen Rechte landes- und gerichtshoheit- 
tr Natur fammt der ganz nichtsfagenden Leibeigenfchaft immerhin 
m formalen Rechtsbruch bedeuten, fie entſprach dod dem Gang, 
hen die Entwidhung bisher im Eiſaß eingejchlagen: hatte, und 
n Tendenz offenbar zunächit, in jener Epoche, die volljtändige 
Hiche Bereinigung der Landſchaft mit Frankreich war; es waren 
lich abgejtorbene, ihrer Bedeutung zumeiſt entlleivete Mechte, 
Be der neu belebten nationalen Kraft Franfreich® hier zum Opfer 
n“ (S. 189). 
"Marburg i. 9. H. Glagau. 


Immanuel Kant. Sein Leben unb feine Lehre, Bon F. Paulfen. 
Mat, Frommann (Hauf). 1898. 396 ©. 

Die Benrbeitung Kant's, die naturgemäß ein Hauptitüd ber 
mmann’fchen Klaſſikerſammlung bildet, ift Friedrich Paulfen an— 
xaut worben, bon dem man neben der Sachkenntnis auch eine 
rragende Leiftung amjchaulich Marer Darftellung und eine be 
hiliche Unbefangenheit der hiſtoriſchen Auffaſſung erwarten konnte, 
(gibt viele und ausgezeichnete Bearbeitungen, die. ber erften For- 
lung, wenige, Die der zweiten und dritten zugleich entiprechen. In— 
Yen ift eine neue furze und doc ſcharf charakterifirende Dorftellung 
)t überjlüffig. Kant ſteckt mehr noch als andere — hiſtoriſche 
Diftorifche Beiticheift (Wo. 84) N. 5. Bo. xLVIII. 
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hiſtoriſche Auffafjung nur um dem Grad der Bedeutung handeln, den 
biefe Metaphyfit für feine Gedanfenwelt hatte. Von da aus iſt 
m. E auch die Entwicklungsgeſchichte des Kantiſchen Denkens richtig 
beleuchtet, Es handelt fi in der That um eine Entwidfung aus den 
der Wolffiſchen Philofophie immanenten Problemen heraus, und, jo 
mächtig die SKantifche Lehre von den alle Erfahrung erſt in ihrer 
eeifiſch⸗ menſchlichen Art hervorbringenden und an dieſe Erfahrung 
überall gebundenen Erfenntnisgejegen jenes Suiten zerſeht hat, jo 
bezeugt doch der für feine inhaltliche Lebensanſchauung verbleibende 
Harfe Reſt jener Lehre, daß jein Denken aus ihr hervorgewachſen ijt. 
Diejen auf die praktiſche Vernunft gejtüßten, aus den regulativen 
Veen der theoretischen Vernunft beleuchteten und in der teleologiſchen 
Naturbeurtheilung wirkfamen Reit findet P. mit vollem Recht in der 
Idee eines Univerfumd von in Gott vereinigten und in 
Ähm wechſelwirkenden intelligibeln Sraftcentren. Er bildet dauernd 
den einen Brennpunft der Ellipfe des Kantiſchen Denkens, neben dem 
die moderne mathematiſch⸗mechaniſche Naturwiſſenſchaft in der von 
jonnenen transfcendentalen Begründung den anderen bildet. 
Nur in einem Punkte kann ich ein ſchweres Bedenken nicht unterdrücden. 
RB Hat die Äſthetit Kant's ganz unbegreiflich kurz behandelt und die 
‚liegenden überaus wichtigen Beziehungen zu dem aufftrebenden 
Detifchen Gedanfen der Epoche gar nicht hervorgehoben. Wie er 
für Kants Metaphyfit die erhaltenen Sollegienheite ehemaliger 
Schütler bemupte, fo hätten dieſe Hefte auch hier einen beſonders 
N ‚ Beitrag geben können. Bon diejer Seite hätte dann doch 
auch das Bild des ftrengen Moraliften und des formaliſtiſchen Logikers 
ine bedeutende Bereicherung und Erweichung feiner Büge gewinnen 
müfTen. Die Art feiner Beziehungen zur Literatur, zu Winkelmann 
ds eventuell auch Leffing, zu den Hjthetifern der Aufklärung und 
ine mit der Ablehnung der Genie-Literatur wunderlich fon= 
oftirende Wonftruktion des Genies hätten unbedingt ausführlich ge— 
WErDdigt werden müffen. PB. wird feine Gründe gehabt haben, warum 
Dies unterlaffen hat. Aber deutlich geworden find fie mir nicht. 
Neben: diejer auf den hiftorischen Kant zielenden Aufgabe hat P. 
tũrlich aud) die Frage nad) feiner gegenwärtigen Bedeutung kritiſch 
And die nad) feiner Wirkung auf die damalige Generation hiſtoriſch 
berüßren müſſen· Er hat das mit Recht im Rahmen diejes Wertes 
Mur gelegentlich gethan, und es iſt daher nicht nöthig, zu betonen, 
daß ich jene Krritik mir doch nur ſehr bedingt aneignen kann und daß 
32° 
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an jenen Punkte das Wort reden und eine durchgreifende Ünde- 
in ber Gefammtauffafjung der Napoleonifchen Politik wie in 
Einſchatzung des Verhaltens der preußiſch-deutſchen Patrioten 
wüber ‘dem Korſen für erforderlich "halten. B.' zeigt ſich in 
hr meuejten Werke von dieſen zum Theil noch nad) Geftaltung 
nden Strömungen unbeeinflußt. Er zieht nicht genug in Rechnung, 
Napoleon durch die Macht der Verhältniffe, durd) die Entwick— 
des nicht erjt von ihm begommenen gigantischen Kampfes mit 
‚and fortgerifjen wurde, feine Machtjphäre auf alle Völker des 
inents auszudehnen. 3. urtheilt vielmehr lediglih von dem 
tbpunkte des deutjchen PBatrioten, der Napoleon haft, weil feiner 
m Baterfande jo viel Unheil zugefügt hat wie diefer. Er fieht 
tapoleon den „Tiger, der Blut geledt“, den Mann von unge 
mem Ehrgeiz und ımerjättlichem Durft nad; Ausdehnung feiner 
erifchen Machtentfaltung, ben brutalen und gewaltthätigen Empor— 
hling ohne Bildung, Anftand und Gewiſſen. 3.3 Eharakterijtif 
pleon’3 wirkt durch die Häufung fcharfer, mit geringen Variationen 
tr wiederlehrender Ausdrüde geradezu monoton. „Brutale Grau— 
eit", „uneble Faljchheit und rohe Brutalität“, „wahrhaft tückiſche 
Alamfeit*, „unverjchämte Faljchheit”, „freche Ungezogenheit“: das 
ine Heine Blütenieje von Bezeichnungen, wie fie 3. vorzugsweiſe 
ben großen Napoleon anwendet, und die in ihrer Gefammtheit 
uf hinauslaufen, diefen zu einem moralifchen Ungeheuer zu 
veln2). Mitunter ſchießt 3. im feinen Ausfällen auf Napoleon 
‚jedes Maß und Ziel hinaus: jo, wenn er bei Erwähnung der 
img Stein’ bemerkt (S. 134): „Indem der Korſe Bonaparte 
Reichsfreiherrn v. Stein die ihm gebührende Namensbezeihnung 
eigerte, benahm er fich ſo knabenhaft frech, daß man an feiner 
higung, bie Stellung eines Monarchen würdig zu vertreten, nothe 
Nig zweifeln mußte“, oder wenn er die Proflamation Napoleon’s 
‚3. Mai 1813 mit dem „bombajtijchen Gejchrei eines — ** — 
ntten Budenbeſitzers“ vergleicht (S. 341). 
Auch über Napoleon’ Generale und Werkzeuge fällt 8. mitunter 
harte Urteile. So nennt er ©. 258 den Marfchall Dabout 
m der fresften und uncivilifirteften Bengel (!), einen Menſchen 
REIERET 
9 Sofhem Bejtreben gegenüber jei an das Wort Bailleu's erinnert, 
bie Hiftorifche Betrachtung bei dem Gefammturtheil über Napoleon die 
ben Momente in die zweite oder dritte Meihe zurückzuweiſen habe. 
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ch, ob 3.3 befannte Vorliebe für den Erzherzog Johann ihn deſſen 
ntheil an den friegerifchen Ereigniſſen nicht zu günſtig beurtheifen 
ßt. Davon abgefehen, it dem Bf. feinerlei Vorurtheil für 
ich nachzuſagen. Er urtheilt auch hier vom Standpunfte des 
mtjchen Patrioten. Die deutſche Geſchichte kann und darf ſich nad) 
m nur von dem „Gefichtspunfte des Intereſſes an der großen 
olfögemeinfchaft“ leiten laſſen. „Rückſichten für einzelne Stanten, 
ynaſtien und Regierungen joll fie wicht kennen. . «. Sie alle wechjeln, 
13 beutjche Volk aber, jeine Einheit und fein geiſtiger Zuſammen— 
img wird fie alle überdauern.“ Bon diefem ſpeeifiſch deutſchen 
itanbpunfte aus Ag nun 8. zu einer überaus herben Verur— 
teilung Metternich's. Er wirft diefem vor, daß er nur eim Biel 
ax Augen gehabt habe: die Wiedergewinmung von Macht, ohne 
od} eine bejondere Richtung oder einen höheren Zweck dieſer Macht 
i verfolgen. Für ben gefdichtlichen Beruf der Habsburgiſchen 
onarchie, der dieje in erjter Linie auf Deutjchland hingewieſen habe, 
ei fo wenig ein Verſtändnis gehabt, wie für nationale 
überhaupt. „Metternich war aller, nationalen Gefühle jo 
olfonmen baar, daß er biejelben gar nicht in feine politiſchen Be— 
chnungen aufnehmen konnte, weil er ſie nicht zu ſchätzen wußte“ 
. 250). Soweit wird man dem Bf. gewiß beijtinnmen können. 
ex aber Metternich tadelt, daß er, jtatt Die 1813 gebotene lehte 
befegenheit, ben deutſchen Charakter Ofterreichs durch Einverleibung 
om ganz oder halb Baiern zu befeftigen, zu bemupen, Diterreich 
ewaltjam aus jeinem deutfchen Nährboden gehoben und es von 
en natürlichen Wurzeln jeiner Macht getrennt habe, wenn er es 
Im zum Vorwurf macht, die übeln Folgen der auf dem Wiener 
fongreß erftrebten und erreichten Ausdehnung der öfterreichifchen 
Nachtiphäre auf Italien, durch die der Kaiſerſtaat in die unnatür— 
chſten Berhältniffe eingezwängt und zu blutigen und ausfichtslofen 
friegen veruntheilt worden ſei, nicht voraußgejehen zu haben (vgl. 
5. 548, 550), wenn 8. endlich es dem öſterreichiſchen Staatslenfer 
13 ſchwere Unterlafjungsfünde anredjnet, daß er die orientaliiche 
Bolitit Oſterreichs auf dem Kongreſſe vernachläffigt und die Befig- 
Kgreifungen auf türfijhem Boden rechtzeitig vorzubereiten verjäumt 
jabe, ſo läßt fic doch ſehr vieles dagegen einwenden. Es mag hier 
ur eine Erwägung Plah greifen. Zugegeben, daß Oſterreich in 
alien leinen  gefchichtlihen Beruf 'zu erfüllen hatte, daß es hier 
die. Stellung eines Eroberers einnahm, „die ihm niemals wohl 
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= meijten “allgemeiner. Hiftorifer, nicht vorweigend Wirthſchafts-, 
bzw. Rechtshiftorifer.. Sein Buch möchte id; daher ur am dringend⸗ 
ften den techniſch jog. Hiſtoritern zur Leitüre empfehlen, ſchon um 
ber Vorzüge der Form willen. Denn wiewohl Reinlichkeit der Dar— 
ftellung ein allgemeiner Vorzug der Arbeiten aus Knapp's Schule ift, 
ſo zeigt 2, zudem unleugbar ein angeborenes literarijches Talent. 
Nicht gering iſt auch die Meife feines Urtheils —— zumal er 
die erſte Arbeit nach feiner Doktordiſſertation vorlegt. Der Titel 
fündigt nur eine Arbeit über das 18, Jahrhundert an. Die Er— 
läuterung der Verhältniffe, die 2. vorzugsweife ſchildern will, ‚nöthigt 
ihn aber, bis zum Ausgang des Mittelalters zurüdzugehen, d. h. bis 
zu der Zeit, in der ſich die Zuftände, die die Bewegung der Bauern- 
befteiung vorjand, im weſentlichen befeftigt haben. Er ſeht über- 
zeugend auseinander, daß die ſü dweſtdeutſche Agrarverfaſſung ſeit 
dem großen Bauernkrieg kaum eine Entwicklung hat, vielmehr ſtill 
zur Es läßt ſich daher für dieſe Jahrhunderte ein einheitliches 
Bild von Zuftänden geben. Die Neuerungen fallen in die Regierung 
des Markgrafen Karl Friedrid und find durchaus durd) jeine 
ichfeit bejtimmt. Als eifriger Vertreter der phyſiokratiſchen 
arbeitet er an der Bauernbefreiung vor der franzöfifchen 
evofution: daran haftet dns beſondere Interefie, das wir feinen 
wibmen. 2. jtellt forgjältig fejt, was Karl Friedrich in 
ben drei Punkten ber Aufhebung der Leibeigenſchaft, der —— 
und ‚der Grundentlaſtung · erreicht Hat. Ka 
Dieſe Andeutung über den Inhalt des Buches zeigt ſchop feine 
BVichtigfeit. Um noch einige einzelne Punkte hervorzuheben, jo find 
der. Hinweis auf die Bedeutung der Territorien für die wirthſchaft⸗ 
liche Entwicklung (S. 102), die Schilderung der bäuerlichen Zuftände 
unfer der Herrfchaft der Reichsritter (S. 71 ff.), die Charalteriſtil 
Kar Friebrich's (S. 124 fj.), der höchſt präciſe Vergleich der grund— 
Berhältniffe Südweſtdeutſchlands mit denen anderer 
deutſcher Gegenden (©. 184 ff) ſehr danfensiwert. Zu dem Iepterem 
‚bier nur ein kurzes Wort. Die Reformen Karl Friedrich's 
—— ſich (wenigſtens in erſter Linie) nur auf die Bauern ſeines 
u. , ebenjo wie die Reformen in Preußen vor dem Jahre 
. Über einen wie ganz anderen Charakter hat das „Domanium“ 
im. "Baden als in Preußen! Hier bejtand es hauptfächlich aus einer 
Menge von Grundbefiß, dort aus einer großen Summe 
ner Rechte. Der Bauer, der dem preußifcen Domanium unter 
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Urlundenbuch der Stadt‘ Ehlingen I. (Württemb. Geſchichtsquellen IV.) 
hubeitet, von. Mbalf-Dieht —— — von Dr. — * 
art, W. Kohlhammer. 18900. Fer 
Die neueſte Veröffentlichung der wiitenß; ner 
Iandeögejchichte enthält in 1146 Munmern «die Urkunden der alten 
leichsſiadt Eßlingen von 77768 1366, Die meiiten  derfelben 
tgen in dem Stuttgarter Staatö- und dem Eßlinger Stadtarchive; 
vlepteren hat fie der Mitherausgeber Pfaff geſammelt, die übrige 
tBeit ftammt von Diehl. Chlingen gehört zu den Städten, die auf 
iregung Dietrich Schäfer'3 es durch Geldunterftügung der Kon 
frion für Sandesgeichichte möglich gemacht haben, ihre Urkunden zu 
öfientlichen und ihnen ein Denfmal ihrer eigenen Vergangenheit 
ſchaffen. Die Gefchichte des Eßlinger Archivs laßt fi, wie die 
mfeitung. des Urkundenbuches ausführt, ziemlich genau verfolgen. 
e erite Verordnung über Aufbewahrung der Urkunden ftammt aus 
—— ſeit mindeſtens 1610 wird die Allerheiligenlapelle 

Archiv verwendet; merkwürdig find, im 18. Jahrhundert, die 

des Schwäbiſchen Kreiſes und des Reichshofraths gegen 
ſoldung eines eigenen Archidars durch die von Schulden bedrängte 
adt; bezeichnend find die öfteren Störungen der Archivordnung 
Wechſel des Planes, bis: Karl Pfaff, der Geihichtichreiber 

das Ganze regelte, 

\ > Hufgenommen find nur Urkunden, nicht ‚dhronifaliiche Aufgeiche 
kugen, auch alle Privaturfunden über Güter im Eßlinger Gebiet und 
Sr auswärtigen Befig von Ehlinger Bürgern; dabei find ſolche mit 
ichem Ausjteller, Empfänger oder Gegenjtand in Gruppen won 
miertungen zufammengeftellt, was jich bei unbebeutendeu Stüden 
dem Borgang des Codex Salemitanus III. ſehr ‚empfiehlt, 

& aller Kürze find auch ſolche Urkunden. berüdjichtigt, die von 
— in. der Stadt ausgeſtellt worden ſind. Die große Mehrzahl 
E Urkunden. ift in der Form von Negeften oder von Auszügen ge— 
—— jo, namentlich die älteren ſchon gedruckten; wörtlich aufge— 
ı find die. wichtigeren und. bie, früheſten ‚in deutſcher Serae 


Der Inhalt ift der Natur der Sache nad) überwiegend von örtlicher 
Fbeutung für die Stadt und die zu ihrem Gebiet gehörigen Klöſter 
© Uuguftiner, Dominikaner, Franziskaner, Karmeliter, die Frauen— 
Öfter Sirmau und Weil Dod) ift auch die Bahl allgemein wichtigerer 
xctunden nicht gering, namentlich ſolcher, die jich auf die ftädtifche 
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WMeklenburgiſches Urtundenbuch. Herausgegeben von dem Verein für 
eflenburgiice Geſchichte und Alterſhumstunde. 19. Band. 1876-1380; 
chwerin, Yärenjprung’iche Hojbuchdruderei (Kommiſſ. 8: F. Kühler, Leipzig) 
OBER. —— 
Dem im Zahre 1897 erfchienenen 18. Bande des meklenburgiſchen 
rkundenbuches (vgl. ©. 3. 83, 497) iſt verhältnismäßig ſchnell 
er 19. gefolgt, und es iſt eine Freude zu erfennen, wie gleichmäßig 
n der Fortfegumg des großen Werkes, das für die Geſchichte Nord— 
eutſchlands bon nicht geringer Bebeutung ift, gearbeitet wird. Es 
ft das nicht am menigften das Verdienſt des Geh. Archivraths 
Dr, 9. Grotefend, des Herausgebers auch des dorliegenden Bandes. 
Diefer enthält die Urkunden der Jahre 1376—1380 in 480 Nummern 
Nr. 10820 bis 11299), Das größte Intereffe in diefem Zeitraume 
eanfpruchen die Urkunden, welche den dänischen Erbfolgeftreit von 
m Grebesmühlener Bünbnifje (1376, Jar. 21) an bis zu dem 
ie den von Kopenhagen (1376, Sept. 21) und die jpäteren däniſch- 
Elenburgiſchen Beziehungen angehen: Kaiſer Karl IV. trat nad; 
® zuerſt hier vollftändig befannt gewordenen Schriftitüden von 
Fang an fehr emergijch für die Thronfolge des jungen Albrecht 
te Mellenburg ein, den er am 4. Mai 1376 förmlich für den 
often Erben Dinemarts erklärte (Nr. 10884), nachdem er ſchon 
E 1. Mai fich und feine Söhne verpflichtet hatte, den Meflenburgern 
der Erwerbung des Königreiches behülflich zu fein (Mr. 10877). 
b allerdings das Eintreten des Kaiſers fr Albrecht diefem in 
Eimemart. jehr nüthzlich war, ift mindeſtens recht zweifelhaft. "Won 
me hier mitgetheilten Urkunden Karls find nur drei in Huber's 
geften angeführt, acht fehlen dort. Zahlreicjere Schriftftüde minder 
ichtigen Inhalis tragen mancherlei zur genaueren Kenntnis des 
ungen Strieges bei, namentlich über die Annahme und Entfhädigung 
ver Mannen. Die Bemühungen der Mellenburger um die dänifche 
krone fanden ja ein Schnelles Ende, aber die Spannung zwiſchen 
ben beiben Bändern blieb noch lange beitehen, jo daß König Dlaf 
md Königin Margarethe die Bindniffe mit den Herzogen Bogis— 
fa VI. von Pommern (Nr. 10933; hierzu ift zu vergleichen Hivitfeldt 
). 560) und Eric; von Sahjen- Lauenburg (Nr. 10940) erneuerten. 
eſe beiden Fürften ſchloſſen dann aud) noch ein Schutzbündnis unter 
ich. Daß Albrecht d. 3. feine Anfprühe auf den dänischen Thron 
eineswegs aufgab, zeigt u. a. das Schreiben vom 14. Auguft 1377 
Mr. 11040), durch das Curt Moftke fid verpflichtet, im Intereſſe 
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ral des lois et: arröts et du, Journal du. Palais, Ancienne ‘Maison 
L. Larose.& Forcel, 1899. 102 u. 219 8. BETT 
Das Buch bringt einen Abdrud des 1384 gejchriebenen Urkunden- 
fopiar der Stadt Arbois und einer Anzahl anderer Urlunden, die 
die Rechts⸗ und Wirthſchaftsverhältniſſe der Stadt im-13. und 14: 
dahrhundert beleuchten. Darauf geitüßt, gibt der Bf. auf 102 Seiten 
eine Inappe, inhaltreiche Schilderung ihrer Entwicklung während diejes 
Zeitraumes, als Beifpiel dafür, wie die Grafen von Burgund ihre 
Städte außnupten. ih N DIET Te 

Bun Sreigrafihaft Burgund gehörte die Seigneurie Arbois. In 
Ihe ift der Graf zugleich der weitaus größte Grundherr und der 
eirmzjäge, der eigene Gerichtäbarfeit befigt. Im Gemenge mit der gräf- 
dpen Liegen aber nicht: nur, verſchiedene andere Grundherrſchaften, 
ſora Dern auch zahlreiche Gemeinfreien gehörige Allode; denn die Freien 
Ölen im 14. Jahrhundert die zahfreichfte Klaſſe der Bevölkerung, 
Met ihnen die Hörigen,, während die Unfreien immer mehr vers 
ſcheSinden. Bon 1102 bis 1316 war die Herrſchaſt Arbois getheilt 
aägchen den Grafen und einer Nebenlinie des gräflichen Hauſes oder 
deze von-biejer belehnten Herren von Waudrey, und die Schiejale der 
ie und Grundherrſchaft theilte die villa gleichen Namens, 

ine 15. Jahrhundert eine der in den Ständen vertretenen bonnes 
Villles oder villes A mairie. Die Stadt umfaßt bourg und chäteau 
MF dem rechten, ein Priorat und den Faubourg Faramand — bei 
defifen Namen Stouff an die faramanni ber Lex Burgundionum 
— auf dem linfen Ufer der Euijance. Haben ſich aber die 

bexien in die Stadt und bie Gerichtsbarkeit Darüber getheilt, fo bleibt 
do D die Einheitlichfeit der Gemeinde. Die ältejte Rechtsaufzeichnung, von 
„ bie eben durch eine Auseinanderfepung zwiſchen den beiben 

‚ beranlaßt wurde, trifft jedenfal3 die Gefammtheit. Da— 

NH kann ohne die Zuftimmung der Stabt feiner der beiden Herren 
" ‚die Almende verfügen. Nicht zur Almende gehört, ‚aber auch 
Met getheilt ift die Stadtmauer: fie bleibt Eigenthum des Landes— 
Gleichwohl hat die Gemeinde fie mit den zufluchtberechtigten 

‚nicht nur. zu vertheidigen, fondern feit Ende ‚des 13. Jahr⸗ 

auch mit erheblichen Koften in Stand zu halten. Herrichaft- 
Eigenbeſitz (banalite) ift ferner der Marltplag (aula fori) mit 
hoben Umfaffungsmauer, an deren Innenſeite fich Arkaden. für 
die Berlaufsftände befinden, Hier werden auch die ordentlichen Ge— 
ichleverfammlungen gehalten. Tropdem hebt fi der Markt — und 
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ber Steuerumlage), auch nicht Ma und Zoll. Ihre Freiheiten find 
der Stadt verliehen unter dem Geſichtspunkte, die Einkünfte ber 
Herrſchaft zu erhöhen, und die Folge follte zeigen, daß die Grafen 
Aue zu gut gerechnet hatten, zumal ſeitdem durch den Vertrag von 
Bincennes die Freigraffchaft 1295 an Frankreich übergegangen war 
und Philipp der Schöne auch Hier fein Spftem einführte. Während 
bes ganzen 14. Jahrhunderts fehen wir bie Stadt in Schulden ver- 
ſtrickt. Bon ihren weiteren Schiefalen erfahren wir diesmal nichts; 
indes haben wir dem Bf, für eine tfüchtige und durch den Vergleich 
auch für deutſche Verhältniffe lehrreiche Arbeit zu danfen. 
Jena. F. Keutgen. 


Edmond Rousse, de l’Acad&mie Frangaise. Mirabeau, 2° &dition, 
Paris, Hachette & Co. 1896. 224 S. 


P. F. Willert, M. A, fellow and tutor of Exeter College, Oxford. 
London, Macmillan. 1898. 230 ©. 


— Swei Biographien Mirabeau's, eine franzöfifhe und eine eng» 
uſche beide von mäßigem Umfange, für weitere Leſerkreiſe beſtimmt. 
Die franzöſiſche bildet einen Theil der jhönen Sammlung, die unter 
dem Titel Les grands Ecrivains Frangais eine Reihe vortrefflicher, 
zum Theil auch in Deutſchland viel gefejener biographijcher Arbeiten 
‚bon Albert Sorel, Jules Simon, Gaſton Boiſſier, Reinach, Chuquet 
u. a. enthält; bie andere gehört der gleichfalls wohlbefannten eng- 
lifchen Sammlung der Foreign Statesmen an. Beide Arbeiten ver— 
sichten barauf, neues Material beizubringen; fie beruhen ſtofflich auf 
den befannten Quellen und Bearbeitungen, neben den Schriften und 
Briefen Mirabeau's vornehmlicd, auf den grundlegenden fünf Bänden 
‚ber beiden Lomenie und auf ber ausgezeichneten Arbeit von Alfred 
Stern (welch' letzteren Roufje auffallendermeije nicht unter feinen 
Quellen nennt). Beide Schriften erfüllen in anziehender Weije die 
‚geftellte Aufgabe, dem Lejer ein anregendes und befehrendes Lebens- 
bild bes gewaltigen Tribunen vorzuführen, aber jede in verſchie— 
dener Urt. 

Diie Darſtellung von Rouffe ift voll Geift und Wärme, eine hin- 

xreißende Leftüre; in der Geſammtauffaſſung bon Mirabeau's Per- 

ſonlichteit ſteht ex im weſentlichen auf dem Standpunkt Lomenie's, 

bielleicht mit etwas mehr perſönlicher Sympathie für feinen Helden 

als dieſer; der klaffende Zwieſpalt zwiſchen intelleftueller — und 
ditoriſche Heitjcheift (Bb. 34) N. F. Bb. XLVIIL. 





weilen etwas allzu englifch zuverſichtlich 
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ftimmen — es geht doch z. B. nidht an, Mirabeau’3 Monarchie 

Prussienne furzweg a very dull book zu nennen — aber im ganzen 

—* man die Darſtellung des Politikers Mirabeau durch W. * eine 
recht wohl gelungene bezeichnen. 

Und fomit feien dieſe beiden jehr verſchieden gearteten par in 
ehr verichiedener Weiſe Iobenswerthen Heinen Bücher dem deutſchen 
—— beſtens empfohlen. 

‚Heidelberg. 


» 


B. Krdmannsdörffer. ] 


Kaiſerin Mathilde, Mutter Heinrich's von Anjou, und das Zeitalter 
ver Anarchie in England. Bon Oskar Rößler, Dr, phil. (Seit 7 der 
diſtoriſchen Studien, veröffentliht von E. Ebering, Dr. phil.) Berlin, 
Ebering. 1897. 

Wie fünf Jahre früher ein fharfiinniger englifcher Forjcher, fo 
verfnüpft auch Rößler feine fleißige und eingehende Studie des eng— 
hichen Bürgerfrieges im zweiten Drittel des 12. Jahrhunderts mit 
einer biographifhen Darjtellung. Da die von ihm gewählte Heldin 
die Zeit ihrer Jugendblüte in Deutſchland verlebte, verliert dieſe 
Monographie den Vortheil der Einheitlicjfeit, den Round durch Gruppis 
rung ber Ereignifje um die Perfon des Geoffrey de Maubeville ſich 
ja fichern wußte. Da troß der Energie, mit der der Vf. aus den 
ben Quellen und Urkunden für ihn brauchbare Ausfagen herauspreßt, 
ber Mathilde's Thätigfeit in Deutſchland umd bie deutjch-englifchen 
bofitifchen Beziehungen genauere zuverläfjigere Angaben nicht zu 
muiren find, jo fällt der Schwerpunkt der Urbeit auf die englifchen 
Berhältniffe, zw deren Verſtändnis auch einige lebhafte Erörterungen 
über die päpftliche Politik eingeflochten werden, während Die ebenjo 
wichtige Einwirkung der franzöjischen Könige etwas vernadjläffigt wird. 

Am entjchiedenften tritt R. jeinen engliſchen Borläufern in einer 
serjafjungsgefchichtlichen Frage gegenüber. Er jept Stubbs und Round, 
bie aus den angelſüchſiſchen Gewohnheiten eine formelle Wahltheorie 
für das englifche Königthum auch nach der Eroberung refervixen, mit 
tiniger Gelbfigefälligkeit feine „neue Thronrechtstheorie“ (S. 159) 
entgegen, die nur die Vererbung an den nächſten Blutsverwandten 
gelten läßt. Er wiederholt feine „Thronrechtstheorie“ noch einmal, 
um fein Urtheil über den Uſurpator Stephan und feine Unhänger 
Darauf zu begründen (S. 290—291). Aber gerade darauf, daß es 
damals eine für alle Fälle gültige Thronfolgeorbnung noch nicht gab, 
find die verderblichen Wirren dod) eigentlich zurüdzuführen. Die Ver— 
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‚und einiger englifher Ehroniften des 18. Jahrhunderts (S. 40—114). 
Den Schluß des Werkes bilden zwei Anhänge: über bie Chronologie 
‚der Parlamente von 1244 und 1245 und über die angebliche Er- 
nennung des Ralph Neville zum Kanzler durch das Parlament (1226). 

Inhaltlich bedeutender ijt die erite Abhandlung. Sie beginnt 
mit dem Nachweis, daß in England die Reichsverſammlungen im 
12. Jahrhundert noch feine forporative Vertretung des Landes, fein 
Parlament waren. Da die erjchiemenen Großen nur für ihre Perſon 
Erklärungen abgeben konnten, fo vermochte ihre Zuſtimmung nicht einmal 
jene Anmefenden, die anderer Meinung waren, zu binden, viel weniger 
‚jene Unterthanen, die gar nicht geladen worden waren, daher konnten 
auch folde Hoftage feine Steuern bewilligen. Das erſte Steuer- 
geſetz, das anf einer Reichsverſammlung mit dem consensus melio- 
‚rum terrae erlafjen wurde, betraf den Saladinszehent im Jahre 1188; 
‚bald folgten andere öffentlich rechtliche Abgaben von beweglichen 
Bermögen und Grundftüden. Damit war die Konfolidirung Des 
engliſchen Königthums eingetreten, welche Vorbedingung für die Kon— 
folidirung der Landftände war. Dieje erfolgte num vom 13. Jahr- 
hundert ab durch Zuſammenſchluß nicht des ganzen, fondern nur des 
hoben Klerus mit dem Adel zu einer dauernden und einheitlichen 
politijhen Korporation, die ih dem Könige als die Vertretung des 
‚gefammten Landes gegenüberjtellte. Urſachen dieſes Zuſammenſchluſſes 
‚waren bie große Recdtsunficherheit unter dem Willtürregiment König 
Sohann’s, die unerhörten finanziellen Anſprüche der Krone und ber 
amerträgliche Drud der Verwaltung. 

Bebeutfam für die Entwidlung der ſtändiſchen Macht in England, 
Die in der Magna charta urfundlihen Ausdrud gewann, war der 
Umftand, dab das auglonormannifche Königthum bis in's 13. Jahre 
‚hundert fein reines Erblönigthum war, da ſich der jeweilige Thron- 
‚folger einer Wahl zu unterziehen hatte, ehe er gekrönt wurde. Dies 
‚führte, namentlich dann, wenn mehrere Thronwerber einander gegen= 
überjtanden, zu mancherlei Abmahungen mit den Großen und feitigte 
die Anſchauung, daß der Wönig feinen Bajallen geradejo verpflichtet 
ſei, wie dieſe ihm, ja daß fie an ihren Eid nicht weiter gebunden 
jeien, wenn. der König feinen Krönungseid verleße. So gelangte 
man zur Aufftellung des Sapes von ber Abſetzbarleit des Königs 
und zum. Wiberjtandsrechte der Stände als fubfidiärem Rechtsmittel 
gegen einen allfälligen Rechtsbruch des Königs. Allein dies Wider— 
ſtandsrecht ift, wiewohl «3 von König Johann in der Magna charta 








England. 519 


exmuthen. Es find nicht bloß die Staatsmänner, die Aberdeen, 
Stanley, Ellenborough, Brougham, Gladitone, Disraelil), die hier zu 
Borte fommen und an die Reel jeine Worte richtet, fondern auch die 
dichter, Schriftiteller und Gelehrten, mit denen er in Verbindung 
and, denen er jein Fürwort lieh oder deren Rath er einholte. Die 
hiographen von Walter Scott, Wordsworth, Hallam, Carlyle, Fa— 
ıday u. a. können in Peel's Korrejpondenz noch eine Nachleje halten. 
Judeſſen fteht, wie billig, die Politit im Vordergrunde. Die 
rei Hauptgegenftände des öffentlichen Lebens Nobert Peel's, um 
elche ſich die gewaltige Stoffmafje in den vorliegenden Bänden 
ruppirt, find: die Gmancipation der Katholifen, das Turzlebige 
Rinifterium von 1834, das Minifterium von 1841 bis 1846 und bie 
amals angebahnte und durchgeführte Aufhebung der Kornzölle. 
jeden dieſer drei Gegenftände hat Peel jelbft, unter Einflehtung von 
(£tenjtücen, in ausführlichen Denffchriften behandelt, die feinem Willen 
emäß bald nad; jeinem Tode erjchienen. Der Herausgeber jeiner 
drivatpapiere durfte nicht wiederholen, was in diefen Denfichriften 
a lejen ift. Aber er durfte fie doch auch nicht unberücjichtigt Lafjen. 
Bill man ſich an einem Beifpiel davon überzeugen, um wie viel 
feine Züge das bisher befannte Bild durch die neue Veröffentlihung 
ereichert worden ift, jo nehme man zum Vergleich die Darjtellung der 
kifis von Ende des Jahres 1845 im 3. Bande der englifchen Ge— 
Hichte unſeres unvergeßlichen Reinhold Pauli zur Hand. Vielleicht 
ned ber deutfche Leſer die Veröffentlichung von Zeugniffen, die jeden 
inzelnen Moment der Barteilünpfe und Negierungsforgen beleuchten, 
Uzu minutids finden. Indeſſen, der Herausgeber der Privatpapiere 
ines beutfchen Staatsmannes von der Bedeutung Peel's wiirde ver— 
tmthlid; ebenfo wenig geneigt fein, fich enge Örenzen zu ſtecken. 
Neben den inneren Angelegenheiten treten auf mancher Seite 
tiefes Urkundenwerles Fragen der äußeren Politil, der kriegerischen 
zerwicklungen, der folonialen Entwicklung des britischen Meiches in 
en Gejichtöfreis des Leſers. Manches, z. B. die äußerſt leſenswerten 
Jemerfungen Wellington's über die Mängel der Wehrfähigfeit Eng- 
inds (3, 198 f.), hat ein aftwelles Intereſſe. Hie ımd da füllt auch 
inmal ein Gtreifliht auf ein Stückchen deutſcher Gejchichte. So 





Disraelis Charafterbild erſcheint gewiß von allen bier vorlommenden 
n ungünſtigſten Licht. Man ſehe namentlich die Stellen 2, 486; 8, 348. 
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er 1. Band der Autobiografia di un Veterano, die er im Jahre 
893 angefangen hatte feiner Frau zu diktiren. An Stoff, zu er 
ahlen, fehl (te es dem Hochbetagten nicht. Er konnte fich noch ber 

atriarchaliſchen Reaktion erinnern, die im Königreid Sardinien alle 
Spuren der franzöfifchen Herrichaft zu verwiſchen ſuchte. Schon unter 
'arf Albert nahm er eine Vertrauenzftellung ein, und noch näher 
fat er dem Hof, als er im Jahre 1840 dem Dienfte des Prinzen 
ziktor Emanuel zugetheilt wurde. Seitdem blieb er deſſen Vertrauter 
nd faft täglicher Begleiter. Auch als Viktor Emanuel König ges 
vorben war, behielt er den General in jeiner näcjten Umgebung, 
uletzt als feinen Generaladjutanten. Cavour pflegte ihn den Mentor 
es Königs zu nennen. Daneben nahm Della Rocca an den milis 
ariſch⸗ politiſchen Ereignifjen von 1848 bis 1870 Theil. Den Feld⸗ 
ug von 1848 machte er als Generaljtabächef einer Divifion, den von 
849 ald Brigadegeneral mit, nad; Novara beHeidete er kurze Zeit 
as Mriegsminifterium, 1859 war er Generaljtaböchef der Armee, 
866 Corpstommandant. Außerdem wurde er häufig zu höfiſchen 
der halbpolitifhen Miffionen verwandt, zweimal aud) an den preu— 
iſchen Hof. Wer aber aus dieſem Lebensgang des Generals ſchließen 
bollte, daß feine Denkwürdigkeiten reich an geichichtlich wichtigen Mit— 
beilungen fein müßten, würde feine Erwartung getäufcht jehen. Gerade 
Iber bie wichtigften politifhen Aktionen befommt man nirgends neue 
Kufichlüffe, während er über die militärifchen Exeignifje auf Grund 
einer gleichzeitigen Aufzeichnungen und Briefe ausführlich berichtet 
ind manche interefjante Epijode einflicht. Hübſch ift die Erzählung, 
die am Tage vor Solferino 2. Napoleon den König Piltor Emanuel 
u einer Zufammenkunft in Conato einlud, und wie bei dem Nitt, 
en beide Monarchen allein unternahmen, der Kaifer einen Brief feiner 
bemahlin hervorzog und fo laut vorlad, daß Della Rocca, der bei 
Beite ftand, den Inhalt verjtehen konnte. Der Brief beſchwor den 
faifer, angeficht3 der drohenden Haltung Preußens den Feldzug ab- 
ubrechen und das Heer nad; Frankreich zurüdzuführen. Bon den 
Niffionen des Generald war nur eine von politifcher Bedeutung, 
de ihm im Jahre 1858 nach dem Orſini-Attentat nach Paris über- 
kagen wurde. Er erzählt, wie es ihm gelungen: fei, in wiederholten 
Befprechungen mit dem Kaiſer deſſen Groll allmählich zu bejänftigen, 
hu für Stalien günftiger zu ftimmen und fo der Eavourjchen Politik, 
Nie zum Vertrag von Plombieres führte, Die Wege zu beveiten. Durch— 
eg erfcheint er als eine gerade Natur, ein freimüthiger Soldat, der 
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fünne, deren Großbritannien beburfte, hinfichtlich deren es aber bis— 
her vielfach auf fremde Länder angewiefen war. Den Geeweg fand 
man nicht. Minen waren zum Glück für England wie für feine for 
lonien in deren Gebiet nicht in nennenswerthem Umfange vorhanden. 
In, der dritten Nichtung aber gelangte man bald zu einigen Erfolgen. 
Namentlich, was die Produfte tropiſcher und fubtropifcher Agrikultur 
anging, lieferten Wejtindien, alsbald aud die Südftaaten von Norde 
amerifa und jpäter Oftindien dem Mutterlande erkleckliche, immer 
wachſende Erträge. Nad; keiner der angebeuteten Michtungen aber 
vermochte man in Neu:England nennenswerthe Erfolge zu erzielen, 
deſſen Klima und damit Probuftionsmöglichkeiten denjenigen des 
Mutterlandes jehr nahe verwandt waren, befjen Bevölkerung wenig 
dazu meigte, dem Wohlergehen der alten Heimat irgend welde Kon— 
sejlionen unbequemer Art zu machen. Die nach hierhin ausgemwanderte 
Bevölkerung hatte ja gerade in ber Abſicht das Land verlaffen, ſich 
den Einflüſſen der Heimat zu entziehen. 

So ift es nicht zu verwundern, daß auf dem Spezialgebiet, das 
die Verfafferin unſeres Buches, Miß Cord, behandelt, dem Gebiete des 

iffsbaumaterials: Balken, Majten, Pech, Theer, Harz, Terpentin zc., 
Verſuche, die Kolonien Nordamerikas den Zwecken des Mutterlandes 
dienſtbar zu machen, nur einen geringen Erfolg hatten. 

Für England war es angefichts der zumehmenden Entholzung ded 
Landes von großer Wichtigkeit, die Zufuhren der wichtigiten Ergän- 
zungsmaterialien feiner immer wachjenden Kriegs- und Handelsmarine 
innerhalb des eigenen Machtbereiches befchafjen zu können. Die Ab— 
hängigfeit von den ſtandinaviſchen und ruſſiſchen Ländern bot große 
Nachtheile; und fpeziell wurde das Entjtchen der Stodholmer Theer- 
eompagnie mit ihrem Monopol des Handels in Pech und Theer, 
das zujammenfiel mit dem fpanijchen Erbfolgefrieg und der Allianz 
der Seemächte gegen Frankreich, unangenehm empfinden. In ben 
norbamerifanifchen Kolonien aber war man nur für ſolche Dinge 
zu haben, die einen unmittelbaren Bortheil gewährten, eiferfüchtig 
gegen jeded Eingreifen eingenommen und wenig geneigt, ſich auch da, 
mo NRechte des Königs und des Mutterlandes vorlagen, wie bezüglich 
der Aufficht über die Wälder, im Verſolg der eigenen und augen- 
biidlichen Vortheile jtören zu lafien. Man fümmerte ſich wenig um 
die Verordnungen, die jede Konlurrenz mit der Produftion der mutter 
landiſchen Induſtrie, namentlich im Wollgewerbe, ausſchließen wollten, 
und ließ ſich nicht von den ökonomischen Theorien des Merkantilismus 
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ejtellt werden. Überhaupt dürfte der Gegenftand nach mehreren 
Hiehtungen noch nicht erſchöpft fein. 

Berlin. Ernst von Halle. 


Geſchichte der Inſel Formofa. Bon Ludwig Rich. Sonderabbruck aus 
m „Mitteilungen der Deutjchen Gejellihaft für Natur und Völlerkunde 
ſtaſſens“. Bd. 6, Heft 59. Totyo. 1897. 4. 43 S. Mit 2 Karten. 

Angeſichts der politiichen Umgeftaltungen und Neuvertheilungen 
t der Küſten⸗ und Inſelwelt Oftafiens greift man gern nach jedem 
ihlichen und wiffenjhaftlichen Beitrag zur Erkenntnis der dortigen 
mftände und ihres Werdens. Das oben genannte Schriften, in 
otter Weife gejchrieben, ift wohl geeignet, dem Lefer eine anſchau— 
he Vorftellung von der wechjelvollen Geſchichte Formoſas zu ges 
hähren. Das Hauptinterefje fällt dabei dem 17. Jahrhundert zu, 
ı welches die Molonifationsverfuche der Holländer und das merk— 
hirdige Seeräuberreih Koringas fallen. Die Abhandlung gereicht 
er Zeitſchrift zur Bierde, welde in jo erfolgreicher Weiſe Zeugnis 
on der Thätigkeit des Häufleins deutfcher Männer der Wiſſenſchaft 
m fernen Oſten ablegt. Karl Rathgen. 


Geſchichte Formofas bis Anfang 1898. Bon Albr. Wirth. Bonn, 
arl Georgi, Univerfitäts-Buchdruderei. 1898. 188 ©, 


Der meitgereifte Bf. hat von Amerika aus zweimal Japan einen 
ingeren Bejuch abgeftattet und beide Mal mehrere Wochen auf Formofa 
exwendet. Sein Intereſſe Eonzentrirte ſich dabei bejonderd auf 
hnographiſch⸗ linguiſtiſche Fragen und folonialpolitifche Probleme. 
18 Refultat dieſer Studien und Reifen legt er eine etwas burſchikos 
kanierirte, aber flott gejchriebene Monographie vor, in der er fi 
ud) über angrenzende Themata kühne und ſchroffe Urtheile geftattet. 
luf eigentliche Quellenſtudien Hat dev Vf. es nicht abgejehen; bedeutet 
a doch die fleißige Durcharbeitung und gewandte Darlegung unferes 
n vielen zum Theil fchwer zugänglichen Beitfchriften und Druckwerken 
erſtreuten Wiflensftoffes über einen fo entlegenen Gegenftand ſchon 
in recht verbienjtliches Werk, Leider fehlt es ‚aber dem: belefenen 
md phantafievollen Autor an dem kritiſchen Ernſte und ber ftraffen 
Bräzifion des Denkens, ohne die Hiftorijche Arbeiten feinen Dauernden 
Bert haben können. Bon jeinen ethnologiſchen Mufftellungen über 
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fapand zu den Philippinen am Ende ded 16. Jahrhundert3 und 
a3 Emporfommen der holländiſchen Seemadt. Fehler und Verjehen 
m Einzelnen finden fid) ab und zu, kommen aber bei dem vagen 
Iharafter der Darftellung gar nicht in Betracht. Hier eine Stil- 
robe: „Nach ſolcher Kopflofigteit muß man doch fagen: wenn bie 
holländer, nachdem fie das glänzende Mandſchu-Bündnis leichtjinnig 
terbummelt, Formoſa einbüßten, jo geſchah das von Rechts wegen.“ 
8.83.) Unerjhöpflidh ift der Vf. im Herbeiziehen von oft über- 
aſchenden Analogien; von Frithjoj bis zu Bismarck's Eingreifen in 
Damaraland, vom heimumflatterten Heltor bis zu dem ägyptiſchen 
Bafcha, der im 19. Fahrhundert die Eriftenz Malta leugnete, von 
ter Fraueninſel des indiſchen Märchens bis zu dem on general 
yrinciples in den Prairien Amerikas gehenlten Unſchuldigen ftehen 
jem geiftreichen Bf. taufend veranjchaulichende Bilder zur Verfügung. 
Über die japanifche Verwaltung Formofas fält W. ein jehr un— 
jünftiges Urtheil; er hält dieſen Gebietszuwachs des Staates jür 
in Danaergefchent, das übelmollende Großmächte Japan in den 
Schoß warjen. 
Tofyo. Ludwig Riess. 
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zu einer Zeit erfolgt, wo noch das alte Programm in Kraft war. Auch die 
Zermuthung, dab Plan und Ausführung diefer Publikation nicht genügend 
nachgeprüft worden jeien, erweiſt ſich jegt als hinfällig durd) die Mittheilung 
Koſer's, daß er fie erit auf Grund eines eingehenden Gutachtens eines ber 
beften Kenner der deutſchen Städtegefhichte habe in Drud gehen lafjen. 


In England erjceint jeit Kurzem eine neue theologijche Bierteljahre= 
ſchrift, in der aud die Kirchengeſchichte ausgiebig berüdfichtigt wird: 
Theological Studies, London, Macmillan & Co. 


Neben der Aitbaierifchen Monatsſchrift gibt der Hiftorifche Verein von’ 
Oberbaiern jet auch in befonderen Heften „Altbaieriihe Forſchun— 
gen“ heraus, von denen ala erites Heft eine Schrift vom Ardivar 
I Wichner erihienen iſt: Die Propftei Elfendorf und die Beziehungen 
des Kloſters Abmont zu Baiern. 

Im Verlage von Trübner in Straßburg fol demnächſt eine neue 
Zeitſchrift für deutſche Wortforſchung erſcheinen, herausgegeben 
von Friedrich Kluge (Preis eines Bandes von 4 Heften 10 M.). Es 
werben u. a. Artikel angefündigt über Vorgeſchichte der deutichen Namen 
der Wodentage, über Soldatenſprache ic. 


Seit bem 1. Januar 1900 erfcheint in Wiesbaden (Verlag von P. Plaum) 
bie Halbmonatsjchrift „Nassovia, Zeitfchrift f. naſſauiſche Gejchichte umd 
Heimatfunde”, herauögegeben don Dr. C. Spielmann. Das 1. Heft ent⸗ 
hält u. a, einen Aufſah des Herausgebers über den Werdegang bes Herzogs 
thums Nafjau und eine kurze Geſchichte der herzogl. naſſauiſchen Artillerie 
von Kolb. 

In Schmoller's Jahrbuch für Geſetzgebung 24,1 iſt eine Habilitationd- 
rede von F. Eulenburg abgedrudt: Über bie Möglichkeit und die Auf: 
gaben einer Socialpſychologie. Verfaſſer kritiſirt die Völkerpſychologie, an 
deren Stelle er die von ihm nad ihrem Weſen und ihren Aufgaben 
näher bezeichnete Soctalpinchologie jepen mill. Das ift doch aber zum 
guten Theil ein Streit um Worte; denn die Anhänger ber Völlerpfychologie 
erfenmen natürlich auch die focialpigchiichen Faktoren durchaus an und 
nehmen den Terminus nur a potiori, weil die in jeder Hinficht wichtigite 
ſocialpſychiſche Gruppe, was Eulenburg nicht genügend eingejehen hat, eben 
das Bolt iſt. 

Aus ber Beilage der Mündener Allg. Zig. vom 1. Februar notiren 
wir einen Artifel von fr. Xav. Kraus: Das Anno santo, in dem Ver— 
jaſſer auch die Frage nad) dem Jahrhundertanfang hiſtoriſch erörtert. Auf 
die anderen zahllofen Artitel über diefe Frage hinzuweiſen, glauben wir 
uns bier jparen zu fünnen, ebenjo wie wir auch die meiften der zahllofen 
in allen Zeitichriften erjchienenen und noch weiter erjheinenden Betrach— 
tungen über das Jahrhundert übergehen fünnen, 
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In der Zeitſchrift 'Folk-Lore 10, 4 (Dec. 1899) veröffentlicht F. B. 
Jevons einen Artifel: The place of Totemism in the evolution of 
religion, in dem er feine Auffaſſung gegen Angriffe von Marilier und 
Tylor veriheidigt. — Die Contemporary Review 409 (Jan. 1900) enthält 
einen Aufſatz von R. &. Conway: The riddle of the nations (Bildung 
und Zuſammenſetzung der Rafjen). — Aus dem International Journal of 
Ethies 10, 1 notiten wir eine Abhandlung von Talcott Williamä: 
The historical and etlical basis of monogamy; aus Mind 9, 33 von 
9. Sidgwid: Üriteria of truth and error. 


In den Jahrbüchern für Nationalötonomie und Statiſtik 74 (19, 1 
beginnt 5. Radfahl mit der Beröffentlihung einer umfangreichen: Ab- 
Baudlung: Zur Geſchichte des Grundeigenthums. Der vorliegende Artilel 
gibt eine in der Hauptjache ablehnende Kritik des viel (beinahe jhon zum 
Überdruß) erörterten Buches von R. Hildebrand; ein zweiter Artitel ſoll 
im Anſchluß an diefe Mritit den Urjprung des Grundeigenthums, nament⸗ 
Kid; bei ben Germanen, auch pofitin behandeln. 


Die Zeitfchr. für Social- und Wirthſchaftsgeſchichte 7, 2/3 enthält einen 
langen Aufſaß von 3. Peister: Die ferbifche Zadruga, in dem der Ber: 
fafjer nochmals eingehend den Nachweis zu erbringen jucht, dab im der 
Badruga nichts von altjlanifhem Sippenfommunismus zu finden ift, ſondern 
eine erit für das byzantiniiche Steuerſyſtem entjtandene Hausgemeinſchaft, 


Aus der jept im Walther'ſchen Verlage in Berlin erjceinenden neuen 
Deutſchen Zeitfchrift“ (Fortiepung des Kynaſt) 2, 4 notiren wir einen 
Aufjap von 9. Wirth: Vollsthum und Staat (etwas zu allgemeine, 
wenn auch zumeift richtige und gefcheite Betrachtungen); — aus ber 
Heitichr. für Socialwiſſenſch. 3, 1 von F. Nagel: Einige Aufgaben einer 
politiſchen Erhnographie; — aus dem Archiv fülr jociale Gejepgebung 
14, 5/6 von ®. v. Struve: Die Marx'ſche Theorie der ſocialen Entwids 
fung (tritt für den Werth der Marx'ſchen Theorie mehr aus politiihen als 
aus hiſſoriſchen Geſichtepunkten ein); — aus ben Päbagogiſchen Studien 
21, 2 von ®. Reuſchert; Bom Einfluß der Bejellichaft auf die phyſiſche 
Entwidlung bes Individuums (Schluß, vgl. bie Notiz ©. 346) 

Im Archiv für ſyſtematiſche Philoſophie ift der Schluß der ſcharf— 
finnigen und umfaflenden Abhandlung von 9. Grünbaum abgedrudt: 
Zur Kritit der modernen Kaufalanfhauungen (vgl. Notiz &. 155); ebendort 
veröffentlicht M. Dejjoir: Beiträge zur Äfthetif, in denen er aud das 
Berbältnis von Geſchichte und Dichtkunft behandelt, ohne ſich indeſſen um 
die neueren geichichtätheoretiichen Erörterungen über diefe Frage irgend 
Au fümmern. 

Das Gentralblatt für Bibliothelsweſen 17, 1/2 enthält eine Arbeit 
von Gabr, Meier: Die Fortichritte der Paläographie mit Hülfe ber 

34* 
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Im Philologus 58, 4 erörtert P. Hartwig: Eine Aretinifche Gefäß— 
form mit Scenen aus der Phaeton-Sage, jorgfältig die literariſchen Quellen, 
woraus der Toreut feine plaftiihe Darſtellung ſchöpfte. Als ſolche nimmt 
er die alerandriniihen Dichtungen, an denen ſich auch Opid anfchlieht; 
aber aud; eine Quelle fannte der Toreut, welche Balerius Flaccus, der 
Dichter der Arganananutica, benußte. Daun veröffentlicht H. Vyſotij epi— 
graphiſche Kleinigkeiten: 1. Zum Tragifer Archeſtratos. 2. Zu den dodo— 
nãiſchen Oralelinſchriften. W. Kolbe: De Atheniensium re navali 
quaestiones selectae erörtert: 1. quomodo Atheniensium res maritimae 
usque ad 376 ereverint atque deminutae sint. 2, quomodo res navalis 
sdministrata est. E. Lange behandelt noch einmal ben Anfang des 
peloponnefifhen Krieges. Eine Entgegnung gegen Dammann, nad dem 
Thutydides nicht den Überfall von Plataiai durch bie Tgebaner, wie bisher 
angenommen wurde, jondern den Einfall der Lafebatmonier in Attifa als 

egsanfang betrachtet habe. Lange tritt für die alte Annahme ein. 

Soltau: Ein Kronologiches Fragment der Oxyrhıynchos-Papyri 

12 bes 1, Bandes), ſucht ald die vom Papyros benupte Quelle einen 

jeren Ehronographen zu erweilen, und W. Drerler bejpricht alte 
Beihwörungsformeln. 


Das 4. Heft des 7. Supplementbandes des Philologus enthält Arbeiten 
von ®. Soltau: Appian's Bürgertriege (eine Unterfuhung der Quellen 
Appian’3, namentlid zu den Büchern 3—5; als ſolche werben feftgeftellt 
bie Slommentarien des Auguſtus, Theophanes von Witylene, Sokrates 
Rhodius, Strabo); 3. Marguart: Chronologiſche Unterſuchungen: 
1 Berofjos und die babyloniſche Königsliſte. 2. Zur Chronologie ber 
Öytioe. 3. Die Erodusberichte des Manetho u. Ehairemon u. die Joſephs— 
Geſchichte der Geneſis. 4. Die 18. u. 19 Dynaftie nad Manetho. 5. Die 
Chronologie der Aihlopen u. Saiten (95. u. 36. Dynaftie); M. Manie 
tius: Beiträge zur Geſchichte des Ovidius und anderer römiſcher Schrift: 
#eller im Mittelalter. Außer Opid, der hauptſüchlich in Betracht kommt, 
‚werden noch Plautus, Ennius, Lucilius, Statius Silven, Orientius und 
Lalerius Marimus behandelt. 


Aus den Neuen Jahrbüchern für das klaſſiſche Alterthum, Geſchichte 
und deutſche Siteratur 1899, S—10 notiren wir U. dv. Wilamowiß- 
Moellendorff: Der Landmann des Menandros (Überfegung der er- 
haltenen Scene mit einer höchſt lehrreichen Einleitung, melde eine Bes 
leuchtung ber Menandriſchen Kunſt enthält); 5. Marr: Der Dichter 
Queretius; ©. Immiſch: Zum gegenwärtigen Stande ber Platonifchen 
Frage (Fortſehung u. Schluß); F. Studniczla: Das Diterreichifche 
nechäologijde Inſtitut u. feine Zeitichrift. Sehr willfommen wird. vielen 
die mit volllommener Beherrihung bes Stoffes und auf Grund vielfaher 
eigener Reifen geichriebene Überjicht Über die neneren Forfhungen in Klein— 





niotes Inſchriften aus Eretria u * 
Diocletianiſchen Maximaltarifs, g 
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In der Reyue archöologique 1899, Sept.-Oft., handeln Sr Eumont 
über L’art dans les monuments mithriaques, ©. Reinad über Zagreus, 
le serpent cornu und Fr. Boulaine: Le camp de Chora & Saint- 
Mor& (Yonne) über bie gejcichtliche Bedeutung diejes Berges. J Hate 
hereß jeßt feine Notes d’arch6ologie russe. VII: Monuments chretiens 
de Chersondse (Katcheretz macht uns mit dem ruſſiſchen, dieſen Gegenſtand 
behandelnden Buche von A. Bertier-Delagarde befannt, deſſen Refultat in 
dem Nachweis, daß die Kirchen Eherjons im Stil, in den Proportionen, 
fogar im Moterial völlig mit den byzantiniſchen Kirchen Ravennas, Ver 
nebigs und Konſtantinopels übereinftimmen, befteht) und &. Bonfor jeine 
Arbeit über Les colonies agricoles pre-romaines de la vallde du 
Betis fort. 

Aus den Comptes-rendus de l’Acad&mie des Inscriptions et Belles- 
lettres 1899, September-Oftober, notiren wir Delattre: Rapport sur 
les fouilles de Carthage (Avril-Juin 1899) (punifche Nekropole und Mit- 
theilung phönitiſcher Inicriften); Elermont-®auneau: El-Kahf et la 
caverne des Sept-Dormants; 2. Foulin: Les dtablissements gallo- 
romains de la plaine de Martres-Tolosanes. 


Aus der Revue des questions historiques 131 und 132 notiren wir 
€. Revillout: Herodote et les oracles dgyptiens; P. WAllarb: Le 
Forum Romain (im Anſchluß an 9. Thedenat’s Bud); E. Maurice: 
L’extension des possessions carthaginoises en Sicile an commen- 
eement de la premiere guerre punique; E. Batandarb: Origines du 
symbole des apötres und ®. Ermoni: L'Ebionitisme dans l’öglise 
naissante, 


In ber Revue de philologie de littörature et d’'histoire anciennes 
23,4 finden fi Arbeiten von €. Haguenin: Perse a-t-il attaqud Neron? 
(Die e wird im allgemeinen verneint und nur allenfalls zugegeben, 
daß Berfins auf Nero als Dichter Anipielungen gemacht habe); P. Hauf- 
foullier: Notes d’öpigraphie milösienne. Gvogin, Gewgin, Osopia 
(alle brei Worte bezeichnen Feſtgelage); am Schluß ertlärt I. Leon die 
Pelasger ald hommes aux cheveux blancs, als vieillards, alfo als Bor- 
fahren; er jpricht aljo dem Worte jede ethniſche Bebeutung ab. 


Kurze Überficht der Feldzüge Alexander's des Großen von Graf Mord 
dv. Bartenburg. Berlin, Mittler 1897, 83 S. Der Berfafier diefer 
txiegsgeſchichtlichen Skizze gibt im Rahmen allgemeiner kriegswiſſenſchaft- 
licher Betrachtung eine lehrreiche Beurtheilung der Feldzüge des großen 
malebonifhen Königs, welche namentlich die MAnalogien der modernen 
Eriegsgeſchichte für das militärijche Verfländnis der Operationen Alexander's 
beranzieht. Die Schrift ift mit eindringenber und jelbftändiger Benupung 
moderner Forſchungen, namentlich topographijcher Unteriuchungen, verfaßt. 








a 


di Augusta Taurinorum (feider ſehr verſtümmelte, aber durch ihren deut 
lichen Bezug auf die Könige Donnus und Cottius wichtige Infchriften); 
A. Zaramelli: Note intorno ai frammenti d'iserizione rinvenuti negli 
scavi del giardino Reale (find bie eben erwähnten Inichriften); J. F. 
G®amurrini: Tombe etrusche con oggetti della suppellettile funebre, 
scoperte nella fattoria di Farnetella; &. Gatti und I. Boni: Roma. 
Nuoye scoperte nella eittä e nel suburbio; D. Baglieri: Di un fram- 
mento di diploma militare dell’ anno 162, proveniente dal’ alveo del 
Tevere; 4. Sogliano: Pompei. Relazione degli scavi; P. DOrfi: 
Eloro. Ubicazione di questa antica eittä sulla sinistra del Tellaro 
nel ecomune di Noto; €. ®rizio: Fano. Antichitä varie provenienti 
‚da scavi eseguiti presso ed entro la eittä; €. Brizio: Marsciano, 
Tomba ad umazione, contenente oggetti litiei ed armi di rame; 
U. Sogliano: Boscotrecase. Fabbriche antiche scoperte in con- 
trada Setari; B. Cagumina: Palermo. Iserizione edile araba; Iscri- 
zione sepolcrale araba; 3. Dall’Ofjo: Carpi. Seavi nella Terramara 
della Savana; 9. Salinas: Carini, Scoperta di catacombe romane. 


Aus der Zeitfchrift der Sapigny-Stiftung filr Rechtsgeſchichte. Roma— 
niftifche Abthellung, Bd. 20 heben wir hervor: $. Erman: Die pompel- 
aniſchen Wachstaſein; N. Herzen: Die Hpentirät des Gaius (ſeht ihn 
in's 2. Jahrh, will ihn aber nicht mit Caſſius ibentificirt willen); Th. 
Mommfen: Der Pjendo-Baius von Autun (find Vorlefungen über Gaius 
Inftitutionen aus bem 5. Jahrh.); Eiſele: Ein Senatsconfult vom Jahre 
176 n. Ehr., betr. die Größe des Pflichttheils? 

Bir wollen nicht unterlafjen, auf die weitere Kreiſe intereſſirende Schrift 
‚Eugen Oberhummer’s: Conftantinopolid. Abriß der Topographie und 
Geſchichte (Verlag von I. B. Mepler, Stuttgart. Preis 2 M.) Hinzumeljen. 
Bekannt ift besfelben Forſchers wertvoller Artilel: Byzantion in Pauly- 
Wiſſowa's Realencyflopädie; hieran reiht fi, mit berjelben Sorgfalt, mit 
derfelben Beherrſchung des weitſchichtigen, zerftreuten Materials bearbeitet, 
Conftantinopolis, die Erbin des alten Byzanz. Danfenswerth ift der Ent 
ſchluß, dieſen Artikel der erwähnten Realencyklopäbie in einem eigenen, 
gut auögejtatteten Bändchen leicht zugänglich zu maden. Wer künftig 
über Topographie und Geſchichte bes alten Konjtantinopel ſich raſch und 
ficher orientiren will, darf Oberhummer's Buch nicht unberüdfichtigt Jaffen. 

Meue Büder: Erman und Krebs, Aus den Papyrus der Sal. 
Mufeen. (Berlin, Spemann. 4 M.) — Eleutheropulog, Bhilofophie 
u. Lebensauffaſſung des Griechenthums. 2. Auflage. (Berlin, Hofmann.) 
— Eb. Meyer, Forjhungen zur alten Gedichte IL Zur Gedichte des 
5. Zahrh. v. Ehr. (Halle, Niemeyer. 15M.) — Arendt, Syrakus im 
2. punifcen Kriege. I. (Königäberg, Teihert) — P. M. Meyer, Das 
Heerweſen ber Ptolemäer und Römer in Ägypten. (Beipzig, Teubner. 8 M.) 
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mann über die Wallburg bei Gellinghaujen. F. Joſtes theilt Beobach— 
tungen mit, bie Knole's Theorie vom jog. VBaruslager im Habihtswalde 
(vgl. 83,361) widerlegen, während €. Shudhardt über die Unter 
ſuchungen mehrerer Burgen an der Lippe Bericht erjtattet. Am inhalt— 
reichſten erjcheint der Auffap von M. Beisberg. Ausgrabungen am 
alten Kreuzthor zu Münfter ergaben neue Aufihlüffe zur Geſchichte ber 
Eroberung Münfters i. I. 1535, während zugleid eine Fülle plaſtiſcher 
Bildwerke wohl aus bem 15. Jahrhundert zu Tage gefördert wurde. Dem 
jungen Unternehmen möchte man gebeihlichen Fortgang wünſchen, drängte 
fich nicht die Bemerkung auf, dab allzuviel Mühe und Aufwand den „ftummen 
Zeugen ber Vergangenheit“ zu gute fommen, die Behandlung aber von 
Problemen aus Zeiten mit gefiherterer hiſtoriſcher Überlieferung in den 
Hintergrund treten muß. 

©. Wolff’s fehrreicher Aufjap über römiſche Töpfereien in der Wetterau 
jegt ſich zum Biel, den Werth der keramiſchen Überrefte vornehmlich aus 
Heddernheim und Heldenbergen für die Kultur- und Handelsgeſchichte jener 
Einbuchtung des Römerreihes in's rechtsrheiniſche Germanenland näher zu 
beftimmen; Weſtdeutſche Zeitſchrift 18, 3. An der nämlichen Stelle legt 
Bad Rechenſchaft ab über Unterſuchungen der Altburg bei dem Birken— 
feldiſchen Bundenbach, die als Grundlage der Burg ein römiſches Kaſtell 
ergaben. Über römische Funde in Worms (Reitergrabftein mit Inſchrift 
aus bem 1. Jahrhundert), Mainz und Trier berichten kleinere Notizen im 
Korrefponbenzbl. b. Weſtd. Zeitſchr. 18, 9. 

Eine neue Theorie über die Bedeutung der Malbergiicen Gloſſen der 

Lex Salica ftelt $%. Talmette auf. Sie find nad ihm nicht Wort- 
erflärungen oder Überrefte der techniſchen Gerichtsſprache, jondern Ber- 
weifungen auf bie mit dem entjprechenden Worte beginnenden oder mit ihm 
überjhriebenen Abſchnitie einer älteren Rechtsaufzeichnung. Die Ausfühe 
rungen find beftehend, aber alle Schwierigfeiten werben burch fie feined« 
meg& gehoben; Bibl. de l’öcole des chartes 60, 4/5. Ebendort identificirt 
2 Maitre einige Ortsbejtimmungen der Urkunde Sigebert's JIL vom 
Sabre 651 für das Kloſter Stavelot-Malmedy. 


In eindringender Unterfuhung bietet U. Stuß einen neuen werth— 
vollen Beitrag zur oft behandelten Frage nad) der Entftehung bes Lehens— 
wejens. Zur Aufhellung des Problems zieht er das lirchliche Benefizial- 
weſen heran, deſſen Geſchichte in die mämliche Zeit führt wie die bes Lebens. 
Die kirchliche Pfründe ſtellt ſich dar al® ein nichtvallallitiiches, ald das 
reine jränkifhe Veneficium; nur bie auf der Kommendation beruhende 
Bafjallität unterichied jie vom Lehen. Die Pfründe kennt. den Herrenfall 
nicht, beim Zehen alfo ftammt er aus ber Vafjalität, geht er auf die 
Kommendation zurüd (Zeitichr. der Savigny=Stiftung f. — 
Gern. Abth. 20). 






Zeiten umd zu verfchiedenen Helen 

erjheint. DO. Holder-Egger 
Cremonenses, um damit u. a. den Abdrı 
Unnalenfragmente zu verbinden. — Zwe 
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frühmittelalterliher Dichttunit gewidmet. ©. Traube theilt alte, vieleicht 
italienische Schülerlieder mit; P. v. Winterfelbd erläutert vornehmlich 
St. Galliſche und Limoufiner Fragmente rhythmiſcher Poeſie. — Zu allem 
fommen endlic, Beiträge zur politischen Geſchichte K. Hampe bietet ans 
einer Bonner Handichrift jolhe zur Kenntnis des zweiten Römerzugs Otto's I., 
8. Simonsfeld zur Gejchichte der Staufer. In das 14. Jahrhundert 
aber führt außer dem Abdruck eines Streitgedichts gegen Ludwig den 
Baier duch O. Eartellieri der Aufiap von I. Schwalm mit ber 
Beröffentlihung eines Gejandtihaftsberichts des Petrus von Barrerie über 
Berhandlungen mit Philipp von Frankreich aus bem Jahre 1313 und eines 
Briefes des Mainzer Erzbiſchofs Mathias am Johann XXI. mit Aufs 
ſchlüſſen über Entitehung und Beröffentlihung der Sadjenhäufer Appel 
lation (19324). 

Das Hlojter Fulda ift wie in lepter Zeit des Öfteren (vgl. 82, 359. 
83, 547) der Ausgangspunkt zweier größerer Abhandlungen, Die beinahe 
verſchwenderiſch ausgejtaltete und etwas breit angelegte Veröffentlihung von 
E Hendenreich ift vornehmlih der Beſchreibung des älteſten, jet in 
Marburg aufbewahrten Cartulars von Fulda gewidmet, deſſen Schrift, bie 
angeljähftiche des 9. Jahrh., durch zwei Tafeln veranſchaulicht wird. Heyden— 
reich bezeichnet feine Studie als eine Vorarbeit zu dem Codex diplomaticus 
Fuldensis, der hoffentlich nicht allzulange mehr auf ſich warten laſſen wird, 
damit bie oft und nicht immer zum beften behandelte Geſchichte von Fulda 
endlich fiheren Boden gewinne (Das älteſte Fuldaer Cartular. Leipzig, 
Teubner, 1899. 59 &. 4%, — Mit Rabanus Maurus von Fulda beichäftigt 
ſich D. Türnau. Nicht ein Lebensbilb will ber Verfaſſer geben, jondern 
feinen Helden als den praeceptor Germaniae feiern, ohne diefem Bes 
ftreben überall genügend Bügel anzulegen. Was Raban gethan, iſt wohlge- 
than; jeine Bedeutung wird eher überfhägt als richtig eingeihäpt. Anzu— 
erfennen fit der Fleiß, mit dem Quellen und Literatur ausgebeutet find, aber 
mit Recht hat E. DUmm ler (Deutjche Literaturzig. Nr. 4) auf einige Mängel 
ber Schrift hingewieſen, vor allem auf die Zumeifungen von Eehrmeinungen 
zu Raban’s pädagogiihem Syſtem, bie diejer jeinen Vorlagen entnahm, 
nicht ſelbſt erſt aufgeftellt hat (Mabanıs Maurus, der praeceptor Ger- 
manine Ein Beitrag zur Gefcichte der Pädagogit des Mittelaltere. 
Münden, Lindauer. 72 ©.). 

In der (Tübinger) Theol. Quartalsſchrift 82, 1 behandelt ein burd) 
merthvolle Aufſchluſſe Iehrreicher Aufiag von Sägmilfer das Aufkommen 
und bie Fortbildung der jog. Visiatio liminum ss. apostolorum bis zur 
Beit Bonifaz' VIII. — Neben ben Notizen von 3. v. Pilugfrdarttung 
zur Beurtheilung ber Urkunden Silveſter's II. für Quedlinburg und Monte» 
Amiata (Görres-Hahrb. 20, 4) jei namentlich auf die Mittheilungen von 
M. Tangl über den Jabresanfang in den Papjturfunden des 18, Jahre 
hunderis aufmerffam gemacht; Hiftor. Vierteljahrfchr. 3, 1. 
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Neubegründung des Kloſters Minfterbreiien in den Ann, d. Naſſ. Alter- 
8 30 und endlich den Schluß der Arbeit von 9. Weber (vgl. 
84, 168) über die !Brivilegien des Bisthums Bamberg im Gbrres-Jahrb. 20,4. 


Neue Büdher: Grimm, Deutſche Rechtsalterthümer 4. Ausg, bes 
jorgt durch Heusler u. Hübner. I. u. I. (Leipzig, Weiher. 30 M.) — 
Poupardin, La vie de St. Didier, eväque de Cahors 630—655. 
‚Paris, Picard. 2,25 fr) — Mon. Germ. Hist., Epistolarum T. V, 
Pars I et U, Carolini aevi III. (Berlin, Weidmann.) — Gundlach, 
Karl d. Gr. im Sachſenſpiegel. (Breslau, Marcus, 1,60 M.) — Derfelbe, 
Entftehung des Kirchenſtaales u. d. furiale Begriff Res publica Roma- 
norum, (Breslau, Marcus. 4 M.) — Effmann, Die faroling.otton. 
Bauten zu Werden I. (Straßburg, Heig. 18 M.) — Green, The con 
quest of England. (London, Macmillan. 10 sh.) — Matzke, Lois de 
Guill. le Conquerant. (Paris, Picard. 2,25 fr.) — Eckel, Charles le 
Simple. (Paris, Bouillon. 7 fr) — Benz, Stellung der Bilhöfe von 
Meihen, Merjeburg u. Naumburg im Inveftiturftreite. (Dresden, Naumann. 
150 M.) — Piper, Abrif der Burgentunde. (Teipzig, Göſchen. 0,80 M.) 
— La Mantia, Antiche consuet. delle Cittä di Sicilia, (Palermo, 
Reber. 15 L.) — Delaborde, La vie de St. Louis par Guill. de 
St. Pathus. (Paris, Picard. 4,50 fr.) 


Späteres Mittelalter (1250— 1500). 


BVortrefflich gelungen ift AL. Schulte'8 Breslauer Feſtrede „Deutſch— 
land und das Meer“ (Beil. z. Allg. Beitung, 29. Jan. 1900): von großen 
Befichtspuntten aus, eine Fülle von Thatſachen Mnapp zufammenbrängend, 
entwidelt fie die Gründe ber früheren Meerentfremdung Deutjchlands. 
„Es iſt fein Zufall und feine Schuld der Perjonen; in ber Struftur bes 
Lehnsſtaates war es begründet, daß er ſich den Küſtenſaum nicht amalga- 
‚miten fonnte”; bie Entwidlung der Nordſeelandſchaften zeigt es insbejondere, 
„dah die banbeltreibende Meerestüfte das Lehensweſen ausſchlleßt“. — 
Daß man Schulte’ in Kurzem erſcheinender Geſchichte des mittelalterlichen 
Handels zwiſchen Weftdeutichland umd Italien mit Spannung entgegenjehen 
darf, beweiſt fein Heiner Aufjag „Der St. Bortharb und die Habsburger” 
Die Kultur 1,3). Er führt aus, dab der Gotthardpak erſt im 13. Jahr⸗ 
hundert durch den Bau der hängenden Brücke im Reußthale paffirbar 
wurbe; ihr Erbauer „it's, der die Schweiz möglich gemadıt“, 

Die Marburger Dijjertation von Franz Casper (Marburg 18399) 
‚behandelt „Heinrid; II. von Trier vornehmlich, in feinen Beziehungen zu 
Ron unb zum Territorium (1260—1286)*. Wenn auch die Schilderung 
dieſes interejjanten Kirdyenjürjien nach allen Richtungen hin wünſchens— 
werth gemwejen wäre, jo verdient body biejer Werjuc, feine zwei Haupt— 








Berjammlungen, als auch vor allı 
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geihtworenen Räthe auf die Landesregierung einwirkt. In einem zweiten 
Theile gibt Krones ein Berzeihnis ber fir die Beit von 1283 bis 1411 
nachweisbaren Herrengeſchlechter. 

In den Rendiconti della reale accademia dei lincei (classe di 
secienze morali, storiche e filologiche, Serie V, vol. 8, fasc. T. 8) [Rom 
1899] veröffentliht Tocco ein werthvolles gerichtliches Protokoll über 
einen Keperproceh gegen die Selte der Wilhelmiten (1300), Wir eriparen 
uns ein näheres Eingehen, bis der Verfaſſer die angefündigte ergänzende 
Derjtellung publicirt haben wird. 

In ber Revue des questions historiques (vom 1. Januar 1900) 
ihlldert M. CH. de la Ronciere die lepten Seefdjlachten zwiſchen Frans 
zoſen und Engländern unter König Karl VL 

Niccold Nobolico, Il popolo minuto, note di storia fiorentina 
11343— 1378), Bologna, N. Zanichelli, 1899, erörtert die Lage des Floren- 
tiner Zunftproletariat®, der hansinduftriellen Arbeiterbevöllerung, ihre 
mwirtbichaftliche Abhängigkeit von den kaufmännifchen Verlegern, ihre erjten 
Koalitions⸗, Strite- und Revolutionsverfuhe von ber Zeit des Herzogs 
von then bis zum Ciompi-Aufftand, Daß kürzlih Doren (vgl: 9. 3. 
83, 127 ff.) ben gleichen Gegenſtand Inapper, aber mit mehr Sadfenntnis 
behandelt hat, ſcheint Berfafjer entgangen zu fein. Auch gebridt es ihm 
an der in ragen diefer Urt beſonders erforderlichen Unbefangenbeit bes 
Urtheild. Immerhin fällt durch die zahlreichen archivaliſchen Mittheilungen 
und Beilagen manches bezeichnende Etreiflicht auf bie geihilderten Zu— 
Htände. W.L 

In den Atti della reale accademia delle science di Torino (34, 14) 
erzählt Prof. Segre die Bemühungen des ſavoiſchen Staatsmanns Nicod 
be Menthon, um bie (nicht zum Ziele geführten) Aniprüce bes Herzogs 
Audwig von Savoyen auf das Herzogthum Mailand (1445—1450) durch⸗ 
aufeßen. 

In den Heidelberger Jahrbüchern 9,1 erbringt Walther Arnsperger 
zahlreiche Belege dafür, daß nicht erjt die Eroberung Konjtantinopel® 1453 
ben Anſtoß zu einem fruchtbringenden Einfluß des Griechenthums auf die 
weitliche Kultur gegeben hat, jondern daß insbejondere die Verſuche, eine 
Urchliche Union der Tateinifhen und der griechiſchen Kirche herzuftellen, 
ihon im 18, 14. und 15. Jahrhundert einen wichtigen Verlehr erzeugt 
haben. 

Priebatſch jhildert in den Schriften des Vereins für die Geſchichte 
Berlins (Heft 36) den Niedergang des märliſchen Handeld am Ausgange 
des Mittelalter und den Übergang ber lokalen ſtädtiſchen Wirthſchafts- 
politik in eine territoriale landesfürftliche wejentlich unter den Kurfilrſten 
Fohann Cicero und Joachim I. Seine Ausführungen, die im Detail 

‚Hiftorifche Beirhchrift (Wo. 84) M. F. Ob, XLVIII. 3 
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* 8- b. gr. Schismas. [Quellen u. Forſchung. der Görres-Geſellſch. I, 2.] 
Babderborn, Schöningb. EM.) — Maag, Das Habsburgifche Urbar. 2,1. 
Quellen zur Schweizer Geſchichte 15,1] (Bafel, Geerning 16 M) — 
Steinbaufen, Der Kaufmann in der deutſchen Vergangenheit. (Leipzig, 
Diederiche, 4 M) — Brandi, Die Nenaiffance in Floreny und Rom. 
8 Bortr- (Leipzig, Teubner. 5 M.) 


Beformalion und Gegenreformation (1500—1648). 


Promachiavell von Friedrih Thudichum (Stuttgart, J. C. Eotta 
Nachfolger. 114 ©.) Berfaffer fucht die im „Principe” des Machiavell nieber- 
gelegten Gedanken umd deren inneren Zuſammenhang vornehmlich durch 
forgfältige Kenntnis und Imterpretation des Tertes zu gewinnen. Be 
adjtung der Perfon des Autors und der ihn umgebenden Berhältnifie ſtehen 
erft in zweiter Linie, ja das vielumferittene Buch laſſe ſich iiberhaupt ohne 
jolche Nebenfenntnijje richtig verftehen. Auf Grund diefer Methode fommt 
Thudichum zu dem Reſultate, daß die Lehren des berühmten Florentiners 
im Weſentlichen mit den Grundſähen der Ethit im Einklang find, während 
ſcheinbar dagegen ſprechende Äußerungen verftedten Hohn gegen bie da— 
maligen Gewalthaber in ſich ſchließen. New ift ja auch dieſe Auffajjung 
nicht. Der mit hiftorijchem Sinne Forſchende wird aber heute gar nicht 
das Bedürfnis Haben, den gewaltigen Polititer der Renaſſſance mit den 
Maßjtäben landläufiger Moral jpäterer Zeiten zu meſſen. 

Heidelberg. Jellinek. 


M. Eantor verdffentlict einen lejenswerten Vortrag über Kopernifus, 
der auf den jittlichen Kern der neuen Lehre, die „Entthronung bes 
Menſchengeſchlechtes“, die Bejeitigung der bisher üblichen Zweckbeziehung 
alles Eriftirenden auf den Menſchen und die Erde ald den Mittelpunkt bes 
Beltalls hinweiſt, die vieljeitige Thätigfeit des Thorner Kapitulars verfolgt 
und mit ber energiſchen Inanſpruchnahme Kopernikus’ für das Deutſchthum 
ihliet (Heidelberger Jahrblicher 9, 1). 


In den Theol. Studien und Kritlken (1000, 2) macht Knake Be— 
mertungen zur Datirung und Erklärung einer Reihe von Briefen ber 
Reformatoren, namentlich Luther's und Melanchthon's. Der bisher von 
21. December 1520 datirte Brief Luther's an Spalatin wird richtiger auf 
29. December geſeht; der von Kawerau dem Jonas zugejchriebene 
Brief vom 1, Mai 1521 ftammt nicht von ihm, jondern von Georg Beh. 


Sn ber Beitichr. j. Kirchengeſchichte 20, 4 jept W. Friedensburg feine 
Beiträge zum Briefwechjel fatholifcher Gelehrten im Nejormationgzeitalter 
fort und veröffentlicht Briefe non Friedrich Naufen (jeit 1541 Bifchof zu 
Bien) an verſchiedene Adrefjaten aus den Jahren 1592—1543, 
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Reformation. 549 


Herzog Ehriftoph von Medlenburg, dem vorjüngften Bruder Johann 
Albrecht's J, hat Alexander Bergengrün fait ausſchließlich auf Grund 
ber Atten des Schweriner Hauptarchivs eine eingehende Monographie 
gewibmet (Bibl. livl. Gejch. Bo. 2, Neval, F. Kluge 1898, 34 ©). Das 
gründliche, auch jehr lesbar geſchriebene Bud) Hat nur probinzial-gefchicht- 
liche Bebeutung, und meit mehr fiir Livland als für Medlenburg. In 
feiner Heimat bat Herzog Chriſtoph eine nur umnbebeutende, eine um fo 
wichtigere, aber jeht unerfreuliche politiſche Role im Mittelpunft derjenigen 
Kämpfe gejpielt, die um ben Beſitz des livlündiſchen Küſtenſtrichs um bie 
Mitte des 16. Jahrhunderts entbrannten. Charakterlos, unfähig, dem ihm 
jufallenden Aufgaben zu entfpreden, wurde er zum Spielball Rolens, dem 
er dann auch nach äußerfter Demüthigung das Land auslieferte. An feinem 
Namen haftet der Makel, daß ex die älteſte deutſche Kolonie unter Fremd- 
herrſchaſt gebracht hat. 4.B 


9. Schnell beſpricht in der Fortjegung feiner Geſchichte der medlen- 
burgiſchen Slirdenorbnungen — Jahrbuch und Jahresberichte d. Ver. f. 
medlenb. Geſch. u. Wltertumst. 64 (1899, vgl. 82, 550) — die Ordnungen 
bon 1552 und 1603. Die erjtere wurde unter Mitwirkung Melandithon's 
von den medlenburgiihen Theologen auf Bejehl Johann Albrecht's aus— 
gearbeitet; ihre Bedeutung legt im Vergleich zu der Ordnung von 1540 
in ber Regelung der Beziehungen zwifchen Kirche und Landesherr und der 
Ausbildung ber Kirchenverfaſſung. Die von Herzog Ulrich erlaffene Orb» 
nung bon 1603 ijt eine Mevifion derjenigen von 1552, an deren Abfaſſung 
Chytraus großen Antheil hatte. 


Eine Lifte der in ber Herrſchaft Friedland thätigen oder von bort 
ftammenden evangeliidhen Pfarrer und Lehrer aus der Zeit ber Refor— 
mation und Gegenreformation ftellt 3. Helbig auf im N, Lauſitz. Magaz. 
75, 2 (1899). 

Moris Broich: Geſchichten aus bem Leben dreier Großweſire (Gotha, 
5 U. Berthes. 1899, IV u.191 ©.) handelt von dem Leben und den Thaten 
bes Mohammed Sotolli, Großwefirs von 1565 bis 1579, bes Mohammed 
Köprili, Großweſirs von 1656 bis 1661, umd feines Sohnes Adımeb Köprili, 
Grofwejird von 1661 bis 1676. In der Hauptſache liegen der Darfiellung 
bisher unbenupte Alten des Senats und des Rathes der Zehn von Venedig, 
ſowie die Briefwechſel der verſchiedenen Baifi, welche die Republit in Kon— 
ſtantinopel als diplomatifche Vertreter hatte, zu Grunde. Das Bud bietet 
eine Fülle neuen Materiald zur politiichen mie kulturellen Geſchichte des 
osmaniſchen Reiches. W. F. 

Antonio Agoftini hat in feiner Erſtlingsſchrift Pietro Carnesecchi 
e il movimento Valdesiano (Florenz 1899 bei B. Seeber; 34 ©.) zu 
ben Forfchungen über die evangelifce Bewegung des 16. Jahrhunderts 
in Stalien, von denen bei uns bejonders die Arbeiten Benrath's gehst 


N EEE er 
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brüd, dejien Beziehungen zu dem einfluhreichen Oberjthofmeiiter Mazimiltan’s 
von Baiern, Fürften Johann I. von Hohenzollern-Sigmaringen, der als 
Verfechter der durch den Augsburger Neligionsfrieden geſchaffenen Orduung 
und Gegner ber ſpaniſchen Intervention in Deutſchland erjdeint. — 
P. Br. Albers O. 8. B, veröffentlicht ebenda (Jahrg. 31 und 32) bie 
ondenz des Grafen Eitel Friedrich von Hohenzollern-Sigmaringen 
(geit- 1625 ala Kardinal-⸗Biſchof von Dsnabricd) mit den Kardinal Ecipio 
Borgheje (1606— 1607). — Ebendort (Fadrg. 31) jhildert Heinz die Hohen- 
zollernſchen Sande während des Dreißigjährigen Krieges. 
‚€. Eelani tbeilt im Nuovo Arch. Veneto 17, 2 (1899) das Protofoll 
bes in Berona Anfang November 1606 zur Berathung über die militärijche 
Bertheidigung der Republik gegen Paul V. verjammelten Kriegsrathes mit. 


G. Baguenault de Pucheſſe gibt in der Rev, d'hist. diplom. 
13 (1899) an der Sand der von B. Zeller in feinen verfchiedenen Schriften 
über Maria Medici und ihre Zeit verwertheten Florentiner Geſandtſchafts— 
berichte eine Charakterijtit der aud von ihm unginftig beurtheilten Ber- 
waltung der Regentin. 

Fr. 0. Hofis theilt im Trieriſch, Arch. 1899, 3 in deutſcher Über 
jeßung einen zuerft von B. Duhr, 8. J. im Trierer Pastor bonus, 1896, 
246 F,, veröffentlichten Brief des belannten Jeſuiten Spee an ben General 
vom Nov. 1617 mit, in welchem derjelbe eifrig um eine Sendung nad 
Indien bittet. 


In ben biftor.=polit. Blätt. 124, 11 vertheidigt N. Müller mit guten 
Gründen bie ernithafte Natur des Mordanfalld auf Fr. p Spee gelegent- 
lid) jeiner Mitwirkung bei der Gegenreformation in Peine, 1628—29. 


Der ſchöne Artikel, welchen M. Lenz im 7. Bande von Hauchs Neal- 
enchti. f. prot. Theo. u. Kirche Guſtav Adolf gewidmet hat, betont gleichjam 
als Deitmotiv vor allem die untrennbare Einheit zwiſchen Protejlantismus 
und nationaler Königsmacht in Schweden. Als treibende Kraft der offen- 
fiven Defenjive in Deutſchland war daher in dem König, defien „Thaten- 
durft und Machtſtreben“ darum nicht geleugnet wird, doch vor allem bie 
Überzeugung wirkſam, daß es ſich bei dem Kampf ber deutſchen Protejtanten 
um jeine eigene Exiſtenz handle. Es kam ibm bei feiner deutſchen Politit 
in erfier Linie auf die Sicherung der religiöfen Freiheit und nidt auf das 
ſpeciell ſchwediſche Interefie an. Die Stellung des Königs zu den prote 
ſtantiſchen Ständen und das Endziel jeiner Entwürfe formulirt Lenz 
ungefähr wie W. Strud in feinem Aufſatz über bie jhmebifche Satisfaftion: 
ſtuſenweiſe in ihrer Strenge geiteigerte politifdymilitärifche Unterordnung 
unb eine bauernde Organifation ald Corpus Evangelicorum unter bem 
Broteltorat ber Krone Schwedens zur unerjdütterlichen Begründung des 
Proteftantismus. 
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Beichichte wegen der allgemeinen Bedeutung der kölniſchen Politik und 
hres wichtigſten Leiters, Wilhelm v. Fürjtenberg. nicht ohne Anterefie. 
der ſchwäbiſche Grafenfohn erjcheint auch in dieſer Darftellung burdaus 
ranzöſiſch gefinnt, ebenſo geſchickt wie ſtrupellos, ein höchſt eleganter, welt— 
ſcher Prälat, Hart in der Ausnutßzung ſeines Sieges — ganz, wie ihn 
liſola ſchilderte: intrabit ut vulpes, regnabit nt leo. Sein Werk wejent- 
Ih iſt die „Reduktion“ des halb unabhängigen Lüttich unter die landes- 
errliche Autorität bed Wittelsbachers Mar Heinrich, Kurfürften von Köln, 
in Kampf, dejien einzelne Wendungen auf's engjte mit dem Verhältnis 
es Kurfürjten zu Frankreich vertnüpft find. Im erneuerten Bunde mit 
udwig XIV., der hier jeine Rolle von Erfurt wiederholte, erjegte Wilhelm 

‚ Blrftenberg nad langen, blutigen Wirren 1684 das noch 1603 eben- 
18 von einem Wittelsbacher,, dem Kurfürften-Bijchof Ernft, anerkannte 
emofratijche Regiment der Zünfte durch eine vom Landesherrn abhängige 
ligarchie — wahrſcheinlich nicht ohne Nüdficht auf feine eigenen, ſchon 
Inger gefaßten Succeffiongpläne, deren endgültiges Mihlingen jo eng mit 
em Ausbruch des Orleans'ſchen Krieges verknüpft war. 

Straßburg i. €. Th. Ludwig. 


Pometti’s Studien zur Gedichte Papjt Clemens’ XI. führen in 
a8 wenig bearbeitete Gebiet der päpſtlichen Politik des 18. Jahrhunderts. 
Bir werden auf diefe inhaltreihen Aufjäße nah dem Erſcheinen bes letzten 
fheiles zurüdfommen (Archivio della R. Societä Romana di Storia 
'atria XXL XXI, 1. u. 2). 

Ein Auffag von Fr. v. Schroetter in ber Zeitfchrift j. Numismatit 
%b. 22 behandelt die Münzprägung in Neuenburg während ber erjten 
kegierungsjahte Friedrich Wilhelm’s 1. von Preußen. 

Der Pole K. Walifzewsli, der vor ein paar Jahren zwei vielgeleſene 
Mücher über Katharina IL. gejchrieben hat (Le roman d'une imperatrice 
mb Autour d'un tröne), hat nad ähnlichem Necept Peter den Großen 
ehanbelt. In den „Beifteshelden“ ift die deutfche Ausgabe von Wilhelm 
Jolin ala Bd. 30 u. 31 erfchienen. (Berlin, E. Hofmann. 1899, 304 u. 
85 ©.) Auf bem Titel ift bemerkt, das Buch wäre „nad) neuen Urkunden“ 
eſchrieben ein Blender, der nicht täufchen barf, die „Urkunden“ find alte 
zelannte. Immerhin iſt der Verfaſſer ſehr beleſen und weiß amüſant zu 
zählen. Sein Bud; iſt überhaupt nicht das Ergebnis ernſter Forſchung, 
ondern füllt in die Unterhaltungsliteratur. Pilante Anefdoten tiſcht es 
mit Vorliebe auf, und der Held Peter mit feinen unglaublich rohen Aus— 
hweifungen und Gewaltthätigfeiten wird in all’ feiner Fyurdtbarteit, die 
er Berfaffer aud in feinem Zuge zu mildern verfucht, bargeftelt. A. B. 

Die „Fragmente aus dem ungebrudten Tagebuche einer Großfürſtin 
on NRußland· (Deutſche Nevue, Dct,-Nov,-Dec. 1899) find nichts weiter 
18 eine Bearbeitung einer alten Legende. Es Handelt ſich um die befannte, 


1648— 1789. 553 


BL 






Studies of the Forty-Five eine 
Arbeiten über den Einfall des P 
Auf welche geheimnisvolle Welle: 
bourboniihen Familientraktat und de 
zur Kenntnis der englijchen Regierung 


1648— 1789. 565 


the Family Compact betitelter Aufſatz besjelben Heftes; ihm verdanfen 
wir auch den Nachweis, daß Pitt genaue Kunde bon dem Bertrage 
don 1761 hatte, an deſſen Exiſtenz feine Wollegen im Bertrauen auf bie 
freundichaftlichen Verſicherungen Spaniens und die Berichte der englijchen 
Gejandten nicht glauben wollten. 

Feſter vermuthet in dem ansbachijchen Etatsminifter Ehriftoph Ludwig 
Johann v. Sedendorff den Urheber ober mindeſtens ben BVerbreiter des 
Ende 1754 auftauchenden Gerüchtes, dah die Marfgräfin von Bayreuth in 
Franfreid; zur katholiſchen Kirche übergetreten fel (Beiträge z. baier. 
Firchengeith. V, 6). 
8b. 88, 1 des Archivs für öflerr, Geſch. enthält das Bruchftüd einer 
Biographie des Fürſten Kaunip aus dem Nachlaß Alfred dv. Arneth’s 
(ebarat erſch Wien 1899 [Gerold], 201 S) Ein etifel über Kauniß für die 
Allgem. Deutjhe Biographie tegte im Jahre 1882 in Arneth den Gedanken 
am, bem berühmten Staatsmann in einem jelbftändigen Werte auf archiva— 
fifcher Grundlage ein blographiſches Dentmal zu ſehen; er führte feine 
Arbeit jedoch nur bis zum Jahre 1750, denn er ſah voraus, daß die fyort- 
feßung ihn zw zahlreichen Wiederholungen aus jeiner Geſchichte Marla 
Therefia’s nöthigen wilrde. Und mer das jept veröffentlichte Fragment 
fieft, wird Arneth's Verzicht auf die Durhführung feiner urfprünglichen 
Abſicht völlig begreifen, bietet doch ſchon dieſer erfte Teil, wenn wir von 
der Jugendzeit des Helden abjehen, wenig, mas nicht aud in jenem älteren 
Werte zu finden wäre. Die Bedeutung des Fürften Kaunip legt in feiner 
Zhätigfeit ala Diplomat, ala Leiter der auswärtigen Bolitif, als Rathgeber 
Maria Thereſia's in allen wichtigen Fragen, und diefe Thätigfeit ift dort 
bereit ausführlich zur Sprache gefommen; neue Quellen ftanden Arneth 
nicht zu Gebote, und was ſich über bie Perjünlichfeit bes Fürſlen ermitteln 
laßt, reicht doch nicht aus, um eine bejondere, umfaljende biographiſche 
Darftellung zu rechtfertigen. Das joll uns aber nicht hindern, die Bes 
teicherung umjerer Kenntnis von dem Lebensgang des öſſerreichiſchen 
Staatömannes durch Arneth willlommen zu beißen und die Babe aus dem 
Nachlaß mit der Dankbarkeit emtgegenzunchmen, die wir dem verdienten 
Hiſtoriter ſchulden. M. J. 


Moufjeau und feine Philoſophie Von Harald Höffbing. (Frommann's 
Rlaffiler der Philoſophie IV.) Stuttgart, Fr. Frommann (E, Hauff). 1897, 
158 ©. Im fnappen Zügen zeichnet der befannte däniſche Philofoph Ente 
widlungsgang, Charakter und Werte des grofen Genfer Vürgerd. Die 
geihmadvolle Art der Darjtellung macht das Buch zu einer angenehmen 
Seftire. Der Kundige allerdings wird den Abſchnitt über Rouſſeau's 
\Bhilofophie, ber nur der dritte Theil des Ganzen gewidmet ift, gründlicher 
t wiljen wollen. Namentlich die Bemerkungen über das poli= 
Itifch-foclale Problem iind viel zu dürftig gerathen; vom eimer in ſich 
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iberfhägten“ diplomatiſchen Berichte eines Mercy, Bol, Statt u. f. w. 
8 ein „laum braudbares Material“ gelten und fajt völlig beifeite ge— 
Hoben werben, jo hat die ganze Arbeit ben Charakter einer rein abſtrakten 
disfuffion angenommen. Wahl wirft den Zeitgenofien vor, „es fehle 
men volltändig die Fähigkeit, Sachliches zu ſehen“; mit weit größerem 
techte könnte man ihm entgegenhalten, daß er, gleihjam als hätte er feine 
hnung von dem, was damals Hinter den Eouliffen, am Hof und im ber 
jarifer Geſellſchaft vorging, bie Leidenſchaften der Menfcen fowie die 
age ber Dinge in jenen Jahren vielfach vertannt hat, jo daß er nicht 
enug bon ber Opferwilligfeit des franzöfifchen Hofes und der hohen Be— 
abung jowie von bem reformatorifchen Eifer Calonne's zu jagen weiß, 
n benen „herumzukritteln“ gewiſſe Hiftoriter ſich noch heute ein „ſchul⸗ 
veifterliches Vergnügen“ machen! Er hat eben zu ſehr außer Acht ges 
Wien, dab der Hiftorifer nicht mur das immer gebuldige Papier offi— 
ieller Protokolle zu ftudiren habe, ſondern auch die Leute ſelbſt ſich 
enauer anzufehen verpflichtet ſei. Ein eindringlicerer Blid auf die Pers 
Önlichkeiten, die in ber erften Notabelnverfammfung zujammentraten, um 
fe raſch Hingeworfenen Pläne eines nicht ganz unfähigen, aber durchaus 
‚ewiffenlofen Minifters und eines gänzlich unzuberläffigen, willenloſen 
Ronardien mit allerlei Hintergedanfen zu berathen, würde ihn überzeugt 
„daß er ihnen weit übertriebene Lobſprüche jpendet, ſowohl mas 
hre —* Einſicht als ihre wirkliche Opferfreudigfeit betrifft. Jeder, 
ver auch nur eine blaffe Ahnung davon befift, welche böfen Geifter 
Fürftenbefpotismus und Saftengeift, durch Jahrhunderte hindurch, in dem 
Bemitern bes franzöfiihen Vollkes heraufbeſchworen Hatten, wird fich 
Hmmermehr zu des Verfaſſers Überzeugung betennen, daß eine wirklich 
gründliche Reform” des Staates aus der Mitte dieſer Notabelnverfamme 
ing hätte hervorgehen können und auch nur vom ber Mehrzahl Fi 
Mitglieder ernfthaft gewünſcht worden ift. 
 Mene Büder: Brup, Preuß. Geſchichte. I. bis 1655. IL 1665 
nis 1740, (Stuttgart, Cotta. je 8°M.) — Vast, Les grands traites du 
®gne de Louis XIV. III. La succession d’Espagne. Traites d’Utrecht, 
ie Rastadt et de Bade. (Paris, Picard. 5,25 fr) — Malmström, 
jam, Pufendorf och hans arbeten i Sveriges hist. (Stockhom,: Norden 
% Josephson.) — Hegler, Die prakt. Thätigkeit der Juriſtenfakultäten 
es 17, u. 18. Jahrhunderts in ihrem Einfluß auf die Entwidlung bes 
eutſchen Strafrechts von Carpzov ab. (Freiburg, Mohr. 2,60 M) — 
Rofenlehner, Die Stellung des Aurfürften Mar Emanuel von Bayern 
1. Jof. Klemens von Köln z. Kaiſerwahl Karls VI. (Münden, Lüneburg. 
m.) — Krieger, Sieben Tage am Hofe Friebr. Wilhelm’ J. Tages 
such d. Prof. Freylinghauſen. (Berlin, Dunder, 3 M.) — Rocca, Les 
issemblöes politiques dans la Russie ancienne. (Paris, Larose. tr) 
— Bain, Daughter of Peter the Great; Hist. of Russian diplomacy 





berg's Sturz erfceint überdies 
helm’s IL: tatjächlich brach der Mini 
Abneigung und des Unwillens, die ſich be 


mannern gegen ihn angehäuft hatte. 
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‚Seit dem 1. Mai v. J. ericheint wieder eine neue hiſtoriſche Zeitſchrift 
in Frankreich, die Revue d’histoire moderne et contemporaine, unter 
Direftion von Caron, Bourgin, Briere und Sagnac. Alle zwei Monate 
erſcheinend, wird fie neben politiſcher Geſchichte der Neuzeit jeit der Ne- 
formation befonders Wirthichafts- und Kunſtgeſchichte berüchfichtigen. Die 
uns bisher vorliegenden vier Hefte enthalten u, a, eine grünblide Abs 
handlung von Sagnac, dem Verfaſſer der mit Recht gelobten Arbeit über 
die bürgerliche Geſetzgebung der Revolution, über die Lage der Juden in 
Frankreich vor der Nevolution, wobei bejonders der Unterſchied zwiſchen 
den portugiefiichen Juben im Südwejten und den beutichen Juden im Often 
ſcharf hervortritt, und ihre almähliche Emancipation durd) die Revolution. 
Ebenjo gehaltvoll ift die aus Archivalien geſchöpfte Studie von Galabert 
über den Jatobinerflub in Montauban während ber Konjtituante, wo der 
Gegenſah zwiiden Freunden und Gegnern ber Revolution ungefähr mit 
bem Gegenjaß zwijchen Protejtanten und Katholiten zujammenfiel. Wir 
erwähnen nod einen Aufjap von G. Weill über die republifaniiche Partei 
nad der Juli-Mevolution, ihre Programm (Propagandaftieg und Rhein— 

Rund ihre Führer ©. Cavaignac, Maspail, Carrel u. A. Die Hefte 

‚en auch mehrere Beiträge zur Wefchichte des 16. Jahrhunderts. 


Über den Prozeh und die Ermordung des Herzogs von Briffae, 
Kommandanten der föniglihen Leibwache, der mit den Gefangenen von 
Orleans in Verſailles getödtet wurde, werden in Souvenirs et M&moires 
(1899, December und 1900, Januar) einige Aftenftüde veröffentlicht. 


Neton, der Berfafier einer Biographie von Sieyes, behandelt unter 
bem Titel France et Prusse deſſen Sendung nach Berlin 1798/99, im An: 
ſchluß an die in den Preuß. Archivpubfifationen (8. Band) veröffentlichten 
Dokumente (Nouvelle Revue, 15. Januar). 


Aus einem bemnädjt erjcheinenden Werke von Dufourg Le rdgime 
jacobin en Italie veröffentlicht die Revue de Paris (1. Febr. 1900) den 
N „Berthier in Rom“, eine aftenmähtge Darftellung der Vorgänge 
bei Gründung ber römifchen Nepublit im Februar 1798, typiid für bie 
Infeenirung einer fünftlihen Vollsbewegung, unter dem Vorwande eines 
angeblichen antiftanzöfiihen Komplotts, durch den befannten Bafjal, entre- 
preneur de r&volntions, 


Dasſelbe Heft der Revue de Paris bringt ein Stüd aus den Me- 
moiren des Generals d’Andigne, die nur wenige Jahre nach den Ereig— 
niſſen niedergefhriebene Erzählung feiner Verhandlungen mit Napoleon 
Bonaparte Ende 1799 über die Racififation der Chouans, die im allge 
meinen jchon aus Hyde de Neuville befannt waren, Doc find der Bericht 
über bie Unterredung mit Napoleon und ein Schreiben Über diefen recht 

ch. 





Aus den dor einigen Jahren in p 
moiren Kogmian’s veröffentlicht 
bie höhere Pariſer Wefellfhaft in den £ 
Paris, Januar). 
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Sehr eingehend behandelt in einer eigenen Schrift Dr. Emil Roth— 
en die Zoanigrei des Philpellenen Eynard: Der Genfer Jean Gabriel 
narb als Philhellene (1821—1829), Zürich, F. Schultheß 1900, 95 ©. 
if Örund eines reichen ungedrusten handſchriftlichen Materials, weldes 
ch im Befige einer Enkelin des begeifterten reihen Genfer Bankiers, ber 
rau Diobati-Eynard, befindet, entwirft der Verfaſſer ein anziehendes Bild 
8 großen, bisher noch viel zu wenig beachteten Menfchenfreundes, des 
mptes der philhellenifchen Bewegung in Europa, in Beziehung auf ben 
zielen und politiien Einfluß, den Eynard bei der Befreiung ber 
riechen vom Joche ber Türlen ausgeübt hat. Wir erfahren babei auch 
ne Menge neuer Einzelheiten über die politiihen Machenſchaften und die 

gerung von Mefjolongbi, bie befonders in Griechenland von neuem 
ad Andenfen an Eynarb beleben werden. W. F. 


In ben Forſchungen zur brandenb. u. preuß. Geſch. (12, 2) theilt 
behmoller die Eingaben Humboldt's und Boyen’s an Hardenberg aus 
em reſp. Aug. 1817 gegen den Finanzmin. v. Bülow mit, die ben 
üdtritt Bülow's Herbeiführten und jo für die innere Politik Preußens 
\ großer Bedeutung wurden. — In demjelben Heft publicirt E. Berner 
ü ae Humboldt's über die Stellung der Oberpräfibenten aus 
J. 1817. 


Eine Anzahl Briefe bes Grafen Friedrich zu Eulenburg an Bismard 
us ben Jahren 1854—1879 veröffentlicht Horft Kohl in der Deutichen 
Repue (Jan.-Febr, 1900) Die Briefe enthalten nicht eben Neues, fie be 
lehen ſich meift auf die inneren Angelegenheiten; die auswärtige Politik 
vird nur gelegentfich geftreift, fo in der Auguſtenburgiſchen Frage: Bon 

wird nur ein Brief mitgetheilt au& d. J. 1869 über die Ktreis⸗ 


















Dad Bebruarfeft der „Deutfchen Rundſchau“ bringt den Schluß ber 
—— Erinnerungen aus dem Hauptquartier der fchlef. Armee im 
Sabre 1866 von Berdy du Vernois, Verdy beftätigt da ausdrüdlich, 

bie preußifche SHeeresleitung den Sieg von Königgrätz am Abend des 

unterihäpt habe. — In demjelben Heft gibt Benulien- Mars 

onnay eine hırze Überficht über die Entjtehung ber modernen deutſchen 
Parine umd ihre bisherige Verwendung im Außlande. 


Die anſprechende alademiſche Antrittsrede von G. Anjchlip „Bismare 
inb die Reichsverfaſſung“ (Berlin, Heymann. 40 S., 0,80 M.) wendet fich 
“inmal gegen die von Seybel vertretene Theorie, dafı das Reid) ein Staaten- 
bund, ein Bertragsverhältnis jouveräner Staaten fei, und führt dann hübſch 
md, daß bie ältere Doltrin vom Wejen des Bundesſtaates, welche bie 
Bentralgetwalt ftreng trennte von den Negierungen der Einzelftaaten, bon 
Bismard praktiich wie theoretifch erfolgreich überwunden worben iſt durch 


‚Sifteriiche Beitichrift (Bd. 84) N. J. Vd.xLVII. 36 








jede Verwendung politifher Mad 
den 7Oer Fahren durch die neue Sd 
f Geſetzgebg. u. Verwaltg. 24, 1). 

Heue Büder: Oroce, Ceei, 
voluzione napoletana del 1799, 
leon I. (Berlin, Bondt, 2,50 M.) 
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1796. (Paris, Cerf. 7,50 fr.) — Vagnair et Venture, Kleber en 
Egypte. Doe. inedits. (Paris, Dubois.) — St. Yves et Fournier, 
L’evolution du systeme administratif de Napoldon I. Le döpart. des 
Bouches-du-Rhöne de 1800 à 1810. (Paris, Champion.) — Ducos, 
La möre du duc d’Enghien 1750—1822. (Paris, Plon. 7,50 fr.) — 
Sournier, Der Kongreß von Ehätilon. Die Politif im Ktriege v. 1814. 
Bien, Tempsty. 14 M.) — v. Demelitfch, Altenft. z. Geſch der Kon- 
fition v. 1814. [Fontes rer. Austriacar. 2. Abth. Diplomataria et Acta. 
49. Bb. 2. 9] (Wien, Gerold. 330 M.) — Raufmann, Polit. Geſch. 
Deutſchlands im 19. Jahrh. (Das 19. Jahrh. in Deutſchlands Entwidiung. 
IV.] (Berlin, Bondi. 10 M.) — Hartmann, Die Vollserhebung ber J. 
1848/49 in Deutſchland. Mit Vorwort von 2. Quidde. (Berlin, Bermübler. 
2 M.) — Marg.v. Poſchinger, Kaiſer Friedrich III. Bd, II [1862— 70], 
(Berlin, Ri. Schröder. 10 M.) — vd. Krojigt, General-Feldmarſchall 
v. Eteinmep, (Berlin, Mittler. 7 M.) — ®. v. Wilmomsti, Meine Er- 
innerungen an Bismard, (Breslau, Trewendt. 4 M.) — Strobel, The 
spanish revolution 1868—75. (Boston, Small and Maynard. 1,50 sh.) 
— Sausrath, 3. Erinnerung an Julius Jolly. (Leipzig, Hirzel. 5 M.) 
— Paſtor, Hug. Reichensperger. II. (Freiburg 1.B, Herder) — De 
Bertha, Magyars et Ronmains devant l’'histoire. (Paris, Plon et 
Nourrit. 8 fr.) 


Deutſche Sandfhaften. 

Ein Bortrag von J. 9. Hillebrand über „Limburg a. d. Lahn 
unter Pfandherrſchaft 1344—1624* (Limburg 1899, 36 S.) bietet mehr 
eine Aufzählung der verſchiedenen Beſitzer ala eine wirkliche Gedichte ber 
Stadt. Leider fehlt jeder Verſuch, für beftimmte, zeitlich jeitzulegende 
Abjhnitte eine Zufammenftellung derjenigen Dynaſten zu geben, die auf 
Grund verſchiedenartiger Mechtötitel einzelne Theile oder das Ganze ber 
Stadt und Herrfhaft Limburg für fi) beanjpruchten. Trop bed aufs 
gewanbten Fleißes ift Hillebrand nicht aller Schwicrigleiten des > des⸗ 
halb reizvollen Themas Herr geworden. 


In der Weſtdeutſchen Beitichrift 18, 3 veröffentlicht W. —— 
ein ſachlich nicht allzu belangreiches Rechnungsbuch des Kloſters Walberberg 
vom Jahre 1415 und jtellt daraus einige Angaben, insbeſondere über 
Preis⸗ und Sohmverhältniffe, mit Sorgfalt zufanmen. 

Aus dem reichhaltigen Inhalte der Zeitſchrift des Hiſtor. Vereins filr 
Nie derſachſen (Jahrg. 1899) jei erwähnt: Mlinfenborg gelangt in einer 
Unterfuchung über die Privilegien Lothar's v. Suppfinburg für das 

ft Miechenberg bei Goslar zu dem Ergebnis, daß Stumpf 

R. 8. 3246 (17. Juni 1129) echt, dagegen Stumpf R. K, 3256 (7. Febr. 1131) 

ment iſt. Hoogeweg verfolgt die Schidjale Biſchof Konrad's IT. von 
368 
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Manche wirthſchaftsgeſchichtliche Notizen enthält der mit einer großen 
Flurlarte verjehene Aufjapg von Quife Gerbing über das thüringijche 
Dorf Bahlminfel (Aus d. Heimat, Blätter d. Bereinig. f. gotbaifche Geſch. 
u Alterthumsforſch. 9, 2 [1900)). 

Die Geſellſchaft für ſchleswig-holſteinlſche Geſchichte veröffentlicht ein 
Regifter zu ben 20 Bänden ihrer Zeitſchrift. das Frie ſe bearbeitet hat, 
und ein ne, ein Orts⸗, Perfonen und Sachregiſter. endlich ein 
Urkunbenverzeiciniß (1141—1873) enthält. 

Baufteine zur Geſchichte der Stadt Mönigaberg in ber Neumark 
während des Mittelalters. Bon Prof. Rob. Reihe. Progr. Königs— 
berg Nm. Ditern 1898. 159 ©. Die Schrift behandelt zunächſt bie 
Geſchichte des heutigen Kreiſes Königsberg Nın. im 12. und in den erften 
‚wei Dritteln des 13. Jahrhunderts unter ausführlicher Unterfuhung über 
Beit und Art der Erwerbung biefer Gegenden durch die Askanier; die 
jweite Hälfte gilt der Stadt 8. ſelbſt, ihrer Entftehung, älteften Rechts— 
verfaſſung, ihrem Namen und Wappen. Der fleißige und wohlunterrichtete 
Berfafjer fucht über die bisherigen Forihungsergebniffe hinauszugelangen, 
hält ſich jedoch nicht hinreichend frei von gezwungenen Quelleninterpreta 
tionen, fo daß feine Schlußfolgerungen beim Leſer häufig Zweifel und 


hen Hiftoriographie. W. v. Sommerfeld. 

In ber Zeitjchrift des Weſtpreuß. Geſchichtsvereins Bd. 41 (1900) gibt 
®. Heine einen Abriß der Geſchichte der 1473 errichteten Academia 
Culmenesis mit intereffanten Notizen aus beren Lehrplänen. 

Die Zeitihrift der Hiftor. Gefenjchaft für die Provinz Bojen (14, 3. 4) 
enthält, außer einer noch nicht zu Ende geführten Veröffentlihung bes 
Hartmann’shen Tagebuches über feine Kolleftenreije 1657—1659 (beforgt 
von Prümers), Kleinftabtbilder aus Mafwig u. Gräg in den legten 
Zahrzehnten deö polnischen Reiches, in denen Th. Stäjche manche lebens— 
volle Belege für die befannte polniſche Mißwirthſchaft gibt, fowie einen 
durch gute Abbildungen wirkſam unterjtügten Aufjag von J Kobte über 
dad Bauernhaus in der Provinz Poſen, insbejondere das des 17. und 
18. Jahrhunderts. 

In den Mitth. d. Ber. j. Geſch. d. Deutſchen m Böhmen 38, 1 (1899) 
behandelt B. Schmidt, jeine Beiträge zur Wirthſchaftsgeſchichte der 
Dentjchen in Südböhmen fortfepend, da® Brauweſen und zeigt u. a, daß 
bie herrſchaftlichen Brauereien urſprünglich bloß für den Eigenbedarf 
brauten und erjt allmählich im Laufe des 16. Jahrhunderts — vielleicht 
im Bujammenhang mit der Ausbildung der Erbunterthänigleit überhaupt? 
— zu Bannbetrieben wurden. — Das nächte Hejt (38, 2) bringt eine 
alphabetiſche Lifte aller Braugerehtigkeiten nad) Orten. 


v. Russiog, 
om) — 









An 2. u. 21. Oftober fand in 

ber Badiſchen Hiftorifhen Ko 
abgelaufenen Geſchäftsjahr bie 1. 

Geſchlechterbuchs (bearb. von v ) 
rungen von Weed, ber 14. bei 
Oberrheins, endlich als Reihe fr 18 
Johann Georg Schlofier als badiſchen B 

die Schictſale der Stadt Conſtanz im D 
Hebung ber Belagerung durch die i 
kurzer eit werden ferner zur Musgabe | 
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der Regeſten — * Biſchöſe von Conſtanz (bearb. von Cars 

telfieri und Egg der Schluß des 1. Bandes ber der Negeften der 

arg von ee —A— 9, Heft 5 des oberrheiniſchen Stadt- 
rechts (fränkifche Rechte bearb. von K —— ne), Schulte's Geſchichte des 


mittelalterl. Handels und Verkehrs zwiſchen Weſtdeutſchland und Italien 
unter Ausſchluß Venedigs, endlich eher polit. Kor 
reſpondenz Karl Friedrich's von Baden (bearb. von Obſer). Auch die 
Orbnungsarbeiten der von der Kommiſſion beftellten Pfleger find nahezu 
vollendet. Neu beſchloſſen wurde die Herftelung bon Grundtarten für die 
badiſchen Bebiete nach Thudichum's Vorſchlägen und bie Unterftügung 
Wille's bei der Veröffentlihung einer darftellenden pfälziſchen Gejcichte, 
die der Verſaſſer an Stelle der Regeften der Pfalzgrafen bei Rhein im 
Angriff genommen hat. 

Mn 14. Oftober fand zu Jena die Jahreöverfammlung ber Thürin- 
giihen biftorijhen Kommilfion jtatt. In naber Ausſicht ſteht der 1. Band 
der von Burkhardt bearbeiteten Sandtagsatten ber Erneitiner, die Edition 
des Eiſenacher (ed. Kühn) und Eaalfelder Stadtrechts (ed. Rod), ein 
Zhüringen betrefiendes Heft der Mittheilungen der Geſellſchaft für deutfche 
Erziehungd- u. Schulgeſchichte. Borbereitet wurde eime künftige Bearbeis 
tung von Örundlarten. Geplant wird auferdem die Bublifation ber 
Jenaer Univerjitätsmatrifel. 

Bu Halle a. ©. wird vom 4. bis T. April die 6. Berfammlung 
deutſcher Hiſtoriler jtattfinden. Wir Hoffen, im nächſten Hefte über fie 
berichten zu können. 

Bom 28. bis 28. Juli d. J. wirb in Paris ein Congr&s international 
d histoire comparee ftattfinden unter dem Präjidium Henry Houfjane's. 
Seltionen jollen gebildet werden für 1. allgemeine und biplomatijde " 
Geſchichte, 2. Geſchichte der Inftitutionen und des Rechtes, 3. vergleichende 
Sorialgeihichte, 4. Religionsgejhichte, 5. Geſchichte der Wifjenidaften. 
Anfragen aus Deutihland beantwortet M. Beclard, Paris, 10 Boulevard 
Malesherbes. 

Den Profeſſoren Haeckel-Jena, Conrad-Halle, Fraas-Stuttgart find 
von einem Privatmanne, der ungenannt bleiben will, 30000 M. für die 
Preisaufgabe überwielen mworben: „Was lernen wir aus ben Principien 
ber Deöcenbenztheorie in Bezug auf bie innerpolitifhe Entwidlung 
und Gejepgebung ber Staaten?” Uls 1. Preis find mindeſtens 10000 M., 
ala 2. und 3, Preis mindejtens je 5000 M. in Ausfidt genommen, aufer- 
dem fönnen weitere gute Arbeiten beloßnt werben. Bewerbungsſchriften 
müflen in deutſcher Sprache abgefaßt jein und bis fpäteften® 1. Dec. 1902 
on Prof. Hacdel eingefandt werden. 

Der Stabtrath Prof. Dr. W. Simon in Königäberg i. Pr. bat ber 
Kgl. Alabemie der Wiſſenſchaften zu Berlin 7500 M. zu folgender Preis- 
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ur „Hitorifden Zeitfärift“. 1900, Heft. 
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Nidael, Dr. Emil, 8. J. Geſchichte des deutſchen Volkes 
po dreigehnten Jahrhundert bi8 zum Wusgang des Mittelalters. gr. 8%, 
Band: — — liche Zuhänbe, Erziehung und | ' Arber ift erichienen- 
dreizehnten Nabrhunderts, — EM ET ge 
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Das nanye Wert wird in 6 bis 7 Wänben von je 200 bis 500 Seiten im Format und mit ber 
Aushang von Janſſens Geſchichte des deutſchen Woltes eiſcheinen 


»aflor, Dr. Sudwig, Geſchichte der Päpfte it dem, Ausnonne | 


Mit Benugung des päpftlichen Gcheim-Ardjives umd vieler anderer Archive 
[> 


. rbeitet. gr. 8 
11 Band: Geſchichte der Püpite im rüber find erſchienen 
salter der Renaiffanee von der || atare Der Meneifionee bib var Baht SIneil. 
bk Iunorenz’VITL. bis zum Tode | Hweite, wirlfadı umgearbeitete un 
Aulins’ IE Dritte umdvierte, | vermehrte Auflage. (LIV und 726) 
vielfad wmgearbeitete und | Mandl ine der Mäpte im 
berbejjerte Muflage (LXX ge Yen mern Fon Ar hg 
u. 956 ©.) M. 12; geb. in Originale | —— a a — 
— ite, 
—— Leinwand mit Sledertiiden \ ar —3 und ———— — 
(LIV u. 796 &.) A. 10; geb. M.1 


ra Band bildet ein In fich abgefchloffenes Ganges und tft einzeln Päuflich. md 
Fu beriehen Durd) alle Budyhandlungen, (20) 


Freiburg i. Breisgau. Verder'ſche Berlagshandlung. 














































Reichsgerichts 
mit Besprechungen 


von 
Dr. Otto Bähr. 
8°. Xund 248 Seiten. Broschirt Preis 5 M. 
ze z 
Im Verlage von Georg Reimer in 
Berlin len soeben und ist durch 
jede Buchhandlung zu beziehen : 


Die Erzählung 


von n 
Appollonius aus Tyrus. 
Eine geschichtliche Untersuchung 
über 
Ihre lateinische Urforn 





Berlin S.W. 46 


Anhaltstr. 12. 








| Soeben erschien: 
Zrinnerungen 
on Ludwig Bamberger 
Herausgegeben von Dr. P. NATHAN. 


Preis brosch. M. 7.50 
elegant gebd. in Ganziwd. M, 8.50, elegant geb. in Hlbfz. M. 9.50. 
Diese Memoiren sind ein wichtiges politisches und vor altem auch kulturkistorisches 
Dokument; sie schildern in, epischem Redefluss voll behaglicher Anschaulichkeit das 
Politische und das gesellschaftliche Leben der hinter uns liegenden deutschen Werdezeit, 
geschen von Deutschland und vom Auslande aus; sie berichten von dem. Paris des 
dritten Kaiserreiches, und sie enthalten eine Fülle von feinen, mit leiser Hand hin- 
‚geseichneten Portraits hervorragender Menschen, 


Zehn Jahre deutscher Kämpfe 


\ Schriften zur Tagespolitik (26) 


von 

HEINRICH von TREITSCHKE. 
Dritte Auflage, 2 Bde,, brosch. M, 12. — 

gebd. in Halbfranz M. 15.—. m 
wur. Was ein Mann von dem ‚glühenden Patriotismus, won der geschichtlichen Seher- 
gabe und won der hinreissenden Darstollungskraft im Angesicht der Ereignisse gesagt 
hat, behält dauernden Werth, und es erquickt, sich in diese einst einer unmittellaren 
Tebendigen Gegenwart entquollenen Acusserungen eines mit einem grossen Horaon begabten 
ABislerischen Geistes. zu versenken. (Die Past 1807. 


rnst Moritz Arndt 


Ein Lebensbild in Briefen. — Nach ungedruckten und gedruckten 
Originalen herausgegeben von 
HEINRICH MEISNER und ROBERT GEERDS 


Preis brosch. M. 7. - 
gebd. in Halbfranz M. 8.75: 
| un, Aber wahrlich sicht dem Historiker allein muss der Schatz der Briefe wertheondd 
Fein, jeder gebildete Dewische wird sich erquickt fühlen durch den Anblick so kerniger 
deutscher Mannheit . . . (Prenss, Jahrbiicher 1899.) 


Zeitschrift für Socialwissenschaft. 


Aus dem Inhalt des Heftes Il: 
F. Aufsätze: Wolf, Fulius, Der Student und die sociale Frage. — Buchenbergen, 
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